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ANMERKUNGEN ZUR E-BUCH-AUSGABE. vii

Anmerkungen zur E-Buch-Ausgabe.

Diese E-Buch-Ausgabe basiert auf Vorarbeiten, die zur Erstellung der Ho-
mepage http://www.vergessene-buecher.de geleistet wurden.

Ein Zitat in einem der Biicher Gilinter Hannichs (http://www.geldcrash.
de) hatte mein Interesse an Gustav Ruhlands Hauptwerk ,System der politi-
schen Okonomie” geweckt. Mit etwas Gliick gelang es mir, das dreibandige
Werk in der Originalausgabe antiquarisch zu erwerben. Ruhland scheint heu-
te so gut wie vergessen zu sein. Eine Suche im Internet mit der Suchmaschine
Google (Juli 2004) ergab nur wenige und zudem kaum ergiebige Fundstellen.

Es ist zu bedauern, daf8 dieses bemerkenswerte Werk — seinerzeit umstrit-
ten und heute mit Sicherheit ebenso — kaum noch jemandem bekannt ist. Ob
die Sachverhalte, die hier angesprochen werden, heute noch/wieder aktuell
sind oder nur von historischem Interesse, moge jeder Leser/jede Leserin fiir
sich entscheiden.

Grundlage dieser E-Buch-Ausgabe ist der Text der Originalausgabe:

¢ Verlag von Wilhelm Issleib, Berlin (Band 1, 1903);
e Puttkammer & Miihlbrecht, Berlin (Band 2, 1906 sowie Band 3, 1908).
(Auch Band 1, 1903 ist hier erschienen.)

Ich habe mich bemiiht, den Text der Originalausgabe unverfalscht wieder-
zugeben. Offensichtliche Setzfehler (z.B. statt eines ,u’ ein ,n‘) habe ich korri-
giert. Die Korrekturtabelle auf Seite 397 des ersten Bandes ist eingearbeitet. In
einigen wenigen Fillen war es erforderlich, die bearbeitete Ausgabe von 1939
zu Hilfe zu nehmen. Ansonsten habe ich auf Veroffentlichungen aus der Zeit
zwischen 1933 und 1945 bewuf$t verzichtet.

Passagen, die im Original gesperrt gesetzt wurden, habe ich in Kari-
TALCHEN formatiert. Der Buchstabe ,f3* in diesen Textpassagen wird in ,ss* auf-
gelost. Textpassagen in [eckigen Klammern] wurden bei der Gestaltung der
E-Buch-Ausgabe vom Herausgeber eingefiigt. Eckige Klammern, welche Herr
Ruhland gesetzt hat, wurden durch {geschweifte Klammern} ersetzt. Die Fufs-
noten der Originalausgabe sind mit *) markiert, vom Herausgeber hinzugefiig-
te Fuinoten sind mit !) Ziffern versehen.

Die Seitenwechsel der Originalausgabe werden durch das Symbol ¢) im
Text kenntlich gemacht. Die jeweilige Seitenzahl der Originalausgabe ist in ei-
nem Késtchen am Rande der Seite vermerkt.
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Soweit mir bekannt, existieren 3 Ausgaben des ungekiirzten Werkes sowie
eine gekiirzte Ausgabe:

e die Originalausgabe wie oben erwihnt;

¢ cin unverdnderter Nachdruck in 3 Banden von 1933;

¢ ein unverdnderter Nachdruck (aber mit abweichenden Seitenzahlen) in 2
Bianden von 1941 sowie

* eine bearbeitete, gekiirzte Ausgabe von 1939, erschienen zu Ruhlands 25.
Todestag. (Bearbeitet von Giinther Pacyna.)

Haftungssausschluss: Ein 1200-Seiten-Werk zu formatieren und Korrektur
zu lesen ist gelegentlich ermiidend, deshalb kann ich nicht ausschliessen, dafs
unbeabsichtigte Abweichungen vom Originaltext vorkommen. Eine Haftung
fiir Vollstandigkeit und Fehlerfreiheit des Textes kann ich nicht iibernehmen.
Mafigeblich ist der Text der Originalausgabe.

Es ertibrigt sich eigentlich, darauf hinzuweisen (aber ich tue es trotzdem),
daf3 die hier veroffentlichten Texte die Ansichten ihrer jeweiligen Autoren wie-
dergeben, welche nicht in jedem Falle mit den Ansichten des Erstellers dieser E-
Buch-Ausgabe tibereinstimmen miissen. Beachten Sie bitte, daf diese Texte vor
ca. 100 Jahren geschrieben wurden. Es konnen daher inhaltlich an diese Texte
keine aktuellen politischen und weltanschaulichen Anspriiche gestellt werden.
Insbesondere der schone Begriff der ,POLITICAL CORRECTNESS” war damals
noch unbekannt.

Die im Text angefiihrten rnternet-2Adressen waren Anfang Dezember 2005
aktiv.

Ulrich Grey
Im Januar 2006

Kontakt: webmaster@vergessene-buecher.de
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Zweiter Teil

Entwickelungsgeschichte
der Volker.

(Fortsetzung)






¢) D.
Entwickelungsgeschichte des
arabisch-islamischen Weltreiches.

VORBEMERKUNG UND LITERATUR. Die heute noch herrschende Darstellung lafit auf die romi-
sche Geschichte die Geschichte der européaisch-germanischen Entwicklung unmirTeLBAR folgen.
Auch historische Spezialuntersuchungen bringen vielfach den Werdegang einzelner Institute
und Einrichtungen nur bis nach Italien zur Darstellung. Woher stammt der Wechsel und sein
Recht? — aus Italien. Woher kommt die kaufménnische Buchfithrung? — aus Italien. Auch das
Bankwesen hat man bis vor Kurzem in Italien entstehen lassen.

Der gewaltige Fortschritt der oriEnTALISCHEN Studien in unseren Tagen hat unsere Kennt-
nisse in diesen Dingen ganz wesentlich erweitert und vervollkommnet. Es kann heute nicht
mehr bezweifelt werden, dafs das richtige Verstandnis unserer ganzen europaisch-mittelalterli-
chen Geschichte das Eindringen in die Geschichte des arabisch-islamischen Weltreiches und
damit in die orientalische Geschichte tiberhaupt zur unerlafllichen Voraussetzung hat. Es ist ei-
ne recht bedenkliche Liicke der bisher herrschenden Auffassung, die christlich-abendlédndisch-
en Volker rast MenHr als Kulturfortsetzung der romischen, griechischen und hochstens noch
der jiidischen Geschichte zu betrachten. Was wir in unseren heutigen volkswirtschaftlichen Er-
scheinungen unter dem Begriff ,Kapitalismus” zusammenfassen, fiihrt sich entwicklungsge-
schichtlich canz uBerwiEGEND auf das arabisch-islamische Reich zurtick. Es kann schon deshalb
hier gesagt werden, dafs wir den Wechsel, das Bankwesen, die kaufmédnnische Buchfithrung
dem Orient zu verdanken haben. Was wir heute peutscies Handelsrecht nennen, das ist ein
Recht, an welchem die Handels()volker des Orients seit Jahrtausenden in der raffiniertesten
Weise gearbeitet haben.

Unsere nationalokonomische Literatur hat dadurch wenig gewonnen, daff sie die Ge-
schichte des Orients fast vollstindig vernachléssigt hat. Pror. Bucher wiirde nach Kenntnisnah-
me von dieser Geschichte niemals seine so energisch verteidigte Theorie aufgestellt haben: bis
zur Entstehung des modernen Staates reiche die ausschliesslich haus- und stadtwirtschaftliche
Epoche und erst von da ab sei die volkswirtschaftliche Entwicklung zu datieren. Das arabisch-
islamische Weltreich hatte langst die volkswirtschaftliche Organisation zu einer geradezu grof3-
artigen Entfaltung gebracht. Diese so notwendige Beschaftigung der Nationalokonomie mit
der orientalischen Geschichte muf freilich eine andere sein, als sie von Prof. Gustav SCHMOLLER
in seinem ,, GRUNDRISS DER ALLGEMEINEN VOLKSWIRTSCHAFTSLEHRE” beliebt wurde. Was hier im letzten
Bande (1904 erschienen) auf Seite 1125 ff. tiber arabisch-islamische Verhaltnisse gesagt wird, ist
SATZ FUR SATZ UNRICHTIG. Von fachméannischer Seite wurden deshalb diese Schmoller’schen Aus-
fihrungen mit Recht als ,EINE MISSHANDLUNG DER ISLAMISCHEN GESCHICHTE” bezeichnet! Man wird
uns also zubilligen, einen zeitgeméfien Literaturbeitrag geliefert zu haben, wenn wir im Nach-
folgenden ersTmaLs eine nationalokonomische Darstellung der Entwicklungsgeschichte des is-
lamischen Weltreichs bieten. Fiir die besondere fachmannische Beratung darf auch an dieser



4 ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DES ARABISCH-ISLAMISCHEN WELTREICHES.

Stelle dem HerrnPrOFESSOR MARTIN HARTMANN vom orientalischen Seminar in Berlin aufrichtiger
Dank zum Ausdrucke gebracht werden.

Aus der Literatur sind hier vor allem zu nennen: A. MULLER, der Islam im Morgen- und
Abendlande, 2 Bde. Berlin 1885 und 1887; ALrr. von KremER, Kulturgeschichte des Orients. 2 Bde.
Wien 1875 und 1877; DerseLsg, Ueber das Einnahmebudget des Abbasidenreiches vom Jahre
306 H. (918 — 919 n. Chr.) Wien 1887; Ta. NoLDekE, Geschichte der Perser und Araber zur Zeit
der Sasaniden, aus der arabischen Chronik des Tabari, Leyden 1879;]. WeLLHAUSEN, Das arabi-
sche Reich und sein Sturz, Berlin 1902; A. SPRENGER, Babylonien, das reichste Land in der Vor-
zeit und das lohnendste Kolonisationsfeld fiir die Gegenwart, Heidelberg 1886; ferner: ALFr.
voN KreMeR, Ibn Chaldun, Sitzungsbericht der philos.-histor. Klasse der Akademie der Wissen-
schaften, Wien 1879; M. pE SLaNE, les prolégomenes d’ Ibn Khaldoun, traduits en ¢ frangais
et commentés, Paris 2 Bde. 1865; Jos. KonLer moderne Rechtsfragen bei islamitischen Juristen,
Wiirzburg 1885; perseLse, Die Commenda im islamischen Rechte, Wiirzburg 1885, DERSELBE is-
lamisches Obligationen- und Pfandrecht, Zeitschft. f. vergl. Rechtswissenschaft 6. Bd. 1886 S.
208 ff.; perseLse juristischer Excurs zu Peis, babylonische Vertrdge, Berlin 1890; perseLsg, Ein
Bankhaus vor 2500 Jahren im ,,Zeitgeist”, Beiblatt des Berliner Tageblatt No. 29 Juli 1901; Gras-
sHorr das Wechselrecht der Araber, Berlin 1899;ScHausg, Studien zur Geschichte und Natur des
dltesten Cambium in Conrad’s Jahrbticher f. Nationalokonomie u. Statistik Bd. LXV. S. 153 ff.;
DERSELBE Betrachtungen zur Entstehungsgeschichte der Tratte, Zeitschft. d. Savingny-Stiftung,
germanist. Abt. Bd. XIV. S. 111 ff.;PaLGRrAVE, a narrative of a year’s journey through Central and
Eastern Arabia 2 Bde. London 6. Aufl. 1871.

1. Das historische Problem.

§ 1. Die Entstehung einer Weltherrschaft aus verhéltnismafSig kleinen und
bescheidenen Anfingen hat naturgeméafSs vor allem zur Voraussetzung, dafs
nicht gleichzeitig ein grofses machtvolles Staatswesen in politischer Ndhe exi-
stiert. Die Zeitrechnung der Muhammedaner beginnt mit der FLUCHT IHRES PRO-
PHETEN MUHAMMED (d. h. der Vielgepriesene) von Mekka nach Medina im Jahre
622 n. Chr., von den Arabern HipscHRA genannt. PERSIEN und das BYZANTINISCHE
Reich sind die beiden Grofistaaten, gegen welche die Ausbreitung der arabi-
schen Macht in erster Linie gerichtet sein mufste, und zu deren politischen Auf-
gaben es gehort hitte, den Emporkdmmling zur rechten Zeit unschadlich zu
machen. Hierzu waren damals die Zeitverhiltnisse in Persien, wie in Byzanz
wenig geeignet. Beide Grofistaaten hatten in langen Kampfen sich gegenseitig
geschwacht. Thronstreitigkeiten, theologischer Zwist, Biirgerkriege und Zer-
splitterungsbestrebungen im eigenen Lande fiillten die Tagesgeschichte aus. Ei-
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ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DES ARABISCH-ISLAMISCHEN WELTREICHES. 5

ne immer be O denkliche Unterschidtzung des Gegners tat das Uebrige. So kam
es, dafy sowohl die Perser wie die Byzantiner dem ungewohnlich rasch aufstre-
benden Reiche der Araber erst dann ihre Aufmerksamkeit schenkten, als es fiir
beide bereits zu spat war.

§ 2. DieHemmat der welterobernden Araber ist bekanntlich die stidwestlich-
ste grofie Halbinsel Asiens, die durch den persischen Golf als Teil des indischen
Ozeans vom Kontinent Asien getrennt wird und durch die syrisch-arabische
Wiiste mit ihm zusammenhédngt. Durch die Landenge von Suez mit Afrika be-
zw. mit Aegypten verbunden und durch das rote Meer von diesen geschieden,
reprasentiert das Land der Araber, bei ausgedehnter Kiistenbildung, ein UEBER-
GANGSGLIED ZWISCHEN ASIEN UND AFRIKA. Die Ausbreitung der Herrschaft nach
diesen beiden Erdteilen konnte dadurch nur begtinstigt werden. Die Flachen-
ausdehnung des Landes ist eine grofie. Sie wird auf wenig unter drei Millionen
Quadratkilometer, also auf etwa ein Viertel von Europa geschitzt. Davon sollen
nach Palgrave drei Viertel anbaufdhiges Land sein. Der herrschende Wasser-
mangel jedoch hat der Pflanzenwelt zum tiberwiegenden Teile den Charakter
der Ostlichen Sahara aufgedriickt. Die ausgedehnten Wiisten haben die dort
wohnenden Menschen gezwungen, sich der Zucht von Tieren zu befleifsigen,
welche zur Ueberwindung von Entfernungen im Wiistenlande besonders ge-
eignet sind. Daraus ist das ausgezeichnete arasiscHE PFERD und das, fiir solche
Gegenden unersetzliche, Menschen und Lasten tragende arABIsSCHE KAMEL her-
vorgegangen. Das arabische Pferd und das arabische Kamel sind von den ge-
waltigen Eroberungsziigen der Araber untrennbar. Nur mit ihrer Hilfe war es
den arabischen Herren moglich, durch die Wiisten von Indien, Persien, Klein-
asien und Nordafrika mit iiberlegener Schnelligkeit sich zu bewegen und durch
ein O immer ganz tiberraschendes Auftreten den Gegner in eine weniger giin-
stige Lage von Anfang an zu versetzen.

§ 3. Die BEVOLKERUNG der arabischen Halbinsel wird fiir die Zeit Muham-
meds auf etwa 5 Millionen Einwohner geschitzt, die zumeist nach Art der heu-
tigen Beduinen im weitgestreckten Lande ein NomaDENLEBEN fiihrten. Das Volk
war noch streng nach Familien und Stammen gegliedert und von einem noch
ungebandigten Freiheitsdrange getragen. Durch eine Reihe von Jahrhunderten
hat es die Unterjochungsversuche der babylonischen, assyrischen, dgyptischen
und persischen Konige abgewiesen. Und selbst das romische Weltreich hat hier
nur Teilerfolge erzielen konnen. So war den Arabern der Kampf ihr Lebens-
element geworden. Fehlte es an einem auswartigen Feinde ihrer Freiheit, so
kdampften sie unter sich um Blutrache, um einen Brunnen, um Weidegriinde
fiir ihre Herden, oder auch um ganz nichtssagende Dinge, wie um ein paar zer-
tretene Lercheneier oder um den zweifelhaften Ausgang eines Pferderennens
jahrzehntelang die blutigsten Fehden. Bei all dem hatten sich bestimmte Regeln
einer gewissen ritterlichen Moral ausgebildet, deren Summe Muruwwa (virtus,

www.vergessene-buecher.de Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 2



6 ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DES ARABISCH-ISLAMISCHEN WELTREICHES.

Tugend) genannt wird. Die Wahrung der Ehre des Stammes und der Familie
und die rachsiichtige Bekimpfung Aller, die derselben Abbruch getan, standen
hier an erster Stelle. Trotz aller Freiheitsliebe aber hielt man sich durch einen
einmal abgeschlossenen Vertrag gebunden. So wurde bei jeder Erledigung der
Herrscherwiirde durch Wahl, und nicht durch Erbrecht, der Nachfolger be-
stimmt. Aber so lange nicht ganz besondere Umstdnde gewaltsam sich geltend
machten, wihlte man den neuen Herrscher immer wieder aus der gleichen Fa-
milie. Grofimiitig waren die alten Araber in der Uebung der Gastfreundschaft,
wie in der Beschiitzung der Verfolgten, die in ihren Zelten Schutz gesucht ha-
ben. Die STELLUNG ¢) DER FRAU war eine freie und hoch geachtete. Sie konnte un-
verschleiert ausgehen und auch méannliche Besuche empfangen. Es galt als eine
grobe Verletzung der guten Sitte, in Gegenwart einer Frau unanstdndige Reden
zu fithren. Die reiche poetische Begabung dieses Volkes findet ihren Ausdruck
in der grofien Zahl von schonen Volksgesangen, welche den alten Stammesfeh-
den gewidmet sind. Aber auch fiir die uralte TATIGKEIT DEsS HANDELS: moglichst
billig kaufen und moglichst teuer verkaufen, zeigten schon die alten Araber
ebenso viel Neigung wie Verstandnis. Eine Gelegenheit, sich zu bereichern, lief3
man auch dann nicht gerne unbeniitzt voriibergehen, wenn die Erwerbsart die
Form der Razzia angenommen und mithin nichts anderes als ein mit List und
Gewalt ausgefiihrter Raubzug war. Die geographische Lage des Landes als Ver-
bindungsbriicke zwischen drei Erdteilen — wenn wir berechtigter Weise neben
Asien und Afrika auch noch Europa hinzurechnen — mufSte dem Volke die Be-
tatigung des Handels naheriicken, die auch durch religidse Sitten begitinstigt
wurde. Die alten Araber waren Gotzendiener, die in der KAABA IN MEKKA ein
uraltes und weit im Lande anerkanntes Heiligtum besafien, das durch Pilger
fleiflig besucht wurde. Bei der Liange des Weges, welcher zuriickzulegen war,
und den mancherlei Gefahren, welche in diesem kriegerischen Lande mit einer
langen Reise verkniipft waren, mufite die Einrichtung grofier Pilgerkarawanen
zu ganz bestimmten Zeiten des Jahres geboten erscheinen. Solche Pilgermonate
waren dann ,HEILIGE” Monate geworden, in denen das Kdmpfen durch Sitte und
Vertrage unbedingt verboten war. Die Zeit aber, in welcher die Pilgerkarawa-
nen in Mekka zusammenkamen, bot auch die beste Gelegenheit zum Abschuf
von Handelsgeschiften. So war das Volk und sein Land, das in iiberraschend
kurzer Zeit zur Weltherrschaft kommen sollte.

() § 4. Der erste Fiihrer des arabischen Volkes auf der Bahn zur Weltherr-
schaft war sein PROPHET MUHAMMED. Geboren zu Mekka im Jahre 571 n. Chr.
aus dem Stamme KoreiscH, lernte er als kleiner mekkanischer Kaufmann auf
Handelsreisen nach Syrien die jiidische und christliche Religion kennen. Durch
seine Vermdhlung mit der reichen KAUFMANNSWITWE CHADIDSCHA in Mekka 6ko-
nomisch unabhingig geworden, suchte er in der Gebirgseinsamkeit der Um-
gegend von Mekka die Antwort auf die Frage nach der rechten Religion fiir
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ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DES ARABISCH-ISLAMISCHEN WELTREICHES. 7

das arabische Volk. Erfiillt von seiner neuen Gotteserkenntnis begann er nach
ernsten seelischen Kdmpfen o6ffentlich davon Zeugnis zu geben gegen den in
Mekka herrschenden heidnischen Gotzendienst. Er war deshalb ein PROPHET
im wahren Sinne dieser Bezeichnung. Wenn der deutsche Sprachgebrauch un-
ter dem Worte , Prophet” eine Person versteht, welche die Zukunft vorhersagt,
so ist darin eine ungeheuerliche Entstellung der eigentlichen Bedeutung dieses
Wortes enthalten, deren sich die hebréische, griechische, lateinische und arabi-
sche Sprache nicht schuldig gemacht haben.

§ 5. Mit seinem festen Glauben an nur eiNeN Gott (Allah), in dessen Willen
man sich glaubig zu ergeben habe (Islam), verkniipfte Muhammed ein feines
Empfinden fiir soziaLes REcHT. Er wird in seiner kaufménnischen Praxis oft ge-
nug Gelegenheit gefunden haben, den volkswirtschaftlich vernichtenden Ein-
flufs namentlich der Geldkapitalisten kennen zu lernen. Dieser Gefahr gegen-
tiber mufite nach seiner Auffassung das Volk bedingungslos geschiitzt werden.
Nach Muhammed war deshalb jEDE FORM DES ZINSES FUR EIN GELDDARLEHEN VER-
BOTEN. Aber der islamische Wucherbegriff ging nach Professor Kohler dariiber
noch weit hinaus und umfafite jeden Geldgewinn aus dem Moment der Zeit.
Die heute an unseren Borsen so sehr beliebten sog. , Kostgeschéfte” (contractus
() mohatrae) waren schon zu Muhammed’s Zeiten den Arabern bekannt und
nach dem Propheten als Wucher versoTEN, sobald zwischen Kaufs- und Ver-
kaufspreis eine Gewinndifferenz zu Gunsten des Geldgebers verblieb. Ebenso
war der AUFKAUF und das EINSPERREN VON WARE zum Zwecke einer Preistreibe-
rei streng untersagt. Es gab Bestimmungen GEGEN DEN UNLAUTEREN WETTBEWERB,
Zur SICHERUNG DES MARKENSCHUTZES u.s.w. Trotz des streng zur Durchfiihrung
gekommenen Zinsverbotes war das Geld nicht verurteilt, nutzlos im Kasten
zu liegen. Um das Kapital des Einen, der die Fahigkeit nicht besaf}, damit zu
produzieren, mit der wirtschaftlichen Tatigkeit und Befdhigung des Anderen,
der tiber kein oder nicht gentigend Kapital verfiigte, in Verbindung zu brin-
gen, bediente Muhammed selbst sich der KOMMANDITGESELLSCHAFT (commenda,
arabisch Kirad), welches Institut deshalb von dem islamischen Recht mit be-
sonderer Vorliebe behandelt wurde. Daraus ergeben sich nach Professor Koh-
ler folgende allgemeine Rechtsgrundsatze: Der Gerant wird durch eine Reihe
von Bestimmungen gegen Auswucherung durch den Kapitalisten geschiitzt.
Der Gerant hat volle Aktionsfreiheit. Der Kapitalist hat nicht das Recht, seine
geschiftliche Tatigkeit durch Einreden zu storen. Wohl aber soll sich der Ge-
rant im Prinzip aller unsicheren Spekulationen enthalten. In der Regel bringt
der Kapitalist nur bares Geld in das Kommanditverhiltnis ein. Werden von
ihm noch andere unbare Einlagen gemacht, so gilt dafiir ausdriicklich nur der
genau nachgewiesene Selbstkostenpreis. Der Gerant erhilt fiir seine Tatigkeit
keinen Lohn, aber Ersatz fiir seine Reise- und Aufenthaltskosten. Nachdem die
Geschiftsunkosten gedeckt sind und das Kapital zurtickerstattet ist, wird der
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8 ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DES ARABISCH-ISLAMISCHEN WELTREICHES.

verbleibende Gewinn in der Regel zu gleichen Teilen zwischen dem Geran-
ten und dem Kapitalisten geteilt. In dhnlicher ¢) Weise lauten die Bestimmun-
gen fiir die Gesellschaften und Genossenschaften mit beschréankter und unbe-
schrankter Haftpflicht. Nach der heute herrschenden volkswirtschaftlichen Or-
ganisation ist das spekulative PRIVATKAPITAL LEITER DES UNTERNEHMERGEISTES der
Nationen. Nach der Auffassung Muhammed’s hat DIE SCHAFFENDE PRODUKTIVE
ARBEIT DIE LEITUNG und dem Kapitalisten ist eine nachgeordnete Position zuge-
teilt. Erst auf dieser besseren Rechtsbasis hatte der FRerHANDEL und die FrEr-
zUGIGKEIT, fiir welche der Prophet durch ausdriickliches Verbot der Grenzzolle
und aller Verbrauchsabgaben eingetreten ist, volle soziale Berechtigung.

§ 6. Zu seiner strengen Rechtlichkeit im wirtschaftlichen Verkehre mit Ne-
benmenschen kam noch eine ungewohnlich UMFASSENDE FURSORGE FUR DIE AR-
MEN, KRANKEN UND BEDURFTIGEN UND EINE FUR JENE ZEIT AUSSERORDENTLICHE MILDE
GEGEN SKLAVEN. Als Almosen- oder ARMENSTEUER fiithrte der Prophet eine all-
gemeine Vermogenssteuer ein, von welcher nur die kleineren Vermogen und
dann der Grundbesitz befreit waren. Letzterer hatte statt der Armensteuer den
ZEHENT ALS GRUNDSTEUER zu entrichten. Die grofleren Vermdgen wurden von
der Armensteuer mit einer leicht ansteigenden Progression erfafst. Der norma-
le Steuersatz scheint etwa 2 1/2 % gewesen zu sein. Diese allgemeine Steuer
zur Unterstiitzung der Armen, Kranken und Bediirftigen galt als eine RELIGIOSE
VERPFLICHTUNG, an deren Erfiillung die Verheiflung gekntipft war, dafs damit
der Geber und sein Besitztum von allen Siinden gereinigt werde. Dem ganzen
Charakter dieser Steuer entsprach auch eine riicksichtsvolle Form der Erhe-
bung. Schlechte, kranke und alte Tiere sollten bei der Steuereinschiatzung nicht
gezdhlt werden, wohl aber war der Steuereinnehmer beauftragt, kein als Steu-
erzahlung angebotenes Tier zurtickzuweisen. Erganzend kommt noch ) hinzu
die streng eingescharfte Verpflichtung, durch Almosen und Stiftungen sich an
der Fiirsorge fiir Arme, Kranke und Pilger zu beteiligen.

Der skrave, welcher nach romischem Recht eine Sache war, iiber welche
der Herr ohne Einschrankung nach Belieben verfiigte, hat bei Muhammed als
MENscH gegolten. Den Herren war eine menschenwiirdige Behandlung ihrer
Sklaven geboten. Sie sollten auch mit Arbeit nicht iiberlastet werden. Es war
eine der wichtigsten Aufgaben der PoLizel, die Einhaltung dieser Gebote zu
tiberwachen. Bei der jahrlichen Verteilung des UEBERSCHUSSES AUS DER STAATSKAS-
st wurden aucH die zum Islam gehdrenden SkLAVEN berticksichtigt. Der islami-
sche Sklave war fiir sich erwerbsfidhig. Die FREILASSUNG DER SKLAVEN WURDE IN
BESONDEREM MASSE BEGUNSTIGT. Verschiedene Verletzungen der religiosen Pflich-
ten konnten durch Freigabe eines Sklaven gesiihnt werden.

Hierher gehort noch der Grundsatz voller Gleichberechtigung aller Glaubi-
gen (Muslemin) und die tolerante Behandlung der Jupex und CHRISTEN, welche
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durch besondere Vertrdge gegen bestimmte Tributleistungen sich ihren Besitz,
ihre Erwerbsfiahigkeit und ihre Religionsausiibung sichern konnten. Charakte-
ristischer Weise enthielt der Wortlaut dieser Vertrdge die Beifiigung: ,,So lange
Gott will!”

§ 7. Aber Muhammed war nicht nur von seinem Glauben an den einzigen
Gott durchdrungen und von idealen Rechtsempfindungen getragen, MuHAM-
MED war auch ein Kenner des arabischen Volkscharakters und hat wohl schon
zu Anfang seines Prophetenberufes GROSSEN ZIELEN EINER NATIONAL-ARABISCHEN
PoLiTik Rechnung getragen. Auch in seiner Brust wohnten zwei verschiedene
Seelen. Seine Religion war ihm auch Politik und zwar ¢) nicht nur Kirchenpo-
litik. Muhammed wollte neben dem Jenseits auch das Diesseits gewinnen. Das
arabische Volk, wie es damals war, mufSte ein fast uniiberwindliches Erobe-
rungsheer liefern, sobald es nur gelingen wollte, die im hochsten Mafle parti-
kularistisch veranlagten Volksstimme zu einer nationalen Einheit zusammen-
zufassen. Die neue Religion allein mit ihrem Bekenntnis zu einem Gott und
seinem Propheten konnte zwar eine begeisterte und unbedingt ergebene Ge-
meinde von einigen tausend Kopfen schaffen, zur Einigung der Nation geniigte
das nicht. Muhammed sah sich deshalb vor allem auch veranlafst, die ERGIEBIG-
STEN QUELLEN DER STAMMESFEHDEN zu verstopfen. Hier stand in erster Linie die
BLUTRACHE. Sie wurde unter den Glaubigen BEr TODESSTRAFE VERBOTEN und durch
eine Bufsgeldleistung ersetzt. Weiter wurde das WEINTRINKEN und HAZARDSPIELEN
untersagt, weil auch hierdurch viel Feindschaft unter den Gldaubigen entstan-
den ist und die vorgeschriebenen Gebetsiibungen leicht vernachlédssigt wur-
den. Diese Gebetsiibungen versammelten fiinfmal TAGLICH DIE GLAUBIGEN IN DER
MoscHEE, wo dann sdmtliche Handbewegungen des Vorbeters von den Anwe-
senden in genau gleichem Tempo nachgeahmt wurden. Dazu AN JEDEM FREITAG
DIE PREDIGT, welche dem Fiihrer der Gemeinde Gelegenheit bot, auch alle 6f-
fentlichen Angelegenheiten zur Sprache zu bringen. Man hat mit Recht gesagt:
,Die Moschee war der Exerzierplatz der Muslimen, die hier als Araber endlich
einmal gehorchen lernten” ! Aber all das wiirde bei den so habgierigen Wii-
stenhelden nicht zugereicht haben, die nationale Einheit zu schaffen, wenn es
Muhammed nicht gelungen wére, aus der Gemeinde der Gldubigen eine Ge-
SCHAFTSGEMEINDE mit ungewohnlich reichen Gewinnaussichten zu machen und
zwar selbst auf die Gefahr hin, damit als Prophet die Grenze des sittlich Be-
rechtigten weit zu tiberschreiten.

¢ § 8. Als Muhammed im Jahre 622 n. Chr. mit seinen FLUCHTGENOSSEN
(Mohadschir) von Mekka nach Medina sich gerettet hatte, stand er und sei-
ne Gemeinde mit den Mekkanern auf dem Kriegsfufie. Mit der Zunahme der
HULFSGENOSSEN aus Medina (El Anssar) erstarkte die kriegerische Macht der
neuen Vereinigung. Deshalb konnten Ueberfille und Gefechte gewagt werden.
DiE dabei EROBERTE BEUTE WURDE VERTEILT und zwar so, daf$ 1/5 die Staatskas-
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se, 4/5 die Gemeindemitglieder nach Mafsgabe ihrer Anteilnahme an dem krie-
gerischen Unternehmen erhielten. Grund und Boden hat man den Besiegten
zur Bebauung {iberlassen gegen ABGABE DER HALFTE DES NATURALERTRAGS, wel-
che als , GRUNDSTEUER DER UNTERWORFENEN” — im Gegensatze zur Grundsteuer
der Glaubigen, welche sich auf den ,, Zehent” beschrankte — der Staatskasse
zugute kam. DEN MUSLIMEN WURDE VERBOTEN, IN DEN EROBERTEN GEBIETEN GRUND-
BESITZ ZU ERWERBEN, um eine Schwéchung der kriegerischen Krifte durch An-
siedlung von Gemeindemitgliedern in den neuen Landergebieten zu verhiiten.
Versohnt wurden die Gldaubigen mit dieser, im ersten Augenblicke etwas tiber-
raschenden MafSinahme dadurch, daf$ DEr IN DER STAATSKASSE nach Deckung des
Staatsbedarfs VERBLEIBENDE EINNAHMEUBERSCHUSS AN DIE GEMEINDEMITGLIEDER ZUR
VERTEILUNG kam. So wurde ihnen statt des Grundbesitzes der Grundertrag aus-
geliefert. Die erste Anwendung dieser Verteilungsgrundsétze durch den Pro-
pheten findet sich nach der Eroberung von CHEiBAR im Jahre 628 n. Chr. (7.
Hidshra). Noch heute nennt man im islamischen Reiche das STAATSVERMOGEN
,DAS SCHATZHAUS DER MUSLIME” (bait-mal almoslimyn).

§ 9. Fiir die Gldaubigen wurde diese Eroberungspolitik in die Formel des
Religionskrieges und in den besonderen Auftrag gekleidet: ,BEKAMPFET DIE UN-
¢)GLAUBIGEN, BIS SIE EUCH DEMUTIG DIE STEUER ZAHLEN!“ Aber weil damit die Sa-
che der Religion die Sache des gemeinsamen riicksichtslosen Erwerbs gewor-
den war, konnte jetzt der Kern der niemals wankenden Strenggldubigen (der
Anssars und der Mohadshirs) von der grofsen MASSE DER IMMER BEUTEHUNGRIGEN
BEDUINEN umschlossen werden, um die erobernden Heere bald lawinenartig
anwachsen zu lassen. Schon geniigte die einfache Aufforderung des Prophe-
ten, sich anzuschliefSen, um die Beduinenstamme in den entlegensten Bezirken
zur Ablegung der so kurzen Bekenntnisformel: , Es gibt nur einen Gott und
Muhammed ist sein Prophet”, wie zur Zahlung der gering bemessenen und
schonend erhobenen Armensteuer zu veranlassen und damit das ANTEILRECHT
AN STETIG WACHSENDEN BEUTEERTRAGEN einzutauschen. Auch die stolze Aristokra-
tie von Mekka, die in ihrem Herzen immer nur das goldene Kalb angebetet, hat
sich jetzt formell nach und nach zur neuen Religion bekannt. Hatte doch der
Prophet bei seinem militdrischen Besuch in Mekka SELBST DIE NOCH UNGLAUBIGEN
KOREISCHITEN MIT GESCHENKEN FORMLICH UBERHAUFT, ,,um ihre Herzen zu besanfti-
gen”, wie der Koran sich dazu duflert. So war es fiir die Mekkaner nicht schwer,
zu erkennen, dafs Mmit Muhammed mehr zu verdienen war, als GeGen ihn. Und
mit dieser Einsicht war merkwiirdiger Weise immer die ,gottliche Berufung
zum wahren Glauben” verbunden.

§ 10. Der Erfolg, der ja der Gott nicht nur der Asiaten ist, war damit zu-
NAcHsT an die Fahne des Propheten gekniipft worden. Es ist ihm die nationale
Einigung der Araber in iiberraschend kurzer Zeit gegliickt. Aber nicht auf den
Schlachtfeldern von Syrien und Persien, sondern BE! DER VERTEILUNG DER HIER
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GEWONNENEN, FAST UNERMESSLICHEN BEUTE IST DIE VIELHEIT DER ARABISCHEN STAMME
ZU EINER STAATLICHEN EINHEIT () ZUSAMMENGESCHWEISST WORDEN. Der POLITIKER MU-
HAMMED hat auf solche Weise in kurzer Zeit Erstaunliches erreicht. Aber der
PROPHET MUHAMMED ist damit von der Hohe seiner Gotteserkenntnis und der
sozialen Gerechtigkeit in das niedrige Gebiet der Organisation des gewaltsa-
men Erwerbs hinabgestiegen. Es nutzte wenig, dem grofd angelegten Raubzuge
das Mintelchen des , heiligen Krieges” umzuhédngen. Die Mehrzahl der Streiter
und die besten Feldherren kiimmerten sich wenig um den ganzen Islam. Ihnen
war es lediglich um Beute zu tun. Ihr Sébel war ihr Koran, ihre Geldborse ih-
re Sunna. Wie bald wird deshalb das Bekenntnis zum neuen Glauben lediglich
an der Piinktlichkeit der tibernommenen Zahlungen gemessen. Es konnte das
Verwerfliche des ganzen Unternehmens nur wenig mildern, dafd die eroberte
Beute nach der personlichen Beteiligung am Kampfe zur Verteilung kam und
daf’ z. B. Soldaten, welche vor den Feind gefiihrt wurden und nicht kdmpften,
ihren Anspruch auf Beuteanteil verloren haben.

Zur segenbringenden produktiven Arbeit wurde deshalb der gewaltsa-
me Raub doch nicht. UNVERSOHNT und UNVERSOHNLICH standen innerhalb der
Gemeinde um Muhammed die STRENGGLAUBIGEN und die GLAUBENSLOSEN, DIE
STRENG RECHTLICHEN IDEALISTEN und die HABGIERIGEN RAUBTIERE IN MENSCHENGE-
sTALT neben einander. Der Prophet selbst war so sehr ein siindiger Mensch
geblieben, daf8 er sich nicht scheute, unbequeme Gegner durch Meuchelmor-
der beseitigen zu lassen. Nach seiner Religion war der Wucher verboten, die
Unterstiitzung der Armen und Kranken, wie die milde Behandlung der Skla-
ven eine ernste Pflicht, aber der im Grofsen organisierte Raubmord bildete die
weitaus wichtigste politische Aufgabe der Gemeinde der Glaubigen und der
politische Meuchelmord war zum Mindesten gestattet. Nicht das soziale Recht
zum O Schutze der Arbeit gegen den Wucher jeder Art, sondern das Kriegs-
recht als Rechtsordnung des gemeinsamen Erwerbs durch Gewaltakte war der
weitaus wichtigste Teil der ganzen muhammedanischen Rechtsordnung. Das
ALLES MUSSTE ZU EINEM ENDE MIT SCHRECKEN FUHREN, wenn auch zeitweilig noch
so glanzende Erfolge vorausgingen. Bevor wir jedoch den ebenso verwickel-
ten wie interessanten Prozef der Auflosung der arabisch-islamischen Weltherr-
schaft kennen lernen, soll hier der Verlauf der grofsen Eroberungsziige mit den
Kennzeichen der Bliiteperiode der islamischen Kultur betrachtet werden.
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¢ 2. Der Werdegang des islamischen Weltreiches
und seine Blute.

§ 11. DAS MUHAMMEDANISCHE KRIEGSRECHT 1df3t sich etwa in folgende Sitze
zusammenfassen: Die wehrfdhigen Mdnner in Waffen werden getotet, Frauen
und Kinder als Sklaven mit der gesamten beweglichen Habe weggefiihrt. Die
Bauern werden geschont. Die Landereien von Grundeigentiimern, welche im
Kampf gegen den Islam gefallen oder landesfliichtig geworden sind, werden
konfisziert und als StaaTspoMANEN behandelt. Den BAUERN bleibt 1HR GRUNDEI-
GeNTUM, doch iibt der Sieger das Recht, so viel Steuern von ihnen zu erheben,
als sie tragen konnen. Zumeist werden die bereits vorhandenen Besteuerungs-
arten beibehalten. Die Grundeigentiimer zahlen die GRUNDSTEUER (charag) und
mit der {ibrigen Bevolkerung die KorrsTEUER (gizja), beide entsprechen dem
tributum soli und tributum capitis der Romer. In Landern mit Goldwéahrung
(Aegypten und Syrien) zahlten als Kopfsteuer alle erwachsene ménnliche Per-
sonen jahrlich 40 Frs., in Landern mit Silberwdhrung (Mesopotamien, Ostara-
bien, Persien) zahlten die Reichen jahrlich 80, die mittlere Klasse 40, die Armen
20 Frs. In Aegypten gab es 8 Millionen Kopfsteuerzahler a 40 Frs., welche fiir
richtige Steuerzahlung sichtbare bleierne Kontrollmarken am Halse trugen. In
Babylonien wurden nach der ¢) Eroberung 550 000 Kopfsteuerpflichtige ge-
zdhlt. ZOLLE und VERBRAUCHSABGABEN wurden abgeschafft und FRelHANDEL und
FREIZUGIGKEIT allgemein eingefiihrt. Soweit als irgend angdngig, blieb den Be-
siegten die lokale und kommunale SELBSTVERWALTUNG. Die gesamte Staatsbuch-
haltung wurde zunéchst nicht arabischen Héanden, sondern Angehorigen der
besiegten Volker anvertraut. So gab es in den byzantinischen Provinzen, in Per-
sien, Aegypten und Syrien griechische Christen als Staatsbuchhalter, wahrend
in Babylonien und Mesopotamien Priester mit dieser Aufgabe betraut wurden.
In den persischen Gebieten blieb wie vorher der persische Rittergutsbesitzer
(Dihkan) mit der Steuereinhebung beauftragt. Angehorige der Besiegten fin-
den wir auch als Polizeisoldaten verwendet. IN DEN EROBERTEN GEBIETEN WAR ES
DEN ARABERN VERBOTEN, GRUNDBESITZ ZU ERWERBEN. Andererseits wurden die CHRi-
STEN und JUDEN AUS ARABIEN AUSGEWIESEN, so dafs das Stammland ausschliefslich
den Arabern reserviert blieb. Der Araber sollte nur als Eroberer, Regent und Re-
gierungsgehilfe in den neuen Landern erscheinen. Es blieb Sache der Besiegten,
fiir die Herren des Landes zu erwerben und zu produzieren.

Neben der cewartsaMeN Unterwerfung durch die Scharfe des Sébels kann-
te Muhammed auch die rrewiLLIGE Unterwerfung, fiir welche besondere Ka-
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PITULATIONEN vereinbart wurden, die naturgemafs der kriegerischen Eroberung
gegeniiber gewisse Begiinstigungen geboten haben.

Weiter spielte die BEKEHRUNG zum wahren Glauben eine einschneidende
Rolle. Wer die kurze einfache Bekenntnisformel: , Es gibt nur einen Gott und
Muhammed ist sein Prophet”, aussprach und die {iblichen Verpflichtungen zu
erfiillen bereit war, gehorte zur Gemeinde. Eingegliedert wurde er in das streng
nach Familien und Stammen organisierte Volk durch seine Annahme als KLIENT
von () einem der arabischen Familienhdupter. Er gewann damit seinen AN-
TEIL AN DER KRIEGSBEUTE, sobald er sich dem Kriegsdienst widmete. Unter allen
Umstdnden PARTIZIPIERTE ER AN DEM UEBERSCHUSS DER ARABISCHEN STAATSKASSE. ER
WAR DAMIT VON DER KOPFSTEUER BEFREIT. ABER AUF SEIN GRUNDEIGENTUM MUSSTE ER
VERZICHTEN; das fiel im Interesse der Steuerertrdge an seine bisherigen Religi-
onsgenossen zurtiick.

Endlich gehoren hierher die bereits erwdhnten Bestimmungen tiber Beute-
und Staatseinkommenverteilung: 1/5 der Kriegsbeute gehorte dem Staat, 4/5
wurde unter die beteiligten Kriegsleute verteilt. Die Steuerertrage kamen nach
Abzug der Verwaltungskosten der betreffenden Provinzen ebenfalls in die Kas-
se der Zentralregierung, aus welcher die Ueberschiisse als Staatsdotationen an
die Mitglieder des arabischen Volkes bis auf den Sdugling an der Mutter Brust
und den Klienten und gldubigen Sklaven verteilt wurden.

§ 12. Um fiir die siegende Macht dieses Kriegsrechts einigermaflen eine
richtige Vorstellung zu gewinnen, wird es notwendig sein, sich die ¢xoNomi-
SCHEN VERHALTNISSE Zu vergegenwartigen, wie sie zu BEGINN DER ISLAMISCHEN ER-
OBERUNGEN waren.

Die ahnenstolze Aristokratie von Mekka bezog ihr Haupteinkommen
wahrscheinlich aus dem Karawanenhandel. Man rechnete dabei damals auf
einen Gewinn von 50 bis 100 % des angelegten Kapitals. Eine Karawane re-
prasentierte den Wert von 5 bis 800 000 Frs. An einer solchen Karawane war
eine Reihe von Geschiftsleuten beteiligt. Nicht jede Karawane kam unberaubt
an ihrem Reiseziele an. Die hdufigen Stammesfehden werden gewifs den ge-
schéftlichen Verkehr auch nicht gefordert haben. Trotzdem waren diese Ver-
héltnisse im Ganzen nicht drmlich zu nennen. Die Silberwdhrung hatte seit
langerer Zeit Geltung. Aber () die Geldbetrdge, mit denen auch die Reichsten
im Lande rechneten, waren nicht grof§ in unserem Sinne. Die hochste Ziffer,
tiir welche die arabische Sprache ein einheitliches Wort besafs, war 1000. Der
sprachliche Ausdruck fiir jede hohere Ziffer mufite durch Zusammensetzung
gefunden werden. So bezeichnete man eine Million mit Tausend mal Tausend.
Als nach den siegreichen Schlachten in Syrien einem Araber von seinen Lands-
leuten Vorhaltungen dariiber gemacht wurden, daff er seinen Beuteanteil mit
nur 1000 Frs. viel zu billig verduflert habe, soll dieser ganz erstaunt ausgerufen

www.vergessene-buecher.de Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 2



14 ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DES ARABISCH-ISLAMISCHEN WELTREICHES.

haben: ,Ich wufste garnicht, daf8 es eine hohere Ziffer als 1000 gibt!”“ Als zu Be-
ginn der Regierung des Nachfolgers des Propheten (Chalife) Omar I. (644 — 656
n. Chr., 22 — 34 H.) der Statthalter von Bahram 1/2 Million Franken nach Medi-
na zur Zentralkasse brachte, die augenblicklich keine Ausgaben hatte, weshalb
der ganze Betrag zur Verteilung an das arabische Volk bereit stand, fragte der
Chalife in seiner Verlegenheit die Gemeinde, ob er ihnen das viele Geld mit
Metzen zumessen solle? Ein Mann aus dem Volke habe dann mitgeteilt, daf3
die Perser ihren Staatsschatz durch einen Dywan (Rechnungshof) in Ordnung
halten liefen, so solle man es auch machen. Das war die Zentralregierung zu
einer Zeit, als gerade ein Landergebiet von der Ausdehnung des Deutschen
Reiches und Oesterreich-Ungarns erobert wurde. Noch war der bescheidene
Staatsschatz in der Privatwohnung des Chalifen aufbewahrt. Noch trieb der
Chalife personlich die jungen Kamele auf die Staatsweiden. Noch hatte der
Chalife nicht einmal ein besonderes Einkommen in seiner Eigenschaft als Re-
gent. 6000 Frk., welche der erste Chalife Abu Bakr (632 — 634 n. Chr.,, 10-12 H.)
aus der Staatskasse in einer Notlage entliehen, mufiten seinem Auftrage gemaf3
seine Verwandten nach seinem Tode zurtickerstatten. Derselbe Abu Bakr hatte
in seiner zweijdhrigen Regierungszeit die () Ueberschiisse aus der Staatskasse
noch gruppenweise an je 100 Personen ausgezahlt. Die Summen, welche ver-
teilt wurden, waren noch klein. Im ersten Jahre gab es 10, im zweiten 20 Frk.
pro Kopf, Méanner, Frauen, Kinder, Klienten und Sklaven gleich gerechnet. Wie
mufSte die als 16sbar erkannte Aufgabe, die fabelhaften Schétze von Babyloni-
en, Syrien, Aegypten und Persien zu erobern, auf die Spannkraft dieses Volkes
einwirken?

§ 13. Anders lagen DIE VERHALTNISSE BEI JENEN LANDERN, UBER WELCHE DAS GAN-
ZE UNGEWITTER HEREINBRECHEN SOLLTE. In PERSIEN herrschten seit Jahren Thron-
streitigkeiten, welche schon zu lange in blutige Biirgerkriege ausgeartet wa-
ren. Das darunter schwer leidende Volk sehnte sich nach Frieden. Der Kai-
SER HERAKLIUS VON Byzanz war fast immer in grofSer Geldverlegenheit, so dafs
die ohnehin nur mit 80 — 120 Frs. jahrlich bezahlten S6ldner von Zeit zu Zeit
tiberhaupt keine Lohnung erhielten und dann in der Regel sich weigerten, ge-
gen den Feind zu kidmpfen, bis die riickstandigen Lohnzahlungen ausgeglichen
waren. Frither aus der Heimat ausgewanderte arabische Staimme safien durch
Mesopotamien bis nach Kleinasien zerstreut und waren zumeist zum Christen-
tume tibergetreten. Aber dieses CHrISTENTUM war unter dem Einflufs des Bilder-
streites in Byzanz so sehr zu EINEM GOTZENDIENSTE ENTARTET, dafS das einfache
klare Gottesbekenntnis des Islam dem Volke als ein religioser Fortschritt er-
scheinen mufSte, den als solchen die christlichen Araber um so leichter erkann-
ten, je glinstiger die klingenden Bedingungen waren, welche von den siegreich
vordringenden islamischen Heeren ihnen fiir ihren Anschluf8 geboten wurden.
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In SiciLien hausten die byzantinischen Steuerzahler') in einer so fiirchterlichen
Weise, dafi die Einwohner sich emporten und die Muhammedaner zur Befrei-
ung herbeiriefen. In SPaNIEN war man gerade () damit beschaftigt, die zahlrei-
chen Juden mit Gewalt zum Christentume zu bekehren. Jeder Abfall von der
Zwangsreligion wurde bei ihnen mit Geifselung und Vermogenskonfiskation
bestraft. Dazu kam eine maflose Bedriickung der Bauern durch die Geistlich-
keit und den gothischen Adel, der unter sich wieder fortwidhrend in Fehde lag.
Auch hier war die herrschende Klasse der schlimmste Feind des Landes und
die Masse der einheimischen Bevolkerung hat den Sieg der islamischen Waffen
als eine Befreiung aus schwerer Not empfunden.

§ 14. DER SIEGESZUG DES IsLam mufste unter solchen dufSeren und inneren
Verhiltnissen alle Erwartungen weit iibertreffen.

In der ENTSCHEIDUNGSSCHLACHT BEI BEDR (624 n. Chr., 2 H.) in welcher die
junge Gemeinde um Muhammed ihre Existenz gegen die mekkanische Aristo-
kratie zu verteidigen hatte, kimpften 306 Mann mit 70 Kamelen und 2 Pferden
bei Muhammed gegen 950 Mann mit 700 Kamelen und 100 Pferden auf der
feindlichen Seite. In der ScHLAcHT BETl AkrRABA (633 n. Chr., 11 H.), als ein Jahr
nach des Propheten Tod die erwachten Abtrennungsgeliiste unter den arabi-
schen Stimmen niedergeschlagen und die nationale Einheit mit Waffengewalt
wieder hergestellt wurde, kimpften 4000 Muslims gegen 8000 Gegner. In der
ENTSCHEIDUNGSSCHLACHT GEGEN DIE BYZANTINER IN SYRIEN AM HIROMAX im Jahre 636
n. Chr,, 15. H. und also nur drei Jahre nach der Schlacht bei Akraba kdampften
25 bis 30 000 Muslims gegen 80 000 Byzantiner und Armenier. Nur ein Jahr
spdter in der ScHLACHT BEI KaDEsIA, welche das Perserreich unterworfen hat,
standen 38 000 Araber 80 000 Persern gegeniiber. Im Jahr 636 n. Chr. sollen
hochstens 80 000 Mann aufserhalb der Heimat gestanden sein. Fiir das Jahr
650 n. Chr. wird das Heer des Islam auf 250 000 bis 300 000 Mann geschétzt.
Im ¢ Jahre 651 n. Chr., also 29 Jahre, nachdem Muhammed aus Mekka nach
Medina fliichten mufite, um sein Leben zu retten, beherrschte der Islam ein
Gebiet in der Ausdehnung von etwa der Halfte Europas; 120 Jahre spdter um-
fafite das arabisch-islamische Weltreich ein Gebiet von der Ausdehnung des
europdischen Kontinentes und noch einmal die Flache von Deutschland und
Oesterreich-Ungarn hinzugerechnet. Von den Sdulen des Herkules und dem
groflen Ozean des Westens bis zu den fabelhaften Meeren der Finsternis, wie
die Araber den indischen Ozean nannten, dehnte sich der von ihnen unterjoch-
te Teil der Erde aus.

§ 15. Als ORGANISATOR DIESES WELTREICHES haben wir den bereits wiederholt
genannten Chalifen OmAR 1. zu bezeichnen. Die aus der Gemeinde gegebene
Anregung, eine GEORDNETE STAATSBUCHHALTUNG einzufiihren, fand bei ihm vol-

1) Soll wohl Steuereintreiber heissen.
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le Beachtung. Nach byzantinischem Muster wurde ein VOLKSREGISTER angelegt,
in welches die Gliederung des Volkes nach Stimmen und Familien mit Klien-
ten und Sklaven, mit Geburten und Todesfédllen und mit den Freilassungen der
Sklaven u.s.w. eingetragen wurden. An Hand dieser Bevolkerungsliste setzte
Omar bIE HOHE DER STAATSDOTATIONEN fest und zwar nach Mafigabe der Ver-
dienste des Einzelnen um den Islam. An erster Stelle wurden die Witwen des
Propheten bedacht mit einem Jahresgehalt von 100 000 bis 120 000 Frs. Die noch
lebenden Teilnehmer an der Schlacht bei Bedr erhielten 50 000 Frs. jahrlich. Wei-
tere Gruppen der Bevolkerung wurden mit 40 000, 30 000, 20 000, 5000, 3000
und 2000 Frs. bedacht. Je 1000 Frs. jahrlich gehorten fiir jedes Kind an der Brust
und fiir Sklaven und Klienten. AufSerdem erhielt jeder Einwohner von Medina
monatlich zwei Metzen Weizen und zwei Maf3 Essig in natura geliefert. JEDER
soLpat bekam — statt nur 80 bis ¢) 120 Frs. jahrlich, wie in Byzanz — 2000 Frs.
jahrlich, dazu monatlich in der Provinz Irak 15 Sad Weizen und ein bestimmtes
Quantum Schmalz, in Aegypten 15 Sad Weizen und ein bestimmtes Quantum
Schmalz, Honig und Linnen, in Syrien und Mesopotamien 2 Modd Weizen und
je drei Kisten Oel, Schmalz und Honig. Endlich gehorte dem Soldaten der ent-
sprechende Anteil an 4/5 der ERoBERTEN BEUTE. Nach dem entscheidenden Siege
bei Kadesia iiber die Perser wurde der Wert der in KtesipHON allein erober-
ten Schétze amtlich auf 900 Millionen Franken ermittelt. Auf jeden Soldaten
sind davon 12 000 Frs. entfallen. Jetzt verfligte der gewodhnliche Mann unter
den Arabern {iiber ein so grofles Einkommen, wie es vor Muhammed kaum
die reichsten Leute in Mekka gehabt haben. Unter solchen Umstdnden wird es
gewifs begreiflich, dafd bAs SIEGREICHE HEER DER ARABER EBENSO LAWINENARTIG AN-
GEWACHSEN ist, wie in den 40er und 50er Jahren des letzten Jahrhunderts die
Goldsucherstadte auf den besten aluvialen Goldfeldern in Nordamerika und
Australien.

§ 16. Den BESTEN HERRSCHERN DES ARABISCH-ISLAMISCHEN WELTREICHES kann
man die Anerkennung nicht versagen, daf sie in einer Reihe von Mafinahmen
nach GROSSEN WIRTSCHAFTSPOLITISCHEN GESICHTSPUNKTEN gehandelt haben. Als un-
mittelbar nach der Eroberung von Persien, Syrien und Aegypten im Jahre 639
n. Chr., 18 H. eine Hungersnot mit einer verheerenden Seuche in Arabien aus-
brach, die auch Syrien heimsuchte, liefs Omar I. in weniger als einem Jahre Ei-
NE ART SUEZKANAL herstellen, indem er durch den Landstreifen zwischen Kairo
und dem roten Meere einen Kanal bauen liefs, auf welchem die mit Getreide be-
ladenen Schiffe vom Nil direkt nach der arabischen Kiiste fahren konnten. Es
wird berichtet, dafy von da ab die Getreidepreise in Mekka und Medina auf das
Niveau der ) dgyptischen Getreidepreise gefallen seien. Hier blieb die Brotver-
sorgung der Hauptstadt Medina von Aegypten abhédngig. Durch die VERLEGUNG
DER ZENTRALREGIERUNG NACH DAMASKUS (661 n. Chr.) in die so fruchtbare Ebene
des wasserreichen Baroda wurde die Brotversorgung der Residenzstadt mehr
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in unmittelbarer Ndhe gesichert, bis endlich die REsIDENZ DER ABBASIDEN (750 n.
Chr.) NAcH BAGDAD miitten in die eigentliche Kornkammer des Reiches wander-
te. Auch im arabisch-islamischen Weltreiche ist also — wie einst in Rom — die
Reichsregierung dem Getreide nachgezogen.

Wihrend die arabischen Eroberer die stadtische Bevolkerung zumeist die
ganze Strenge ihres Kriegsrechtes fiihlen liefSen, haben sie ausnahmslos pen
BAUER SCHONEND BEHANDELT. In einer Reihe von Fillen horen wir von grofiar-
tigen BEWASSERUNGSANLAGEN, welche die arabische Regierung im Interesse der
Landkultur, spdter auch im Interesse der Wasserversorgung der Stadte habe
ausfiihren lassen. Den Landwirten wurden aus der Staatskasse Millionen als
MELIORATIONSKREDIT ZINSFREI Zur Verfiigung gestellt. DIE BLUTE, WELCHE DAS LAND-
WIRTSCHAFTLICHE GEWERBE unter der arabisch-islamischen Regierung ERREICHTE,
ist selbst in Spanien und Sicilien inzwischen nicht wieder erreicht worden. Wie
man auch die Literatur der Landwirtschaft zu fordern bemiiht war, geht dar-
aus hervor, dafs schon damals ein LANDWIRTSCHAFTLICHER KALENDER mit Angaben
tber die landwirtschaftlichen Arbeiten zu den verschiedenen Jahreszeiten er-
schienen ist.

§ 17. Wie miissen HANDEL und GEWERBE sich entfaltet haben, nachdem inner-
halb dieses gewaltigen Landergebiets uneingeschrankter Freihandel und volle
Freiziigigkeit zur Geltung kamen! Schon unter den ersten Omaijaden-Chalifen
Moawija und Addalmelik (661 — 705 n. Chr., 39 bis 83 H.) ist man allgemeiner
zur GOLDWAHRUNG ﬁber@ gegangen und hat eine GEORDNETE PRAGUNG ARABISCHER
GOLDMUNZEN begonnen. Die vorgeschriebenen Pilgerfahrten nach Mekka haben
auch jetzt den Verkehr zwischen den entlegensten Gebieten des Reiches we-
sentlich gefordert. Die ORGANISATION DER REICHSPOST soll 930 Stationen gezdhlt
und in der Provinz Irak allein dem Staate jahrlich vier Millionen Franken geko-
stet haben. Die arabischen REICHSPOSTKURSBUCHER sind unsere ersten geographi-
schen Werke geworden. Die Leistungsfihigkeit dieser Reichspostanstalt war
eine so hervorragende, dafi sie gelegentlich den Transport ganzer Heeresabtei-
lungen von Bassra und Kufa nach den indischen Provinzen iibernehmen konn-
te. Wir haben in der Bliitezeit des arabischen Welthandels zweifelsohne mit
einem JAHRLICHEN GELDUMSATZE VON MILLIARDEN zu rechnen. Dementsprechend
finden wir eine UMFASSENDE AUSBILDUNG DES ZAHLUNGSVERKEHRS in diesem Welt-
reich mit GELDANWEISUNGEN, aber auch mit einem AUSGEDEHNTEN WECHSELVER-
KEHR, dementsprechend ein gut durchgebildetes HANDELS- UND WECHSELRECHT.

Sogar ganz moderne Fragen, wie die VERSTAATLICHUNG DER STADTISCHEN
GRUNDRENTE finden wir im arabischen Weltreiche ldngst gelost. Ein Abbasiden-
chalife Motasim fiihlte sich in Bagdad nicht mehr behaglich und beschlofs des-
halb im Jahre 836 n. Chr. (221 H.) etwa 15 Meilen stromaufwirts sich eine neue
Residenzstadt zu bauen. So entsteht mit einem Aufwande von etwa 200 Mil-
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lionen Franken das neue prachtige SsamMARRA mit seinen Staatspalédsten fiir den
Chalifen, fiir die Soldaten und fiir die Beamten. Im Stadtbauplan waren brei-
te Straflen und grofle freie Pldtze vorgesehen, von denen ein entsprechender
Raum an die Kaufleute zum Aufstellen ihrer Verkaufsbuden vermietet wur-
den. Der Ertrag dieser staatlichen Grundstiicksverpachtung soll dem Chalifen
jahrlich eine Einnahme von 10 Millionen Franken gebracht haben.

() Aus der STAATLICHEN FINANZVERWALTUNG ist m.W. nur einmal aus spéte-
rer Zeit die Aufnahme einer Staatsanleihe bekannt geworden. Als Regel galt
tiir den guten Staatshaushaltsplan, KEINE SCHULDEN zu machen, sondern einen
MOGLICHST GROSSEN STAATSSCHATZ in barem Gelde anzusammeln. So hinterlaf3t
der Chalif el Mansur (754 bis 775 n. Chr.) einen Staatsschatz von 960 Millionen
Franken, Hartin Rashid (786 bis 809 n. Chr.) einen solchen von 900 Millionen
Franken. Der ausgezeichnete Chalife Abderrachmann III von Cordova (912 bis
961 n. Chr.) hat sein jahrliches Staatseinkommen von 125 Millionen Franken
zu 1/3 fiir das Heer, zu 1/3 fiir allgemeine Kulturzwecke und zu 1/3 zur An-
sammlung eines Staatsschatzes verwendet, dessen Hohe im Jahre 951 n. Chr.
die Summe von 400 Millionen Franken erreichte. Im Jahre 1903/4 hatte das
heutige Spanien eine Staatseinnahme von rund 1 Milliarde Franken, wovon
416 1/2 Millionen — oder nahezu die Hélfte — im Dienste der rund 9 Milliar-
den betragenden Staatsschulden verausgabt wurden, wihrend fiir Armee und
Marine und fiir Zwecke der allgemeinen Kultur je etwa 174 Millionen Franken
Verwendung fanden.

Daneben diirfen GROSSARTIGE EINRICHTUNGEN zU GUNSTEN der ARMEN, der
KRANKEN und der PiLGER nicht unerwihnt bleiben.

§ 18. Die Raschheit, mit welcher NACH BEGINN DER ARABISCHEN WELTHERR-
SCHAFT GROSSE STADTE AUS DER ERDE wuchsen und die wirtschaftlichen WErTE
SICH VERVIELFALTIGTEN, kann mit der besten modernen Entwickelungsperiode
der Vereinigten Staaten von Nordamerika verglichen werden. Bassra und Kura,
welche erst etwa 640 n. Chr., 18 H. als stindige Militdrlager gegriindet wur-
den, haben 30 Jahre spiter je eine Bevolkerung von 150 000 bis 200 000 Ein-
wohner. BAGDAD hat in kurzer Zeit eine Million Einwohner erreicht. Corpova
,die helle ¢ Zierde der Welt, die junge herrliche Stadt, stolz auf ihre Wehr-
kraft, berithmt durch die Wonnen, die sie umschliefst, strahlend im Vollbesitz
aller Dinge” — wie sie um das Jahr 960 n. Chr. die gelehrte Nonne HroTswi-
THA von Gandersheim gepriesen hat, beherbergte 1/2 Million Einwohner. Eine
gleich hohe Einwohnerzahl hatte Damaskus unter den Omaijaden. Auch Kairo
soll eine Million, ALExaNDRIEN 1/2 Million Einwohner gehabt haben u.s.w. Ein
Mann verkaufte an den ersten Omaijaden-Chalifen in Damaskus etwa 661 n.
Chr.,, 39 H. ein Haus zum Preise von 60 000 Frs. Als man ihm sagte, daf3 er
damit sein Haus offenbar viel zu billig verkauft habe, antwortete er: ,Ich habe
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dieses Haus kurz vor Muhammed um einen Schlauch Wein gekauft.” Eben die-
ser nachmalige Chalife Moawija wurde vom Propheten ,ein armer Schlucker”
genannt, weil er in Mekka nie einen Pfennig Geld in der Tasche hatte. Er brach-
te es als Chalife auf ein Jahreseinkommen von tber 100 Millionen Franken. In
der besten Zeit erreichte das Chalifeneinkommen pro Jahr 300 bis 400 Millio-
nen Franken und mehr. Die Mutter des Chalifen Har(in Rashid verfiigte jahr-
lich tiber ein Einkommen von 160 Millionen Franken. Ein reicher Hashimide
unter dem Chalifen Al Mahdy (775 bis 785 n. Chr.), in Bafira wohnhatft, hatte
ein tdgliches Einkommen von 100 000 Frs., er soll 50 000 Klienten gehabt ha-
ben. Ein Juwelier schitzte selbst sein Vermogen auf 200 Millionen Franken ein.
Unter Omar I. bezieht der Statthalter einer Provinz ein Jahresgehalt von 12 000
Frs., bald aber ist das Statthalter- und Ministereinkommen per Jahr auf drei und
selbst auf 13 Millionen Franken gestiegen. Der Leibarzt des Chalifen Hartin Ra-
shid erhielt jahrlich 120 000 Frs. an Geld und 160 000 Frs. in Naturalien und Ge-
schenken. Das Richtergehalt in Kairo betrug im Jahre 827 n. Chr. 48 000 Frs. per
Jahr u.s.w. Mit diesen fiir uns heute noch vielfach ¢) unerreichten Ziffern darf
nicht etwa die Vorstellung verkniipft werden, es wire damals alles ganz unver-
héltnisméaflig teuerer gewesen, als heute. Denn diese Annahme wére durchaus
unzutreffend. Bei der Erbauung von Bagdad (763 n. Chr.) wurde nach Sprenger
als Tagelohn fiir einen Arbeiter 2 2/5 Pfg., fiir einen Werkmeister und Aufseher
4 7/10 Pfg. gezahlt. Im Jahre 985 n. Chr. kostete ein Essen in einem mit allem
Komfort ausgestatteten Restaurant in Bagdad 8 1/3 Pfg. In Kesker konnte man
1224 n. Chr. 24 fette grofie Brathdhne um 1 Frs. kaufen. Im Verhaltnis zu diesen
Ziffern mufS der Preis fiir BROTGETREIDE (Weizen und Gerste) als verhédltnismafiig
hoch bezeichnet werden, wenn er fiir die Zeit der Erbauung von Bagdad auf 50
bis 60 Mk. per 1000 Kilo angegeben wird. Eine naheliegende Erklarung hier-
tir bietet sich in der Tatsache, dafy Getreide eine hohe Steuer zu tragen hatte,
wihrend die Produkte der Viehhaltung unbesteuert blieben. Im Ganzen aber
bestdtigen all diese Ziffern nur immer wieder: die arabisch-islamische Kultur
war nicht auf der Arbeit des Volkes, sondern auf dem organisierten Raub der
herrschenden Klasse aufgebaut. Deshalb hatte die Masse der Beherrschten so
wenig Anteil an derselben.

§ 19. Entsprechend dieser ganz aufiergewohnlichen Zunahme des Reich-
tums der herrschenden Klasse war auch pie Grosse Des Luxus. Wiederholt wird
von Privatpaldsten berichtet, deren Bau einen Aufwand von 20 Millionen Fran-
ken und mehr erforderte. Es wird von Torfliigeln erzdhlt aus Ebenholz mit
Goldblech. Als Baumaterial wird vielfach Marmor bevorzugt. Im Empfangs-
raum speisen Lowen aus Gold das Wasserbecken. Dazu kostbare Teppiche,
Stuckarbeiten, chinesische Vasen, Lacksachen, goldene Kandelaber und kostba-
re Mobel. Die Kochkunst wird so hoch geschitzt, dafy ein Abbassidenprinz sich
nicht zu gut diinkt, ein Kochbuch zu schreiben. Ein Gericht aus Fisch() zungen
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kostet pro Person 1000 Frs. Feine Parfiimerien werden mit Gold aufgewogen.
Die Damenhemden sind aus feinem venetianischem Gazestoff verfertigt. Eine
Tapete, welche im Jahre 964 n. Chr. fiir den Fatamidenpalast nach Aegypten
geliefert wird, kostete 220 000 Frs. [Fiir] junge, besonders schone Sklavinnen,
welche in der Musik- und in der Tanz- und Dichtkunst gut unterrichtet sind,
werden bis 80 000, 100 000 und 170 000 Frs. bezahlt. Ein Liedercyklus, den ein
Sanger vor dem Chalifen vorgetragen, bringt ein Honorar von 300 000 Frs. Bei
der Hochzeit eines Chalifen wurden iiber die als Gaste geladenen Damen Korbe
mit grofien echten Perlen als Geschenke ausgeschiittet. Unter die gleichfalls ge-
ladenen Grofien des Reiches und hohen Offiziere hat man kleine Papierstreifen
ausgestreut, auf welchen die Namen grofier Grundbesitzungen verzeichnet wa-
ren. Wer einen solchen Zettel sich aneignete, war Eigentiimer der betreffenden
Grundherrschaft geworden. Andere Zettel trugen die Bezeichnung von Reit-
pferden, Sklaven u.s.w. Es wird von einem Handspiegel aus Silber und Gold
berichtet, dessen Handhabe ein einziger grofier Smaragd war. In dem Chali-
fenpalast zu Bagdad befand sich ein goldener Garten, dessen Baume aus Gold
statt der Friichte Edelsteine trugen und dessen Blumen und Vogel aus Gold mit
Schmelz hergestellt waren.

§ 20. Mit dem Reichtum und mit dem Luxus ist immer auch EINE GEWISSE
BLUTE DER KULTUR verbunden. Gesittigte und zufriedene Existenzen sind puLp-
saMm gegen Andersgldaubige. Wir finden in den besten Zeiten der islamischen
Geschichte die Vertreter der verschiedenen Religionsbekenntnisse friedlich mit
einander im Verkehre stehen. Die dadurch geforderte grofiere Unbefangenheit
des Urteils mufste mit dem regeren Meinungsaustausch auf der Basis der rei-
chen Mittel, welche zur Verfiigung standen, zu tiichtigen Leistungen auf ver-
schiedenen Wissensgebieten () fithren. Die Ueberlieferung berichtet denn auch
von einer Reihe berithmt gewordener HocHscHULEN, auf denen neben der Theo-
logie die Jurisprudenz, die Grammatik, die Philosophie, die Geschichte, die
Geographie, Mathematik, die Kulturwissenschaften und die Medizin gepflegt
wurden. Einsichtsvolle Regenten waren bemiiht, die besten wisSENSCHAFTLICHEN
WERKE fremder Kulturvolker durch Uebersetzungen ins Arabische dem Volke
zuganglich zu machen. So sind namentlich die Werke der griechischen Auto-
ren den Arabern bekannt geworden. Auf Vervollstindigung der BIBLIOTHEKEN
wurden z.T. ganz besondere Miihen verwendet. Die Bibliothek von Cordova
soll 400 000 Bande gezéhlt haben. Aber auch die ALLGEMEINE VOLKSBILDUNG wur-
de in einzelnen Teilen des Reiches gepflegt. Aus Spanien wird fiir das Jahr 960
n. Chr. erzdhlt, dafs in ANDALUSIEN fast Jedermann lesen und schreiben konn-
te, wahrend gleichzeitig im tibrigen Europa selbst hochgestellte Personen, so-
weit sie nicht der Kirche angehorten, tiber diese elementaren Fertigkeiten nicht
verfligten. Die hohere LanDwIRTsCHAFTLICHE Kultur des damals herrschenden
Orients hat in Europa wie in Afrika ihre deutlichen Spuren zurtickgelassen.
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Mit der Ausdehnung, EINRICHTUNG UND ORGANISATION DES ARABISCHEN WELTHAN-
DELS konnte sich um das Jahr 750 n. Chr. der Handel keines anderen Reiches
der Erde vergleichen. Nicht minder haben sich GEwerse und INDUSTRIE aus-
gebreitet. Die arabische Papierfabrikation aus Baumwolle hat im XI. und XII.
Jahrhundert das Pergament in Europa verdrdngt. In der Herstellung seidener
Prachtgewander mit Goldfdden hatten Irak und Syrien ein tatsachliches Mono-
pol. Dazu kommt die Herstellung besonders wertvoller Teppiche und Tapeten,
von kostbaren Mobeln, kostlichen Wohlgeriichen, von schénen Buchbinderar-
beiten, kunstvollen Zelten, von beriihmten Waffen und Riistungen u.s.w.

() § 21. Fur die Volkswirtschaftslehre bietet noch die Tatsache ein besonde-
res Interesse, dafs auch die arabische Welt — dhnlich der griechischen — zu ei-
ner Zeit, in welcher der Untergang des Reiches schon besiegelt war, den Aristo-
teles der arabischen Kultur hervorgebracht hat: Isn CHALDUN. Geboren zu Tunis
im Jahre 1332 n. Chr., aus einer angesehenen Familie des spanischen Arabien
stammend, mit den Verhéltnissen fast der ganzen arabischen Welt aus personli-
cher Augenscheinnahme bekannt, starb er im Jahre 1406 n. Chr. als Oberrichter
und Sekretdr des Sultans in Kairo. Professor von Kremer hat ihn den ersten
kritischen Kulturhistoriker mit induktiver Methode genannt. Sein Hauptwerk
beschiftigt sich mit dem groflen volkswirtschaftlichen Problem des Fortschritts
und Niederganges der Volker. Seine Endresultate klingen in einem heute noch
vielfach vertretenen Pessimismus aus: jedes Reich und jedes Volk geht nach ei-
ner bestimmten Zeit zu Grunde. Seine diesbeziiglichen Untersuchungen ruhen
auf einer ungewohnlich umfassenden Basis. Er berticksichtigt die geographi-
sche Lage des Landes, Sitte, Moral, Religion, privates und offentliches Recht,
die Zeitverhiltnisse, die Rassenfrage, die Landesverteidigung und ganz be-
sonders die volkswirtschaftlichen Verhiltnisse. Er untersucht das Geld bis in
die letzten Konsequenzen der Kapitalistenherrschaft, die Bevolkerungsfragen
mit der Brotversorgungspolitik und der 6ffentlichen Gesundheitspflege, er be-
schaftigt sich mit der Steuerpolitik und dem Finanzwesen, mit den Staatsmono-
polen, der Agrarpolitik, der Handels- und Handlerpolitik. Schon Ibn Chaldun
kennt den Unterschied zwischen Tauschwert und Gebrauchswert. Er schreibt
sehr viel zutreffendes tiber Luxus und Reichtum. In seiner Getreidepreispolitik
will er zu niedrige und zu hohe Getreidepreise gleich sehr vermieden wissen,
ohne dabei zu vergessen, dafd ein guter Markt fiir Getreide im Interesse des
ganzen () Volkes am meisten zu wiinschen sei. Wenn der Getreidebau viel ein-
bringt, zieht der Staat den meisten Nutzen daraus. Hier finden sich deutlich
die Elemente der Ricardo’schen Grundrententheorie. Die Arbeitsteilung wird
eingehend als wichtige Quelle des Reichtums und der Kultur behandelt. Und
selbst der Begriff ,Lieferwaren” unserer modernen Borsenusancen findet sich
schon bei Ibn Chaldun. Wie Professor Kohler moderne Rechtsfragen mit ent-
schiedenem Vorteile fiir unsere Kenntnisse an den Entscheidungen und Theo-
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rien der alt-islamischen Juristen gemessen hat, so kann auch unsere national-
okonomische Wissenschaft nur gewinnen, wenn sie endlich beginnt, sich mit
den Ausfithrungen des Ibn Chaldun ndher bekannt zu machen.

¢ 3. Niedergang und Ende des arabisch-islamischen
Reiches.

§ 22. Der CHALIFE OMAR 1., den wir bereits als Organisator des arabisch-
islamischen Weltreiches kennen gelernt haben, hatte als sein TEstTaMENT folgen-
de Regierungsétze hinterlassen: ,Ich empfehle meinen Nachfolgern die Flucht-
genossen und Hiilfsgenossen des Propheten, die Bewohner der militdrischen
Standlager, die Einsammler der Steuern. All diesen sollten nur solche Steuern
auferlegt werden, als sie freiwillig zahlen. Ich empfehle die Beduinen, die die
Wurzel der Araber und der Kern des Islam sind, sie sollen ihre Armensteuern
unter ihre Armen verteilen. Die Vertrdge mit den Ungldubigen soll man hal-
ten und sie nicht zu sehr mit Steuern belasten.” Auf seinem Sterbebette schlagt
Omar I., mit Umgehung seines eigenen Sohnes, OTHMANN als seinen Nachfolger
vor. Als er die Liste der Staatsdotationen festsetzte, riet ihm seine Umgebung,
in seiner Eigenschaft als Chalife sich an erster Stelle zu bedenken. Er tat es
nicht, sondern setzte an erste Stelle die Witwen des Propheten, um sich selbst an
zweiter Stelle, in der gleichen Reihe mit einer grofleren Zahl seiner Glaubens-
genossen mit etwa der halben Summe zu begniigen. Man ersieht aus alldem:
innerhalb des von Muhammed einmal gegebenen Raubrechtes war Omar in O
ehrlicher Weise bemiiht, dem menschlichen Gerechtigkeitsempfinden treu zu
bleiben und auch die Henne nicht zu schlachten, welche die goldenen Eier in
das ,Schatzhaus der Muslime” legen sollte. Die grofie Mehrzahl der im Staate
mafSgebenden Glaubigen liebte eine weniger ideale Lebensauffassung. Kaum
hatte Muhammed die Augen geschlossen, als auch die zentralarabischen Stam-
me bereits die Erklarung nach Medina schickten, sie wollten zwar beim Islam
bleiben, aber keine Armensteuer mehr zahlen, m.a.W. sie wollten die Vorteile
des Islam geniefSen, aber moglichst ohne Gegenleistung ihrerseits. Was viel-
leicht noch bedenklicher war: es fanden sich jetzt schon FALSCHE PROPHETEN,
welche die Methode Muhammeds nachzuahmen versuchten, um als direkte
Beauftragte Gottes eigene Religionsanhdnger zu gewinnen und durch deren
Hiilfe zu politischer Macht und vielleicht auch zu 6konomischem Reichtum zu
gelangen. Von da an bis in unsere Tage wird die muhammedanische Welt im-
mer wieder von UNTERNEHMERN heimgesucht, welche den PROPHETENBERUF als
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ein AUSGEZEICHNETES GESCHAFT betrachten und in der Tat oft genug dabei aus-
gezeichnete Geschédfte machen. Der erste Chalife ABu BAkr verstand solchen
Bestrebungen gegeniiber keinen Spafs. Seine Antwort an die zentralarabischen
Stamme lautete: ,Unbedingte Unterwerfung unter den Islam oder Krieg bis zur
Vernichtung!” Der Ausgang der Schlacht bei Akraba hat seiner Politik zundchst
Recht gegeben. Aber das Blut, das hier vergossen wurde, um die heidnisch-
arabischen Stimme unter die Fahne des Islam zu zwingen, war deshalb nicht
vergessen. Denn trotz des Koran hielten die Araber auch weiter an ihrem alten
Grundsatze fest: ,Meine Rache muf$ ich haben und sollte die Welt dartiber zu
nichte gehen!” Die Gelegenheit zur reichlichen Heimzahlung an die frommen
Herren von Medina boten nur zu ¢ bald die habgierigen Pline von Mitglie-
dern der Familie Koreisch, der bekanntlich auch der Prophet entsprossen war,
und fiir welche der Koran eine besondere Anweisung auf die geschiftlichen
Ertrage des islamischen Unternehmens enthielt.

§ 23. Der Nachfolger von Omar I. war OTHMANN geworden, ebenfalls ein
Koreischite. Er war nicht blind jenen schamlosen Diebstdhlen gegeniiber, de-
ren sich die arabischen Herren im neuen islamischen Reiche befleiffigten. Sein
Streben war deshalb darauf gerichtet, vor allem die Steuereinhebung von den
Funktionen der Statthalter in den Provinzen zu trennen. Der Statthalter von
Aegypten AMR schrieb ihm darauf ganz offen: ,, Wenn hier ein Anderer die Steu-
er einzieht, dann bin ich in der Lage eines Mannes, welcher die Kuh bei den
Hornern festhilt, wahrend ein Anderer sie melkt.” Othmann war zu schwach,
um den verdienten General, welcher Aegypten dem Islam erobert hatte, die
Staatskuh nicht weiter melken zu lassen. Diese seine personliche Gutmiitigkeit
liefS die Anspriiche seiner ndchsten mekkanischen Verwandten immer mafSlo-
ser werden. Seinem Vetter, dem ,,armen Schlucker” Moawa, gab er den Statt-
halterposten fiir Syrien in Damaskus und schenkte ihm die in Syrien gelegenen
STAATSDOMANEN, deren Ertrdge bisher in die Staatskasse geflossen waren. Oth-
mann durchbrach somit das so wichtige Omar’sche Staatsgrundgesetz, wonach
kein Araber aufierhalb Arabiens Grundbesitz erwerben sollte. Auch die tib-
rigen guten Staatsamter besetzte er mit seinen Verwandten und Giinstlingen,
welche alle wie die Raben gestohlen haben. Das Omar’sche System der Jahres-
dotationen aus der Staatskasse an die Glaubigen wurde damit durchbrochen.
Die Einnahmen der Staatskasse geniigten bald nicht mehr fiir die Auszahlun-
gen, an welche sich die Glaubigen nur zu rasch gewohnt hatten. Die Masse
der Gldubigen sah sich gegen( iiber den Verwandten und Giinstlingen Oth-
mann’s entschieden benachteiligt. Die Unzufriedenen sammelten sich in Me-
dina, stiirmten das Haus des Chalifen und als der alte Herr nicht abzudanken
beliebte, wurde er ermordet. Zu seinem Nachfolger hat man den strengglaubi-
gen ALl Schwiegersohn des Propheten Muhammed, (656 n. Chr.) ausgerufen.
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Mit dieser Wendung der Dinge war natiirlich die in fette Staatspfriinden
eingewiesene mekkanische Aristokratie nicht einverstanden. Der Statthalter
von Damaskus Moawija verweigerte die Anerkennung des neuen Chalifen und
bereitete sich mit seinen ihm ergebenen syrischen Truppen auf den Kampf vor.
Der schlaue AMR in Aegypten schlofs sich Moawija an. Ein anderer Statthalter
Ja ALA nahm aus seiner Provinz die wohl gefiillte Staatskasse mit nach Mekka,
wo sie als Kriegskasse gegen Ali und seinen Anhang diente. Kriftigen Zuzug
erhielten die nimmersatten Mekkaner aus den Reihen der durch die Schlacht
bei Akraba zum Islam gezwungenen zentralarabischen Staimme. Der blutige
Biirgerkrieg dauerte von 656 — 661 n. Chr. Durch die bessere List und grofiere
Verschlagenheit siegten die religionslosen Geschiftsleute tiber die ehrlicheren
Glaubigen. Ali wurde ermordet und dem Sieger Moawija gehorte die Beute:
das Chalifat von 661 — 680 n. Chr. Er verlegte den Regierungssitz des Reiches
aus der heiligen Stadt Medina, nach dem weniger heiligen, aber prachtig gele-
genen Damaskus. Die HERRSCHAFT DER OMAIJADEN-CHALIFEN HATTE BEGONNEN.

§ 24. Eben diesem Moawija hatte KEtis IBN SsaAD in einem Briefe geschrie-
ben: ,Du bist nichts als ein mekkanischer Gotzendiener, ungern bist Du in den
Islam ein- — gern wieder ausgetreten.” Der Gotze, welchen dieser Nachfol-
ger der Propheten und Fiirst der Gldubigen anbetete, war das goldene Kalb.
Mit wenigen Ausnahmen haben die Mitglieder der Omaijadenfamilie keinen
Hehl ¢) daraus gemacht, dafl ihnen die religiosen Vorschriften des Islam lastig
seien. Als lustige Lebemédnner und unersittliche Zecher zogen sie es vor, sich
durch das fiinfmalige tdgliche Gebet und durch die Freitagspredigt nicht im-
mer storen zu lassen. Der Chalife JEzyp I, Sohn und Nachfolger des Moawija,
liefs sich in der Moschee durch den Obersten seiner Leibgarde vertreten. Wa-
LD I (705 — 715 n. Chr.) soll sogar eine verkleidete Haremsdame als Vertreterin
an seiner Stelle in die Moschee geschickt haben. Mit der Freiheit und Gleich-
heit der Araber war es jetzt vorbei. Der kluge, schlaue Absolutismus mit Gift
und Dolch und ohne moralisches Gewissen war mit Moawija zur Herrschaft
gekommen. Seinen Sohn Jezyd hatten die Araber schon 670 n. Chr. als seinen
Nachfolger im Chalifate nicht mehr zu wihlen, sondern nur auf Befehl anzuer-
kennen. Dabei wurden in der Moschee neben jede zweifelhafte Personlichkeit
zwei Soldaten mit entblofiten Schwertern gestellt, welche den Auftrag hatten,
den Betreffenden im Falle einer Verweigerung der Anerkennung sofort nieder
zu hauen. DIE STRENGGLAUBIGEN waren natiirlich diesem Chalifen ein Dorn im
Auge. Aus irgend welchem Anlafs wurden bald hier bald dort Vertreter dieser
Richtung aufgegriffen, hingerichtet und ihr Vermogen zu Gunsten der Staats-
kasse und damit vor allem zu Gunsten des Chalifen konfisziert. Doch die ara-
bische Rache blieb auch jetzt nicht aus. Nach jeder Hinrichtung dieser Art war
am folgenden Tage der Vollstrecker eine Leiche.
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§ 25. Schonender behandelte Moawija DIE GELDGIER DEs VOLKEs. Die von
Omar I. angesetzten Staatsdotationen wurden wieder ausgezahlt, nachdem in
dem vorausgegangenen Biirgerkriege die Zahl der zu den hochsten Beziigen
Berechtigten gelichtet war. Diese Dotationen wurden auch dadurch etwas ge-
kiirzt, daf8 man die 2 1/2 % der Armensteuer bei der Auszahlung zurtiick be-
hielt. ©) Um trotzdem tunlichst reiche Mittel fiir den Chalifen tibrig zu behal-
ten, wurde das FINANZWESEN STRENG GEORDNET. In der Steuererhebung wurden
den Statthaltern der Zentralkasse gegeniiber in der Weise die Hande gebunden,
dafs Moawija das Steuersoll jeder Provinz einschitzte und vom Statthalter die
Ablieferung dieser Summe alljahrlich verlangte. Es ist begreiflich, dafy der hab-
gierige Chalife in diesen seinen Steuereinschédtzungen nicht niedrig zu greifen
gewohnt war. Die Provinz Irak z.B. hatte danach jdhrlich 100 Millionen Fran-
ken zu zahlen. Durch welche Erpressungen diese Summen aufgebracht wur-
den, war dem Chalifen gleichgiiltig. Wo es notig war, wurden einfach durch
Vermogenskonfiskationen bei den Reichsten die Barbestinde der Steuerkas-
sen ergdnzt. Eine bessere Ordnung des Miinzwesens, die erste Organisation
der Reichspost, welche zugleich die Aufgaben der Geheimpolizei zu besorgen
hatte, traten ergdnzend hinzu. Und nachdem das Chalifat gentigend gesichert
schien, wurde auch wieder der vom Propheten befohlene , heilige Krieg” gegen
die Ungldubigen in Szene gesetzt. TRANSOXANIEN und CHORASSAM wurde erobert.
Bis nach dem Indus drangen die siegreichen Heere vor. Der Raubzug gegen das

byzantinische Reich fiihrte zur ERSTEN BELAGERUNG VON KONSTANTINOPEL, die frei-
lich erfolglos blieb.

§ 26. NacH pEM TopEk des gefiirchteten Moawija (680 n. Chr.) begann der BUr-
GERKRIEG VON NEUEM aufzulodern. Die frommen Muslime wollten KEINEN GLAU-
BENSLOSEN ALS ,FURST DER GLAUBIGEN” haben. Man hatte Jezyd freilich im Jahre
670 n. Chr. als Nachfolger des Chalifen anerkannt. Aber diese Anerkennung
konnte mit Recht als eine erzwungene bezeichnet werden. Man hielt sich des-
halb durch dieselbe nicht gebunden. Von der Gegenseite wurde daraus gefol-
gert, dafs Eide tiberhaupt nicht mehr bindend seien. Und bald liefs man ) Eide,
die einigermafien als haltbar gelten sollten, fiinfzig mal schworen. Dieser zwei-
te Krieg der Strenggldubigen zur Beseitigung der Herrschaft der Glaubenslo-
sen dauerte 13 Jahre (680 — 693 n. Chr.). Er wurde mit hochster Erbitterung
gefiihrt und endete abermals mit dem Siege der Omaijaden. Von den Soldaten
des Chalifen, unter der Fithrung eines heidnischen Arabers, welcher seine Ra-
che fiir Akraba an der Familie des Propheten haben wollte, wird HusskIN, der
Sohn des Ali und Enkel des Propheten mit den besten Freunden der Propheten-
familie bei KerbeLA hingeschlachtet und der Kopf des Hussein an den Chalifen
nach Damaskus geschickt. Auf dem Zuge gegen die heilige Stadt Medina, dem
Hauptsitze der orthodoxen Partei, wurde den Soldaten des Chalifen doppelte
Lohnung gegeben, Medina zerstort, die Moschee des Muhammed geschdndet
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und 2400 Hiilfsgenossen des Propheten mit 2300 strenggldubigen Koreischi-
ten niedergemacht, der Rest der Bevolkerung in die Sklaverei abgefiihrt. Auch
Mekka wurde belagert und selbst die Kaaba nicht geschont. Mit solchen Ereig-
nissen wurde der Religionskrieg eingeleitet. Wenige Jahre spater fand sich ein
NEUER PROPHET, welcher sich fiir einen Sohn des Ali ausgab und an den Glau-
benslosen ein Rédcher fiir Hussein werden wollte. Auch die ehrgeizigen Mek-
kaner schlossen sich diesem neuen Unternehmen an, das 687 n. Chr. im Blute
erstickt wurde. Inzwischen war der Sdufer Jezyd I. nach dreijdhriger Regierung
gestorben. Sein schwacher SohnMoawija II. war nach einer Regierung von nicht
ganz einem Jahre aus dem Wege gerdumt worden. Der dann folgende Chalife
MERWAN II. (683 — 685 n. Chr.) fand durch die Hand seiner Gattin seinen Tod.
Erst mit ABDALMELIK I. (685 — 705 n. Chr.), dem grofiten der Omaijaden-Chalifen,
der wenigstens sein Gewissen mit keinem Giftmord belastet hat, beginnt all-
mdhlich die Beruhigung des Reiches, die im Jahre 693 n. Chr. zur EINIGUNG
DER PARTEIEN fiihrte.

§ 27. Solche Religionskriege mit dem raschen Wechsel der Chalifen muf3-
ten die Finanzen des Reiches tief erschiittern. Von dem Bezug der von Omar I.
ausgesetzten Staatsdotationen war langst keine Rede mehr. Die Einnahmen der
Staatskasse reichten nicht einmal aus, den Truppen der Regierung ihren Sold zu
zahlen. ZuBEGINN seiner Regierung mufSte sich Abdalmelik dazu verstehen, die
von Byzanz drohenden rdauberischen Einfélle durch besondere Tributleistungen
abzuwenden, um sich so den Riicken zu sichern, und alle vorhandenen Streit-
krafte endlich zur Niederwerfung der heimischen Gegner zusammenfassen zu
konnen. Aufiergewohnliche Dienste wurden hierbei dem Chalifen von einem
SCHULMEISTER aus einem persischen Gebirgsdorfe mit Namen HAGGAG geleistet,
den Abdalmelik auf seinem Heereszuge personlich kennen gelernt und sofort
zum Heerfiihrer und Statthalter der so wichtigen Provinz Irak ernannt hatte.
Mit eisernem Besen hat dieser Neumuslim in die, durch lange Religionskriege
sehr verwilderten Staatsverhéltnisse Ordnung gebracht. Wer unter seinem Re-
giment als Muslim vom Kriegsdienste sich drticken wollte, wurde sofort hinge-
richtet. Aber mit der politischen Ordnung und Unterwerfung des Volkes allein
war noch nicht den jetzt wesentlich verdnderten oxonomiscHEN Verhéltnissen
Rechnung getragen.

§ 28. Die Araber hatten unter ihrem Propheten und den ersten beiden
Chalifen gelernt, daff das islamische Reich EINE EINRICHTUNG ZU IHRER OKONO-
MISCHEN VERSORGUNG sei. Sie haben den vierten Chalifen ermordet, weil er sich
eine merkliche Verschiebung dieser Organisation zu Gunsten seiner Verwand-
ten und Giinstlinge gestattete. Die weitere Folge dieses politischen Mordes war
die Unterwerfung der Araber unter das absolute Regiment ¢) der Omaijaden,
deren Herrschaft in zwei Religionskriegen, von denen der erste 6, der zweite
12 Jahre dauerte, nicht gebrochen wurde. Wollte jetzt Abdalmelik die innere

Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 2 www.vergessene-buecher.de



ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DES ARABISCH-ISLAMISCHEN WELTREICHES. 27

Ruhe herstellen, so durfte er seine Aufgabe nicht allein in der Niederwerfung
der noch vorhandenen bewaffneten Oppositionspartei erblicken. Er mufite viel-
mehr als kluger Fiirst aufserdem darnach streben, die materiellen Interessen
der Araber wieder in irgend welcher Form mit der Existenz des islamischen
Reiches zu verkniipfen.

Eines dieser Mittel war der ERWERB VON LANDWIRTSCHAFTLICHEM GRUNDBESITZ.
Zu Gunsten der Omaijaden war ja das Verbot Omars I., aufierhalb Arabiens als
Muslim Grundbesitz zu erwerben, aufgehoben worden. Unter den Omaijaden
hatte dann dieser Grunderwerb in den eroberten Landern so zugenommen, daf3
die Provinz Irak als , Garten der Koreischiten” bezeichnet wird. Mit diesem
landwirtschaftlichen Besitz war keineswegs die landwirtschaftliche Erwerbs-
tatigkeit verbunden. Alles Land war vielmehr wieder an Bauern verpachtet.
Auch dieser Erwerb von Grofigrundbesitzungen spielte sich hier haufig in je-
nen rduberischen Formen ab, welche die deutsche Sprache mit ,BAUERNLEGEN”
bezeichnet. An Abgaben an den Staat hatte der Araber von diesen Latifundien
den Zehent zu leisten. Rechnen wir also durchschnittlich eine Einnahme aus
der Pachtleistung des Bauern gleich 1/2 des Bruttoertrages und ziehen davon
die nur zu hdufig von den Arabern garnicht gezahlte Staatssteuer gleich 1/10
des Ertrages ab, so blieb dem Grundherrn eine arbeitslose Rente in der Hohe
von 4/10 des aus dem Boden durch die Arbeit der Bauern herausgewirtschafte-
ten Ertrages. Die Herren Araber waren durch entsprechend grofie Grundbesit-
zungen ganz gut versorgt.

§ 29. Nun hatte aber auch piese MEDAILLE THRE KEHRSEITE. Nach den Grund-
sdtzen ihrer Religion hatten ) alle Gldaubigen gleiche Rechte. Omar I. hat des-
halb den Neubekehrten den gleichen entsprechenden Anteil an den Staatsdota-
tionen zugewiesen und gleichzeitig auch von ihnen verlangt, daf$ sie auf ihren
Grundbesitz zu Gunsten ihrer bisherigen Glaubensgenossen verzichteten, um
die Staatseinnahmen aus der wesentlich hoheren Grundsteuer der Besiegten
nicht zu schmélern. Wenn aber inzwischen den Arabern gestattet wurde, aufler-
halb Arabiens Grundbesitzer zu werden, dann konnte es den Neubekehrten im
Lande nicht verboten sein, Grundbesitzer zu bleiben. Die Steuererleichterung
aber, welche durch den Uebertritt zum Islam und der Verpflichtung der Glau-
bigen nur zur Zahlung des Zehnt, wahrscheinlich auf 1/3 und 1/4 der bis dahin
gezahlten Grundsteuer herabgegangen wire, ungerechnet die gleichzeitige Be-
freiung von der Kopfsteuer, hitte mit der langeren Dauer der arabischen Herr-
schaft die Neubekehrungen immer mehr anwachsen lassen. Der Umstand, dafs
mit HAGGAG ein Neumuslim Vorbeter in der Moschee und Statthalter geworden
war, mag diesen Bekehrungsprozefi aus dkonomischen Griinden noch mehr
angeregt haben. Die Interessen der Staatskasse waren indefs mit diesen Vorgan-
gen kaum in Einklang zu bringen. Denn der Gewinn, den der Islam mit den
Neubekehrten als Zuwachs seiner Anhdnger gemacht hat, bedeutete fiir die
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Steuereinnahme einen entsprechenden Verlust. Wenn nun auch den Arabern
gegeniiber in diesem Falle wieder ein Auge zugedriickt wurde, weil sie in dem
Erwerb von grofieren Grundbesitzungen einen Ersatz fiir die verloren gegan-
genen Staatsdotationen fanden, den Neubekehrten gegentiber konnte der rein
tiskalische Standpunkt um so leichter vertreten werden, je weniger die herr-
schende Familie der Omaijaden sich um die Bestimmungen des Koran kiim-
merte. So erschien denn im Jahre 700 n. Chr. das Gebot, daf$ DURCH DEN UEBER-
TRITT ZUM ISLAM () KEINERLEI VERANDERUNG IN DEN STEUERVERPFLICHTUNGEN BEDINGT
sil. Die Neubekehrten hatten nach wie vor die Grundsteuer der Besiegten und
die Kopfsteuer zu zahlen.

§ 30. Damit man daraus nicht etwa den Schlufs ziehen konnte, es sei der Re-
gierung des ,Fiirsten der Gldubigen” weniger um die Gewinnung neuer Glau-
bensgenossen und mehr um die Erhaltung und Erh6hung der Steuereinnah-
men zu tun, kam jetzt EINE ANDERE METHODE IN DER BEHANDLUNG DER UNGLAUBI-
GEN zur Anwendung. Die nach den Grundsitzen der Omar’schen Politik der
Duldung mit den Ungldubigen abgeschlossenen Kapitulationen wurden auf-
gehoben. Thre Kirchen und Tempel wurden niedergerissen. Das Vermogen der
Reichsten unter ihnen wurde zu Gunsten der Staatskasse konfisziert. Christen,
Juden und Perser mufsten schon dufierlich durch ihre Kleidung als Nichtmus-
lime sich kenntlich machen. Die Angehorigen dieses Religionsbekenntnisses
wurden aus allen Staatsimtern entlassen, um die so freigewordenen Versor-
gungsstellen kiinftig nur mit Muslime zu besetzen. Nur im Berufe der ArzTE
und der GELDWECHSLER wurden Andersgldubige fortan noch geduldet. Die in-
nere Notwendigkeit dieser politischen Wendung ist klar. War man aus fiska-
lischen Griinden gezwungen, die Neubekehrten schlechter zu behandeln als
die Alt-Muslime, so mufSten zum Ausgleich im Interesse des Islam die Nicht-
muslime um einige Grade schlechter behandelt werden. Namentlich die Ara-
ber haben auch jetzt wieder die fiir sie frei gewordenen oder neu geschaffenen
Staatsstellen mit dem ihnen in so hohem Grade eigenen Verstandnis verwaltet.
Ein Staatskommissar, welcher den Auftrag erhalten hatte, die Feuertempel der
Perser im Reiche zu zerstoren, wufste bei Erfiillung seiner Mission 40 Millionen
Franken zu eriibrigen. Die Feuertempel der armen Kultusgemeinden wurden
zerstort, wo aber reiche Gemeinden entsprechende Ablosungs ) summen zah-
len konnten, blieben die zum Abbruch bestimmten Tempel unberiihrt.

§ 31. Dafs speziell DEN BAUERN GEGENUBER MIT DER STEUERSCHRAUBE iiber das
bereits erreichte Mafs nicht hinausgegangen werden koénne, ohne die Staats-
einnahmen selbst auf das Schwerste zu schadigen, hat der tiichtigste Statthal-
ter Abdalmelik’s HAGGAG in der reichsten Provinz Irak bald genug erfahren.
Nachdem die Jahreseinnahmen aus der Grundsteuer zunachst auf 118 Millio-
nen Franken gestiegen waren, gingen sie infolge der neuen Steuererh6hungen
auf 40, nach anderen Quellen sogar auf nur 16 Millionen Franken zurtick. Die
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weitaus grofite Einnahmequelle des Staates war namlich die auf dem Getrei-
debau ruhende Grundsteuer. Als diese Abgabe so sehr erhoht wurde, daf’ die
Bauern, trotz solidarischer Steuerhaftpflicht der Gemeinden, sie nicht mehr tra-
gen konnten, liefSen sie die Felder brach liegen und erndhrten sich von der
Viehhaltung. Haggag verfiel dann auf das Mittel, den Bauern das Schlachten
der Rinder fiir den eigenen Bedarf zu verbieten. Aber die Ertrdge der Grund-
steuer in Irak haben sich doch erst nach Haggag unter der milderen Regierung
Omars II. (717 — 720) wieder auf 120 Millionen Franken gehoben.

Unter solchen Umstanden blieb immer noch EIN NEUER RAUBZUG IN DIE LAN-
DER DER UNGLAUBIGEN am dankbarsten. Nachdem im Jahre 693 n. Chr. die Eini-
gung der Muslime gegliickt war, wurden unter ABpALMELIK und WALID L. (705
— 715) die Eroberungsziige nach Osten wie nach Westen fortgesetzt. Das Un-
ternehmen gegen INDIEN kostete jahrlich 60 Millionen und brachte eine jahrli-
che Einnahme von 120 Millionen. So wurden jetzt TURKESTAN, CILICIEN, ARMENI-
EN, KLEINASIEN, SARDINIEN, die BALEAREN und der groflere Teil von SpaNIEN dem
arabisch-islamischen Weltreiche einverleibt und eine aufSer ¢)ordentlich reiche
Kriegsbeute eingeheimst. DAS CHALIFAT ERREICHTE DAMIT DIE GROSSTE AUSDEHNUNG
ALS EINHEITLICHES REICH.

§ 32. Trotzdem GING DIE OMAIJADENHERRSCHAFT BEREITS ITHREM BLUTIGEN ENDE
ENTGEGEN. Die Eroberungen in den Landern der Ungldubigen mit dem Ertrage
der Kriegsbeuten erreichten allméhlich ihre natiirlichen Grenzen. Den fortge-
setzten Angriffen der Muslime gegentiber zeigten sichDiE MAUERN VON KONSTAN-
TINOPEL noch bis zum Jahre 1453 iiberlegen. Ganz Nordafrika und den grofSeren
Teil von Spanien konnten die Araber erobern. Als sie aber durch die baskischen
Pésse nach Stidfrankreich einfielen, begegneten sie der Kriegsmacht des FraN-
KENREICHES unter KARL MARTELL. Nach der SCHLACHT ZWISCHEN TOURS UND POITIERS
(732 n. Chr.) war von einem weiteren Vordringen der islamischen Waffen nach
dieser Seite keine Rede mehr. Durch die fortgesetzten Eroberungen war auch
das Islamische Reich bereits zu grof§ geworden. Ein Landergebiet von minde-
stens der Flichenausdehnung des europdischen Kontinentes liefs sich, trotz der
vorziiglich organisierten Reichspost, auf die Dauer von eiNEr Stelle aus durch
eine Hand nicht leiten. Schon im Jahre 756 n. Chr. 160st ABDERRACHMANN I. SPA-
NIEN ALS CHALIFAT VON CORDOVA vom einheitlichen Reiche ab und wenig tiber 50
Jahre spéter ist der ABBROCKELUNGSPROZESS IM REICHE allgemein. Bevor noch diese
Ereignisse eintraten, zeigten sich immer deutlicher IN DER FAMILIE DES OMAIJADEN
DIE SYMPTOME DER DEGENERATION.

§ 33. DasJAHRLICHE EINKOMMEN DES CHALIFEN mit 300 bis 400 Millionen Fran-
ken war zu grofS, um nicht mafilose Genufisucht auf Seiten des Regenten und
gefdhrlichen Neid selbst innerhalb der herrschenden Familie aufkommen zu
lassen. Die einzelnen Familiengruppen () der Omaijaden bekdmpften einan-
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der um das Chalifenamt und sein Einkommen und benutzten dabei in der
tiblichen Weise Gift und Dolch, um die Regierungszeit des jeweiligen Herr-
schers tunlichst abzukiirzen. Jetzt erst wurde das SCHEUSSLICHE SYSTEM DER HA-
REMSWIRTSCHAFT eingefiihrt. Das tiberméfiige Einkommen der Reichen hatte ge-
winnstiichtige Unternehmer ein Geschéft daraus machen lassen, junge, beson-
ders hiibsche Sklavinnen zu erwerben, sie in den raffiniertesten Kiinsten der
Verfiithrung besonders zu unterrichten und dann zu Preisen bis 170 000 Francs
an einen Liebhaber zu verkaufen. So kam die altgriechische HETARENWIRTSCHAFT
wieder auf. In gleichem Maf3e hielt man es fiir notig, die legitimen Frauen durch
die tausende, aus dem christlichen Byzanz erst bezogenen EunucHeN im Hau-
se streng bewachen zu lassen. Es niitzte wenig, dafS die gleichzeitige arabische
Literatur die volle Schale ihres Zornes iiber diese so bedenklichen Neuerungen
gegossen. Selbst die Chalifen waren jetzt meist Sohne griechischer und per-
sischer Sklavinnen. Mit den Eunuchen i{ibernahm man aus Byzanz bald auch
das altgriechische Laster der KNaBENLIEBE. Die Sitten wurden immer roher, die
Stellung der Frau eine immer ungiinstigere. Die Auffassung politischer Ver-
pflichtungen dem Gemeinwesen gegeniiber reduzierte sich bis zu dem Mafse,
dafd die Schmeichler und Giinstlinge des CHALIFEN HiscHAM (724 — 743 n. Chr.)
es fiir tiberfliissig hielten, die ihnen tibertragenen Statthalterposten in den Pro-
vinzen personlich anzutreten. Sie blieben vielmehr in der herrlichen Residenz
am wasserreichen Baroda, amiisierten sich auch ferner mit dem Chalifen und
schickten NAcH DEN bedauernswerten PROVINZEN SELBST BEGLAUBIGTE PROCURATO-
REN, die nur den Auftrag hatten, die Taschen ihrer Herren moglichst zu fiillen.
Daf sie dabei ihre eigene Tasche nicht vergessen haben, war selbstverstandlich.
Es kann kaum () iiberraschen, daf$ unter solchen Umstianden die Statthalterei-
en einzelner Provinzen es bald unterlassen haben, irgend welchen Ueberschuf3
an die Zentralstaatskasse abzufiihren.

§ 34. Mitten in dieser Regentenreihe der Schlemmer und Prasser steht der
einfache, milde, gerechte und fromme OMARII. (718 bis 719 n. Chr.) Die Streng-
glaubigen hatten grofie Hoffnungen auf ihn gesetzt. Jedenfalls war er ehrlich
bemdiht, in Recht und Sitte zu den Grundsétzen des Propheten und der ersten
Chalifen zurtick zu kehren. Ueberall sollte die alte Einfachheit wieder einge-
fiihrt werden. In der tiberprachtigen Moschee zu Damaskus wurden alle kost-
baren Prunkstiicke verhiillt. In der Verwaltung der Staatsangelegenheiten soll-
ten wieder Recht und Gerechtigkeit gelten. Das so wichtige Verbot Omars I.
auflerhalb Arabiens als Araber keinen Grundbesitz zu erwerben, wurde erneu-
ert. Und wenn auch die inzwischen erworbenen Rechte ausdriicklich anerkannt
wurden, so sollte doch jeder neue Grundbesitzerwerb durch Araber in den er-
oberten Landern null und nichtig sein. Im Hinblick auf den Wortlaut der alten
Omar’schen Bestimmungen war das alles gewif verstandlich. Aber die inzwi-
schen vollig verdnderten Zeitverhiltnisse mufiten ein solches Gesetz in NEUES
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UNRECHT WANDELN. Denn die Zeit der Omar’schen Staatsdotationen war vor-
bei. Der Grundbesitzerwerb durch Araber in den eroberten Landern war eine
der Moglichkeiten, sich und seinen Nachkommen ein anderes arbeitsloses Ein-
kommen und damit einen Ersatz fiir die verlorenen Staatsdotationen zu ver-
schaffen. In diese ausgleichende Entwickelung durch ein Verbot einzugreifen,
mufSte als eine Ungerechtigkeit namentlich auf Seiten jener Araber empfunden
werden, welche bis dahin noch keinen, oder einen geringen Grundbesitz in den
neuen Provinzen erworben hatten.

O Ferner wurde der arabische Grofigrundbesitzer durch Omar II. daran
erinnert, daf$ auch er den Zehent an die Staatskasse zu zahlen habe. Den Statt-
haltern aber liefd er den Auftrag zugehen, alle der Bevolkerung ungerecht auf-
erlegten Steuern nicht mehr zu erheben. Die Statthalter und Steuereinnehmer
lielen sich das nicht zweimal sagen. Die eigentlich ungerechten Steuern wur-
den von ihnen zwar vielfach nach wie vor erhoben, der auf der Bevolkerung
lastende Steuerdruck keineswegs tiberall gemindert, wohl aber hatten die hab-
gierigen Staatsverwalter jetzt eine ausgezeichnete Ausrede, um moglichst viel
von den Staatseinnahmen in ihre Tasche verschwinden zu lassen und dann an
die Zentralkasse zu berichten: ,Nach Erlaf§ der ungerechten Steuern sind die
Einnahmen so zuriick gegangen, daf3 sie von den lokalen Ausgaben verschlun-
gen wurden.” Einzelne Statthalter hatten sogar die Unverfrorenheit, sich mit
dieser Motivierung vom Chalifen noch Zuschiisse fiir ihre Provinzen zahlen
zu lassen. So wurden denn die Kassen des Chalifen rasch leer. Die Soldzah-
lungen an seine Truppen blieben im Riickstand. Auch fiir die Mitglieder der
herrschenden Familie mufite jetzt viel weniger abfallen, als friiher. Die auffal-
lende Hinneigung Omar II. zu den ALIDEN, welche als direkte Nachkommen
des Propheten die geschworenen Feinde der Omaijaden-Dynastie waren, tat
das Uebrige. Nach nicht ganz zweijdhriger Regierung wurde Omar II. voN sEI-
NEN EIGENEN VERWANDTEN VERGIFTET. Sein Nachfolger hat die von ihm getroffenen
prinzipiellen Bestimmungen sofort wieder aufgehoben.

§ 35. DiE UNZUFRIEDENHEIT MIT DEN HERRSCHENDEN ZUSTANDEN IM REICHE WAR
trotzdem Ni1CHT KLEINER GEWORDEN. Wie das Volk noch heute fiir die objektiven
Gewalten der volkswirtschaftlichen Verhiltnisse keinen Blick hat, sondern in
seiner Kurzsichtigkeit immer geneigt O ist, fiir gute wie fiir schlechte Zeitver-
héltnisse in erster Linie den Regenten und die Regierung verantwortlich zu ma-
chen, so auch hier. Die Omaijadendynastie trug fiir alle ungtinstiger geworde-
nen Verhiltnisse die Schuld. Die Orthodoxen konnten diese Auffassung wenig-
stens mit einem gewissen MafSe der Berechtigung vertreten. Es war zum Min-
desten widersinnig, daf$ ein durch Griindung einer neuen Religion ins Leben
gerufenes Staatswesen von einer Familie regiert wurde, deren Mitglieder fast
durchweg eben dieser Religion feindlich gesinnt waren und deren Regenten-
hédnde nur zu stark mit heiligem Martyrerblut sich befleckt hatten. Was durch
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die Tatigkeit der islamischen MissioNARE namentlich in PERSIEN an NEUMUSLI-
MEN gewonnen wurde, nahm mit der neuen Lehre auch den HAss GEGEN DIE
OMAIADEN in sich auf. Die ungleiche Behandlung der Alt- und Neu-Muslime
in der Besteuerung, trotz des entgegenstehenden klaren Wortlautes im Koran
mag auch hier seine Rolle mitgespielt haben. Zu dieser wachsenden Macht der
Strenggldubigen gesellte sich die Macht der Unzufriedenen. Beide Bewegun-
gen wufste sich der mekkanische Aristokrat IBRAHIM, ein URENKEL ABBAS, und
mithin der Nachkomme eines Oheims des Propheten in duferst geschickter
Weise dienstbar zu machen. Zwar siegten noch einmal die Waffen des Chali-
fen und Ibrahim wurde im Kerker ermordet, Aber in eben diesem Kerker hatte
er seinen Anspruch auf das Chalifat an AsuL ABBas abgegeben, der mit Hiilfe
seines Oheims und Feldherrn AspaLLAH den letzten Omaijaden-Chalifen MEer-
waN IL schlug und vernichtete und als AsuL AsBas I. (750 bis 754 n. Chr.) pIE
REIHE DER ABBASIDENCHALIFEN EROFFNETE.

§ 36. Mit der Ablosung der Omaijaden-Dynastie durch die Abbasiden ist
namentlich die arabische Bevolkerung des Reiches aus dem Regen unter die
Traufe gekommen. Es war also doch ein grofier Irrtum, zu behaupten, die O
von frommen Leuten so oft verfluchten Omaijadenchalifen seien die eigentliche
Ursache der immer schlechter werdenden Zeitverhéltnisse. Abbas I. hatte sich
selbst den Beinamen ,EL SaAFFAH”, d.i. ,BLUTVERGIESSER”, gegeben. So etwas wie
ein menschliches Gewissen schienen die Mitglieder dieses Fiirstenhauses nicht
zu besitzen. Von einer ununterbrochenen Reihe von Mord, Meineid und Meu-
chelmord wird ihre Regierungstatigkeit begleitet. Zundchst mufsten natiirlich
die Anhdnger der gehafsten Omaijaden tunlichst rasch ins Jenseits befordert
werden. Es wird berichtet, dafl von diesem Loose in dem leichtlebigen Syri-
en allein 60 000 Menschen betroffen worden seien. Nach der Ermordung des
letzten Omaijadenchalifen kam es zu einer feierlichen Ausséhnung mit den
Omaijaden-Prinzen, die dann sdmtlich zu einem Gastmahl nach Mekka gela-
den wurden, um hier — trotz der bestimmtesten feierlichsten Zusicherungen
— abgeschlachtet zu werden. Wer Abbas I. nicht als Chalifen anerkennen woll-
te, wurde sofort hingerichtet. Wer politisch irgendwie nur verdadchtig war, dem
wurden Hande und Fiifle abgehauen. Spater wurde hierfiir lebendiges Einmau-
ern beliebt. Selbst die besten Freunde des Chalifen, wie sein eigener Oheim
und Feldherr Abdallah, dem er eigentlich alles zu verdanken hatte, fielen ei-
ner Mordwaffe dieses Blutvergiefiers zum Opfer. Diese Regierungsgrundsatze
wurden von fast allen Abbasidenchalifen treu befolgt. Nur wenn der jeweili-
ge Machthaber gerade sehr vetterlich aufgelegt war, begniigte er sich seinen
eigenen Verwandten gegeniiber damit, dem Opfer seiner Politik oder seiner
schlechten Laune mit einem glithend gemachten Eisenstift tiber beide Augap-
tel zu streichen und es so zu , blenden”. Diese neronische Veranlagung der Ab-
basiden ging so weit, dafy der Chalife MuTaphID (892 bis 902 n. Chr.) in einem
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nervosen Wutanfall eine grofse Zahl seiner Diener und Dienerinnen ohne jedes
Verschulden () ihrerseits hinrichten lief3. Fiir die Person des Chalifen wurde
auf solche Weise naturgemafs keine grofiere Sicherheit geschaffen. Unter fiinf
Abbasidenchalifen haben mindestens immer vier ein gewaltsames Ende ge-
funden. Kann es tiberraschen, daf8 unter einer solchen Regierung das ganze
arabisch-islamische Weltreich in einem Meere von Blut untergehen mufite?

§ 37. Mit dieser furchtbaren Gewissenlosigkeit VERKNUPFTEN DIE ABBASIDEN
DEN SCHEIN TIEFSTER FROMMIGKEIT. Die religiosen Vorschriften des Koran wurden
in der Oeffentlichkeit wenigstens auf das Gewissenhafteste erfiillt, die ortho-
doxe Partei in jeder Weise unterstiitzt. Jetzt sollte auf Kommando dem Vol-
ke wieder eine groflere Religiositdt beigebracht werden. Die UNGUNSTIGERE BE-
HANDLUNG DER NEUMUSLIME in der Besteuerung, welche durch die Omaijaden
eingefiihrt worden war, wurde unter den Abbasiden AurGEHOBEN. Neumuslim
und Araber fanden jetzt die gleiche Behandlung vor dem Gesetze, aber gewif3
nicht nur deshalb, weil es so der Koran bestimmte, sondern wohl auch deshalb,
weil die Abbasidenherrschaft die Unterstiitzung durch die neubekehrten Per-
ser nicht entbehren konnte. Nur die beiden Chalifen MamON (813 bis 833 n. Chr.)
und MortassiM (833 bis 842 n. Chr.) sind etwas aus der orthodoxen Rolle der Ab-
basiden gefallen, insofern sie Gegner der extrem theologischen Richtung wa-
ren und eine FREIE WISSENSCHAFTLICHE FORSCHUNG allgemein begiinstigten. Fiir so
weitgehende Unterstiitzung durch die Abbasiden zeigten sich die Strenggldu-
bigen dankbar, indem sie der Dynastie den Ehrentitel , von Gottes Gnaden”
beilegten.

ANDERS MUSS DER EINFACHE MANN IM VOLKE VIELFACH GEDACHT UND EMPFUNDEN
HABEN. Man hatte die Vereinigung der Regierungsgewalt mit der strengglaubi-
gen Richtung vor Augen. Daf8 die Verhdltnisse vorher unter ¢) den gottlosen
Omaijaden-Chalifen immer schlechter wurden, schien selbstverstandlich. Dafs
aber jetzt die allgemeinen Verhéltnisse immer nocH schlechter wurden, mufste
das Denkvermogen des armen Volkes vielfach zur Verzweiflung an Gott und
den Menschen bringen. Das war der Boden, aus dem DIE BILDUNG NEUER SEKTEN
UND GLAUBENSANSCHAUUNGEN IN UNGEWOHNLICH GROSSER HAST mit teils koMMUNI-
STISCHEM, teils sogar ANARCHISTISCHEM CHARAKTER empor gewachsen ist. Und im-
mer allgemeiner bestdrkte sich dabei im Volke der Glaube an die Wiederkehr
eines Welterlosers oder doch eines neuen Propheten, der das Volk aus allem
Jammer wieder befreien werde. Bei dem furchtbaren Regiment der weltlichen
Gewalt gebot die Selbsterhaltung einer jeden solchen neuen Glaubensgemein-
de die Form des GEHEIMEN und des Geheimnisvollen. So wird uns jetzt von den
ZENDIKEN, den MOSDAKITEN, den ISMAELITEN, den KARMATEN, den FATIMIDEN, den
CHARIDSCHITEN, den DscHAFARS, den DRUSEN u.s.w. denen schliefSlich auch die
ALIDEN zuzuzidhlen sind, berichtet.
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Fiir die bestehende Staatsverfassung und die herrschende Chalifenfami-
lie lag — wie die Geschichte des Islam selbst zur Geniige lehrte — in diesen
geheimen Sekten eine grofie Gefahr. Nicht minder peinlich fiihlten sich die
Strengglaubigen durch diese Neuerer auf dem Glaubensgebiete beriihrt. Durch
das Zusammenwirken dieser beiden Interessenkreise zu ihrem gegenseitigen
Schutze kam der furchtbare 1sLamiscHE KETZERPROZESS Zu Stande. Fiir Ketzer im
allgemeinen gebrauchte man das persische Wort Zenpik d.h. Zauberer. Man
klagte den Einzelnen des Zenpikismus an. Der GrossinQuisiTOr hiefs Zendik-
meister. Die Ketzer wurden 6ffentlich verflucht und sobald man ihrer habhaft
wurde, gefoltert, gekreuzigt, verbrannt oder auf irgend eine andere Art hin-
gerichtet. Das Ver Omogen der Ketzer wurde zu Gunsten der Staatskasse kon-
tisziert. Die ketzerischen Biicher und Schriften wurden dem Feuer {tiberliefert.
Der Grofiinquisitor hatte das kirchliche Aufsichtsrecht auch iiber den Chalifen,
welcher, unbedeutender Religionsvergehen halber, selbst strengere Bufien ohne
Widerrede sich gefallen liefs. Die Hinrichtungen der Ketzer wurden im arabi-
schen Spanien wenigstens mit 6ffentlichen Volksbelustigungen verkniipft. Die
Einfithrung dieses islamischen Ketzerprozesses scheint vor dem Jahre 779 n.
Chr. erfolgt zu sein. Wir horen von nun ab immer wieder von auflerordent-
lich umfangreichen Ketzerverfolgungen. Und nicht selten wird dieser kurze
summarische Prozefs auch angewendet, um personliche oder politische Geg-
ner rasch aus dem Wege zu schaffen.

Nicht tiberall ist es indefS der Staatsregierung und den Strenggldubigen
gelungen, mit Hilfe des Ketzerprozesses der betreffenden Bewegung Herr zu
werden. So griindete z.B. HassaN IBN SaID unter dem CHALIFEN MUSTEIN (862 bis
866 n. Chr.) in TaBARISTAN ein unabhéngiges Reich, das durch 50 Jahre beste-
hen konnte. OBEIDALLAH EROBERTE sicH im Jahre 934 n. Chr. als Haupt der Ge-
heimsekte der Fatimiden AecyPTEN. Die ketzerischen KARMATEN, ein Zweig der
Ismaeliten, haben im Jahre 930 n. Chr. Mexka wihrend der Wallfahrtszeit UBER-
FALLEN, tausende von Pilgern getotet, die berithmte Reliquie, den schwarzen
Stein der Kaabe geraubt und mit nach Lansa genommen, wo er bis 951 n. Chr.
verblieben ist. Erst seit 1037 n. Chr. ist diese Sekte verschwunden. Von den Leh-
ren dieser verschiedenen Sekten wissen wir wenig. Die auf uns tiberkommenen
Darstellungen ihrer gehdssigen Gegner, welche zumeist von Weiber- und Gii-
tergemeinschaft erzahlen, konnen als objektive Berichte nicht gelten.

§ 38. Zur Zeit der schon vollstindigen Auflosung der arabisch-islamischen
Reichsgewalt kommt zu diesen () ketzerischen Sektenbildungen noch die ei-
genartige anarchistische Organisation der AssassINEN. HASSAN IBN SSABBACH be-
maéchtigte sich im Jahre 1090 n. Chr. der am Randgebirge des kaspischen Meeres
gelegenen Felsenburg ALamuT (d.i. Adlernest). Dieser Mann suchte sich aus den
Reihen der Ismaeliten geeignete Werkzeuge, gab ihnen das jetzt aufkommende
Opium und Haschisch, ein narkotisches Hanfpraparat, und machte dann die
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Leute glauben, dafd die schonen Traume, welche sie gehabt, ihnen einen Ein-
blick in die Paradiesesfreuden gewéhrt hitten, kraft der ihm verliehenen gottli-
chen Macht. Den so Betorten driickte Hassan dann einen Dolch in die Hand mit
dem Auftrage, eine bestimmte Person nach seinen Dispositionen zu ermorden.
Fande der Beauftragte bei Ausfiihrung dieses Befehls seinen Tod, so komme er
direkt in das Paradies, dessen Freuden er ja bereits gekostet habe. Die islami-
schen Todbringer dieser Art heifsen ,FEbwar1”. Ihr Name , Assassinen” gebildet
von ,HascHAsCHIN” wurde von dem berauschenden ,,Haschisch” abgeleitet und
bedeutet ,,Hanfraucher”. Mit der Ausbreitung dieser Sekte im Lande hielt ihre
Organisation Schritt. Auf Dutzenden von Felsenburgen im Gebirge waren ihre
Filialen verteilt und ein vorziiglicher Nachrichtendienst mit Brieftauben und
Spionen ermdglichte die stramme einheitliche Leitung von Alamut aus.

Es ist bezeichnend fiir die Rolle, welche diese Anarchisten in den Kreuz-
zugswirren auch auf Seiten der christlichen Ritter gespielt haben, dafs die da-
mals von den Européern in Kleinasien als Weltsprache gebrauchte FRANZOSISCHE
Sprache die Worte assassin und assassiNAT als gleich bedeutend mit Morder,
Meuchelmord und schidndlicher Gewalttat {ibernommen und bis zum heuti-
gen Tage beibehalten hat. Durch 200 Jahre hat diese anarchistische Herrschaft
weit verhdngnisvoller auf dem arabisch-()islamischen Reiche gelastet, als alle
Kreuzziige des christlichen Europa. Ganz Vorderasien zitterte vor diesen Mor-
dern. Wo irgend eine bedeutende politische Personlichkeit sich zeigte, die das
Zeug gehabt hitte, in die gdnzlich zerfahrenen politischen Verhiltnisse wie-
der etwas Ordnung zu bringen, da traf sie auch schon ein Assassinendolch.
Ein Kleinfiirst in Syrien ruft 1102 n. Chr. die Assassinen zum Schutze seiner
Herrschaft in sein Land, wo sie sofort sich organisieren, und neue Felsenbur-
gen bauen. Selbst der SULTAN SALADDIN ist zweimal nur durch einen gliickli-
chen Zufall dem fiir ihn bestimmten Fedwari-Dolche entkommen und hat sich
trotzdem entschlossen, nach einem Feldzuge gegen die Assassinen, mit die-
sem Gelichter einen formlichen Frieden zu schliessen. Der gefiirchtete Mam-
LUCKENSULTAN BEIBARS in Aegypten nahm die Assassinen in seine Dienste und
verwendete sie als Geheimpolizisten und Henkersknechte. Der CHALIFE NAs-
sik in Bagdad setzte sich mit dem Herrn von Alamut in Verbindung, um fiir
entsprechende Zahlungen unbequeme islamische Fiirsten ermorden zu lassen.
Erst das Jahr 1256 n. Chr. hat die Wogen des Mongolensturmes auch {tiber die
steilen Gipfel der Felsenburg Alamut zusammenschlagen sehen. Fiir die Entste-
hungsgeschichte und das innere Wesen des islamischen Reiches aber bleibt es
im hochsten MafSe charakteristisch, daf$ die grofsartigste anarchistische Organi-
sation der Menschengeschichte zur religiosen Begriindung ihrer Berechtigung
sich auf den PrRoPHETEN MUHAMMED selbst berufen konnte, welcher sich eben-
talls eines Meuchelmorders bedient hatte, um unbequeme personliche Gegner
zu beseitigen.
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§ 39. Welcher Art war nun DIE ENTWICKLUNG DER VOLKWIRTSCHAFTLICHEN VER-
HALTNISSE, welche UNTER DEN ABBASIDAN-CHALIFEN so grauenhafte Zustdnde her-
beifiihren konnte ?

O Wir haben bei der Griindung ihres Weltreiches die Araber als eine gut
organisierte Riuberhorde kennen gelernt, welche von der Ueberzeugung aus-
ging, dafl die Bevolkerung der iibrigen Welt nur dazu bestimmt sei, fiir die
Araber zu arbeiten und von ihnen sich beherrschen und ausbeuten zu lassen.
In dem Mafle, als dann der Chalife aus einem Nachfolger des Propheten ein
absoluter Fiirst der Gldubigen geworden war, vollzog sich auch der Prozess
DER EXPROPRIATION der Araber aus den Tributleistungen der eroberten Provin-
zen zu Gunsten des Chalifen. Den Arabern blieb davon bald nur der 4/5 Anteil
der Beute, welche in neuen Eroberungskriegen gemacht wurden. Als aber die-
ser kriegerische Beuteerwerb haufiger durch Biirgerkriege unterbrochen wur-
de, deren letzter Grund der Kampf um die bereits gemachte Beute war, und als
nach und nach die Eroberungskriege auch deshalb ihr natiirliches Ende fanden,
weil andere Volker stark genug waren, die Araber erfolgreich abzuweisen, da
blieb auch diesen so vornehm sich diinkenden Herren nichts anderes iibrig, als
nach einer anderen Art des Erwerbs Umschau zu halten.

Als Nachstliegendes kamen natiirlich die AEMTER DEs STAATES in Betracht.
Die Christen, Juden und Perser wurden deshalb jetzt aus allen Staatsstellen
verdrangt durch Araber, welche natiirlich auch in dieser neuen Position be-
miiht waren, sich das Moglichste anzueignen. Eine andere Erwerbsart zeigte
sich den Arabern in dem BEsiTz vON LATIFUNDIEN. Die Nichtaraber mufSten an
den Staat eine Grundsteuer bis zur Halfte des Bruttoertrages zahlen. Die Ara-
ber hatten nominell nur den Zehnt zu entrichten, pflegten aber nur zu haufig
auch diese Verpflichtung dem Staate gegeniiber nicht zu erfiillen. Nachdem
aber die erzielte Pachtrente fiir den Nichtaraber wie fiir den Araber die gleiche
war, mufite der Araber aus seinen Grund ¢)besitzungen noch ein besonderes
arbeitsloses Einkommen von mindestens 4/10 des Bruttoertrages ziehen. Doch
das alles konnte auf die Dauer nicht geniigen.

Die PoLycaMIe durfte zu Anfang der arabisch-islamischen Geschichte die
Berechtigung fiir sich beanspruchen, die kleine Minderheit der Eroberer, wel-
che in der ihnen untergebenen Welt nur kleine Oasen bilden konnten, tunlichst
rasch anwachsen zu lassen. Es wird erzahlt, dafy ein Sohn des Omaijaden Cha-
lifen Walgas I. 60 Sohne hatte und kurz vor seinem Tode in seinem Haushalte
1000 Personen zadhlte. Zur Zeit des Chalifen Mamun (813 — 833 n. Chr.) erreichte
die 750 n. Chr. zur Herrschaft gekommene Abbasidenfamilie 33 000 Angehori-
ge. Solange aus der Staatskasse eine Jahresdotation von 1000 bis 50 000 Fr. per
Kopf der arabischen Bevolkerung gezahlt wurde, konnte diese Vermehrung der
Araber nicht bedenklich erscheinen — wenn auch dieser Bevolkerungszunah-
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me gegeniiber binnen absehbarer Zeit die reichste Staatskasse der Welt versa-
gen mufSte. Sobald aber diese Staatsdotationen zu Gunsten des Chalifenein-
kommens aufhorten, und die Araber auf Eigenerwerb angewiesen waren, hat
auch die Polygamie wesentlich zu ihrer raschen Verarmung beigetragen.

§ 40. Diese schon damit bedingte WIRTSCHAFTLICHE NOTLAGE DER ARABER hat
sich mit dem Beginn der Abbasidenherrschaft noch mehr verschirft. Wie be-
reits erwdhnt, war der neuen Furstenfamilie wesentlich durch die Untersttit-
zung von Seiten der persischen Neubekehrten der Sieg tiber die Omaijaden ge-
lungen. Es mufste deshalb jetzt die bis dahin ungleiche Besteuerung der Grund-
besitzungen der Alt- und Neu-Muslime beseitigt werden. Wenn auch damit die
Liebesgaben aus der Steuerkasse an die arabischen Grofigrundbesitzer noch
nicht verloren gingen, so muften sie dieselben doch von jetzt ab auch ¢) den
nicht arabischen Grofigrundbesitzern zuflieflen sehen und, da diese Latifun-
dienbesitzer auch sumpfige Landereien entwédssern und diirres Land in das Be-
wisserungssystem einbeziehen lieflen, so ist es zum mindesten nicht unwahr-
scheinlich, dafs schon dadurch eine Art LOKALE UEBERPRODUKTION IN LANDWIRT-
SCHAFTLICHEN PRODUKTEN hervorgerufen wurde. Es kommt ferner in Betracht,
dafs der Uebergang von der Omaijaden- zur Abbasidenherrschaft sich in der
Form eines etwa 25jdhrigen Biirgerkrieges vollzog. Solchen Ereignissen folgt
erfahrungsgemaf eine wesentliche Verschlechterung des Marktes fiir landwirt-
schaftliche Produkte und namentlich fiir Getreide, das nach den Steuerein-
schdatzungen fiir Babylonien 80 bis 90 % der gesamten Bodenproduktion aus-
machte. Je billiger aber die Getreidepreise wurden, desto weniger waren die
Bauern und Pachter in der Lage, ihre aus friiherer Zeit recht hoch bemessenen
GeLpverpflichtungen den Grundherren und der Steuerkasse gegeniiber weiter
zu erfiillen. Aus der NoT DER PACHTER UND BAUERN wurde so eine Not der Grund-
herrn und der Staatskasse. Aus dieser Zeit ist uns eine Fabel erhalten, durch
welche der Vezir dem absoluten Fiirsten ein Bild von der allgemeinen land-
wirtschaftlichen Notlage zu geben bemiiht war. Er sei auf einer nichtlichen
Wanderung, so erzdhlte der Vezir, in der Lage gewesen, zwei alte Eulenpaare
zu belauschen, welche iiber die Verheiratung ihrer Kinder verhandelten. Die
eine Partei habe eine grofiere Zahl verfallener Bauerndorfer als Mitgift gefor-
dert. Darauf habe die andere Partei geantwortet: ,An verfallenen Dorfern fehlt
es uns nicht. Gott erhalte uns noch recht lange seine jetzt regierende Majestt,
denn unter seiner glorreichen Regierung werden wir stets verlassene Bauern-
dorfer genug haben, da die Bauern wegen des Steuerdruckes alle ReifSaus neh-

‘"

men .

O § 41. Die Erwéagungen, welche sich mit der Beseitigung dieser Notlage
beschiftigten, fithrten unter el Mansur (754 bis 775 n. Chr.) zu einer Art VEr-
STAATLICHUNG DES GETREIDEHANDELS. Die bisher weit iberwiegenden Geldsteuer-
leistungen auf Getreide namentlich wurden abgeschafft und Naturalabgaben
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in der Hohe von 1/2, 1/3 und 1/4 des Bruttoertrages der Getreidefelder, je nach
der Qualitdt des Bodens, eingefiihrt. (Das Mokasama-System im Gegensatze
zur weit tiberwiegenden Geldsteuerleistung des Wazifa-Systems, das auf ei-
nem ordentlichen Grundsteuerkataster mit Parzellenvermessung beruhte, wel-
cher im Irak zuerst, durch den Perserkonig Chosroes {531 bis 579 n. Chr.} einge-
tithrt worden sein soll.) In grofSen staatlichen Scheunen (ahra), in welchen bis
1000 Tonnen Getreide gedroschen wurden, kam es zur Einsammlung der Gar-
ben. Gedroschen wurde unter Aufsicht besonderer Staatsbeamten, welche auch
die richtige Ablieferung der dem Staate gehorenden Anteile kontrollierten. Sol-
che Kontrollscheunen soll es in Babylonien allein fiir 266 Dorfer 6036 gegeben
haben. Diese Naturalsteuerabgaben erreichten damit tiber 90 % der gesamten
Staatseinnahmen aus der Grundbesteuerung, wiahrend vorher die Grundsteu-
er liberwiegend als Geldsteuer geleistet wurde. Im Besitze so grofier Getreide-
massen beherrschte der Staat bezw. sein Steuerpédchter den Getreidemarkt und
dessen Preisbewegung vollstandig. Es kann mithin nicht tiberraschen, daf$ von
jetzt ab trotz der entschieden niedergehenden volkswirtschaftlichen Entwick-
lung DIE GETREIDEPREISE WESENTLICH STEIGEN. Wahrend nach Prof. Sprenger unter
den Omaijaden ein Preis von 50 bis 60 Mk. per 1000 Ko. Brotgetreide (Weizen
und Gerste) angegeben wird, erheben sich jetzt diese Preise auf 100 Mk. und
mehr. Fiir das Jahr 969 n. Chr. wird fiir Bagdad ein Preis von 140 Mk. per 1000
Ko. berichtet. Da inzwischen der Arbeitslohn, ¢) welcher zur Zeit der Erbau-
ung von Bagdad (756 n. Chr.) mit etwa 5 Pfg. pro Tag fiir einen Werkmeister
und von etwa 2 1/2 Pfg. fiir einen gewohnlichen Arbeiter uns {iberliefert ist,
kaum gestiegen sein diirfte, so wird es begreiflich, dafy diese Art der Getreide-
politik ganz wesentlich zum raschen Verfall der Stadte beigetragen hat. Auch
wird trotz der grofSen Liicken in den auf uns tiberkommenen Aufzeichnungen
wiederholt erwdhnt, dafi ein Minister oder ein anderer Generalsteuerpachter
durch EINSPERREN VON GETREIDE eine solche PReISSTEIGERUNG herbeigefiihrt habe,
dafs der VoLksaurstanD nur durch sofortige Authebung des Steuerpachtver-
trags und kostenlose Verteilung der eingesperrten Getreidevorraite an das Volk
geddmpft werden konnte.

§ 42. Mit den hoheren Getreidepreisen erwachte sofort wieder die TENDENZ
DER LATIFUNDIENUMBILDUNG. Den Bauern wurde von allen Seiten so viel zuge-
setzt, dafs sich zu Anfang der Abbasidenherrschaft das Sprichwort im Volke
gebildet hatte: Jemanden so schlecht wie einen Bauern behandeln. All diesem
Leiden gegeniiber gab es in vielen Fillen nur das eine Mittel, das in der ger-
manischen Entwicklung zur Zeit Karls des Groflen aus etwas anderen Griin-
den in Mode gekommen war, namlich: dafs der Bauer freiwillig seinen ererbten
Grundbesitz einem Mdchtigen zu Eigentum tibertrug und von da ab mit der
Stellung eines Erbpachters sich begniigte. So stand er unter dem Schutze eines
einflufireichen Herrn und war nicht mehr recht- und wehrlos. Seine bisherigen
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Steuerverpflichtungen erméfiigten sich damit auf etwa 1/4, wobei freilich zu be-
riicksichtigen ist, daf die tibrigen 3/4 von jetzt ab an den neuen Grundherrn als
Erbpachtschilling zu leisten waren. Der neue Grofigrundbesitzer hatte den Ze-
hent mit teilweisen besonderen Erhohungen an die Staatskasse zu zahlen, was
aber nur zu haufig unterblieb.

¢ Wenn trotzdem die Latifundienbildung von nun an sich nicht als eine
verheerende Krankheit im Volkskorper ausbreiten konnte, so ist das auf die
reichlich getibte Sitte zurtiick zu fiihren: den beim Chalifen oder seinen Mini-
stern aus irgendwelchem Grunde unbeliebt gewordenen LATIFUNDIENBESITZERN
DAS GANZE VERMOGEN ZU KONFISZIEREN, meistbietend zu Gunsten der Staatskas-
se in einzelnen Teilen zu verkaufen oder an einen neuen Giinstling ohne Land
zu verschenken. Nicht selten wurde bei dieser Prozedur auch dem bisherigen
Grundbesitzer der Kopf abgeschlagen.

Diese fiir die zundchst betroffenen Personen gewif$ nicht angenehme wirt-
schaftspolitische Mafsnahme gegen die Latifundienbildung versuchte man bald
in einer Weise zu umgehen, welche fiir die Regierungszeit der Abbasidencha-
lifen charakteristisch ist. Schon Omar I. hatte ndmlich GRUNDBESITZUNGEN FUR
FROMME UND MILDE STIFTUNGEN bestimmt und sie ausdrticklich auch fiir die Staats-
gewalt als unantastbar bezeichnet. So finden wir schon friih im arabisch-islami-
schen Reiche den unverdufSerlichen GRUNDBESITZ DER TOTEN HAND. Nachdem das
gesamte Staatseinkommen einschliefllich der Armensteuer mehr und mehr zur
ausschliefilichen Verfiigung des absoluten Chalifen gestellt worden war, kam
in gleichem Mafie die Sitte frommer und milder Stiftungen auch in Grundbe-
sitz auf und zwar fiir Arme, fiir Spitéler, fiir Verteidigung der Grenzen, fiir die
heiligen Stadte Mekka und Medina, fiir die Pilgerkarawanen u.s.w. Stiftungen
dieser Art wurden jetzt von den Latifundienbesitzern in der Weise gepflegt,
dafl man fiir sich oder seine Verwandten mit einer in der Stiftungsurkunde
namhaft gemachten Erbfolgeordnung innerhalb der Familie DIE AUSSCHLIESSLI-
CHE VERWALTUNG DER GESAMTEN EINKUNFTE VORBEHIELT. SO hoffte man in wirksa-
mer Weise durch eine andere Art Familienfideikommiss sich gegen die wenig
beliebten Besitzstorungen ) durch den Staat zu sichern. Daf8 dabei die Stifter
und ihre Erben sich wenig um den frommen Stiftungszweck kiimmerten und
das Stiftungseinkommen fast ausschliefilich fiir ihre eigene Person verwende-
ten, war selbstverstiandlich. Dieser MifSbrauch hatte bald einen solchen Um-
fang angenommen, dafd der CHALIFE HARUN AL RascHID (786 - 809 n. Chr.) un-
ter dem Drucke der laut gewordenen Klagen seine eigene Mutter aufforderte,
auf die von ihr gemachten Latifundienstiftungen freiwillig zu verzichten. Ihre
Weigerung fiihrte zur SACULARISATION DURCH DEN CHALIFEN. Von da ab war es mit
der so geschickt gewdhlten Sicherung des Latifundienbesitzes vorbei, und das
EXPROPRIATIONS- UND WIEDERAUFTEILUNGSVERFAHREN DES STAATES war in der Lage,
mit der neuen Latifundienbildung Schritt zu halten.
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§ 43. Diese beiden Erwerbsmoglichkeiten: Uebernahme einer eintréglichen
Staatsstelle und Aneignung eines landwirtschaftlichen Grossgrundbesitzes wa-
ren indef$ langst nicht gentigend, um die ungemein RASCH FORTSCHREITENDE VER-
ARMUNG DES ISLAMISCHEN VOLKES aufzuhalten. So blieb dann schliesslich den
Nachkommen der einstmaligen Herren des islamischen Weltreiches nichts an-
deres {iibrig, als sich endlich auch ZUR WIRTSCHAFTLICHEN ARBEIT ZU BEQUEMEN.
Die Araber mussten anfangen, sich auch mit dem Handwerk, mit Handel und
Gewerbe zu beschiftigen, wobei die Stufenreihe ihres Eindringens in die ein-
zelnen Berufsarten naturgemadss von ihrer sittlichen und religiosen Anschau-
ung abhédngig war. Erst im Jahre 932 n. Chr. eroffnet der grofie Razy die Reihe
der beriihmten MUHAMEDANISCHEN NATURFORSCHER UND AERZTE. Von den ersten
arabisch-muhamedanischen GELDWECHSLERN, GOLDSCHMIEDEN UND JUWELENHAND-
LERN die dem Wuchergewerbe nahestehen sollten, wird — soweit bis heute be-
kannt — aus dem Jahre 941 n. Chr. berichtet. Dass sich die Araber mit besonde-
rer Vorliebe () dem bauerlichen Berufe zugewendet hatten, wird nicht berich-
tet. Was an Arabern in der Stadt keinen dauernden Aufenthalt nahm, lebte auf
dem Lande als BepuiNE — eine Erscheinung welche nicht nur auf historische,
sondern vielleicht mehr noch auf geographische Ursachen sich zuriick fiihrt.
Die Wiiste spielt nicht nur in der Urheimat Arabien, sondern in dem ganzen
arabischen Weltreich eine grosse Rolle, die wahrscheinlich nur von Jenen ganz
verstanden werden kann, welche die Poesie des Wiistenlebens aus eigener An-
schauung kennen. DER GEGENSATZ ZWISCHEN STADT UND LAND, welcher von nun
an auch in der arabisch-islamischen Geschichte eine hervorragende Bedeutung
besitzt, 16st sich hier nicht in Biirger und Bauer, sondern in BURGER und BEDUINE
auf.

Der JuNGBRUNNEN DES VOLKES ist deshalb bei Ibn Chaldun nicht der Bau-
ernstand auf Feld und Weide, sondern pDER BEDUINENSTAND IN DER WUSTE. Die
Reichen in der Stadt schicken ihre Kinder zur tunlichsten Kréftigung ihrer Ge-
sundheit nicht, wie z.B. in Frankreich, zu einer bauerlichen Familie aufs Land,
sondern zu einer Beduinenfamilie in die Wiiste. DAS AUSSCHLIESSLICHE STADTLE-
BEN aber wirkte auch hier rasch DEGENERIEREND auf die Bevolkerung.

§ 44. Mit diesem UEBERGANGE DES ARABISCHEN VOLKES VOM KRIEGERISCHEN RAU-
BERHANDWERK ZUM WIRTSCHAFTLICHEN ERWERBE steht eine andere tiefeinschneiden-
de Verdnderung in innigster Verbindung d.i. die AUFLOSUNG DEs ALTEN, bis da-
hin so streng festgehaltenen GESCHLECHTERVERBANDES und seine ERSETZUNG IN
DER STADT DURCH DIE ZUNFTVERFASSUNG, welche von den Arabern als das System
der Akilah bezeichnet wird. Nicht mehr die Geschlechtsgenossen sondern die
Zunftgenossen wohnten jetzt in der Stadt nebeneinander und hatten am Mark-
te als besondere Gilde ihren eigenen () Platz. Die Zunftgenossen waren zu ge-
meinsamer Haftpflicht und zu gemeinsamem Schadenersatz gebunden. Wo ein
Gewerbe nicht geniigend Mitglieder zdhlte, galt das Dorf oder Stadtviertel als
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Zunft. Den Beginn der Auflosung des Geschlechterverbandes bezeichnet cha-
rakteristischerweise die willkiirliche Einreihung jedes Einzelnen in den Hee-
resverband durch die Heeresleitung, ein Ereignis, welches in Vorderasien mit
dem Beginn der Abbasidenherrschaft (750 n. Chr.) in Spanien erst mit der Ruh-
meszeit ALMANSORS (etwa 990 n. Chr.) zusammenfillt.

Die realistische Auffassung ging bei dieser neuen Zunftorganisation im
Abbasidenreiche so weit, dass sich in der Residenzstadt Bagdad unter den Au-
gen der Regierung auch eine Zunrt DER DIEBE bildete. Und diese Diebsgenossen-
schaft kam gelegentlich zu solcher Macht, dass sie sich der Hauptstadt Bagdad
bemaéchtigte und der Chalif, um sich und seine Schétze zu retten, es vorzog,
seinen eigenen Sohn in die Diebszunft als Mitglied aufnehmen zu lassen. Die-
ser Situation ist es vollkommen entsprechend, wenn wir weiter horen, dass die
Zunft der Diebe in Bagdad einem hohen Beamten fiir dessen Schutz monatlich
150 000 Frcs. zahlte, und wenn die arabischen Historiker sich als besten Beweis
tiir die allgemeine Verarmung des Volkes auf die Tatsache berufen, dass im Jah-
re 989 n. Chr. die Zunft der Diebe in Bagdad der Staatspolizei fiir unbehelligte
Pliinderung der Mekkapilger nur lumpige 50 000 Frs. bieten konnte.

§ 45. Im Uebrigen rLiEsseN auch um diese Zeit in der arabisch-islamischen
Weltanschauung die BEGRIFFE DIEBSTAHL, RAUB UND ERWERB, ERPRESSUNG, BESTE-
CHUNG UND STAATLICHE BESOLDUNG S0 sehr IN EINANDER UBER, daf$ es unmoglich ist,
sie auseinander zu halten. Ein Vezir, der auch nur einige Jahre seines () Amtes
waltete, hat selbstverstandlich inzwischen neben seinen Schitzen in Edelmetall
und Edelsteinen auch einen Latifundienbesitz mit einer jahrlichen Rente von
etwa 10 Millionen Franken ,erworben”. Ein Regierungsschreiber, oder um den
entsprechenden modernen Ausdruck zu gebrauchen: ein vortragender Rat im
Ministerium erhélt aus der Staatskasse jahrlich einen Sold von 3600 Frs. aber
gegen Ende seiner Beamtenlaufbahn verfiigt er seltsamer Weise tiber ein Ge-
samtvermogen von 20 Millionen Franken. Daf§ auch die anderen Berufsstande
in dhnlicher Weise sich betitigten, bestitigt ein Epigramm des berithmten syri-
SCHEN DICHTERS MA'RRY (973 bis 1057 n. Chr.), welches besagt: ,In den Wiisten
hausen die Rdauber von Kamelen, in der Stadt sind Rauber anderer Art. Diese
nennt man Notare und Kaufherren. Jene heifSen einfach Beduinen.” Auch diese
Beduinen beschrianken sich jedoch nicht immer auf den Diebstahl von Kame-
len. In den Jahren 900 bis 915 n. Chr. pliinderten sie so eifrig die Mekkapilger,
dafs zwei Jahre lang diese Wallfahrt tiberhaupt unterblieb, und die frommen
Pilger sich dann entschlieffen mufsten, ihre Sicherheit auf der Reise nach Mek-
ka vorher von den Beduinen zu erkaufen.

Da das ,EIGENTUM” bis zu solchem Mafse , DIEBSTAHL” war, mufsten die RE-
GELMASSIGEN VERMOGENSKONFISKATIONEN durch die Staatsgewalt als EINE EINRICH-
TUNG AUSGLEICHENDER GERECHTIGKEIT erscheinen. Sobald irgend Jemand durch
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grofien Reichtum sich bemerkbar machte, lieff auch seine, nach abgekiirztem
Verfahren, durchgefiihrte staatliche Expropriation kaum lange auf sich warten.
Sobald ein Minister in Ungnade fiel, wurde sein ganzes Personal mit ihm ent-
lassen und der Minister wie zwei seiner Beamten, welche als reich bekannt wa-
ren, zu einer Geldstrafe von so und so viel Millionen Franken verurteilt. Eine
Geldstrafe von nur eine Million Frs. pro () Person hat als milde gegolten. Es
kamen Strafzahlungen bis zu 20 Millionen pro Person vor. Es kam aber auch
vor, dafs dem bisherigen Vezir mit seinen Freunden Vermogen und Leben ge-
nommen wurde. In der Auffassung der damaligen Gesellschaft hatten all diese
Geldstrafen keine entehrende Bedeutung.

§ 46. All diesen wirtschaftlichen Verschiebungen laufen bedeutsame AEN-
DERUNGEN IN DER VERFASSUNG DES STAATES parallel. Die Zentralverwaltung des
Reiches war im Vergleich zu den so einfachen Verhiltnissen Omar I. recht kom-
pliziert geworden. Wiahrend damals die Einfiihrung einer Staatsbuchhaltung
als eine aufierordentliche Neuerung erscheinen mufite, zdhlte die ZENTRALRE-
GIERUNG des ersten Abbasidenchalifen sieben Hauptkanzleien, ndmlich:

Die Zentralstelle der Steuern,

die Kanzlei der Krongiiter,

den obersten Rechnungshof,

die Kanzlei der Truppen,

die Kanzlei der Klienten und Sklaven,

die Generalpostdirektion,

die Kanzlei fiir Buchhaltung der Ausgaben.

NGO E L=

Hieraus lassen sich leicht das Ministerium des kaiserlichen Hauses, das
Kriegsministerium, das Ministerium des Innern und der Finanzen mit dem
Reichsrechnungshofe und der Reichspostverwaltung unterscheiden.

Auch die STEUERQUELLEN haben sich entsprechend vermehrt. Wir horen un-
ter den ersten Abbasidenchalifen von folgenden Staatseinnahmen:

Grundsteuer verschiedener Art,
Vermogenssteuern,

Zehent von den Handelsschéiften,
Doppelter Zehent von Bergbau und Weide,
Kopfsteuer,

Miinzgebiihr, O

Mautgelder,

Salz- und Fischereisteuer,
Grundrentensteuer fiir Benutzung offentlicher Plitze,
Mahl- und Fabrikationssteuer,

Luxus- und Konsumsteuer.

—_
OO0 0N DTN

—_
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Die daraus erzielten Einnahmen werden fiir die Jahre 775 bis 786 n. Chr.
auf 411 Millionen Franken angegeben. Das alles konnte in einem so grofien
Reiche der Fiirst personlich nicht mehr tiberschauen. Die ersten Abbasidencha-
lifen bedienten sich deshalb um so lieber hierzu der Mithilfe eines ihnen ver-
antwortlichen Staatsmannes und dessen Gehilfen, als sich auf solche Weise die
zunehmende Unzufriedenheit der Bevolkerung unter Umstdnden leicht und
vorteilhaft auf den leitenden Minister ablenken liefs. So ist Amt und Wiirde des
ISLAMISCHEN VEZIR entstanden, welche von 750 bis 800 n. Chr. in den geschickten
Handen der alten persischen Adelsfamilie der BARMEKIDEN ruhten.

§ 47. Nach dem STURZE DER BARMEKIDENFAMILIE unter Harutin al Raschid
versuchte der Chalife Mamun (813 bis 833 n. Chr.) die Erblichkeit des Vezira-
tes durch die ERBLICHKEIT DER STATTHALTERPOSTEN IN DEN PROVINZEN ZU ersetzen.
Die erbliche Vezirwiirde mochte mit der Gefahr verkniipft erscheinen, bei einer
schwachlichen Personlichkeit des Chalifen zu einer Verdrangung der ganzen
Herrscherfamilie vom Throne zu fiihren. Mit dem erblichen Statthalter dagegen
konnte eine reiche und deshalb kriftige Zentralgewalt leichter fertig zu werden
hoffen und doch die Vorteile geniefSen, welche aus dem grofseren Interesse einer
erblichen Statthalterwiirde an dem Gedeihen der betreffenden Provinz fliefien
mufdte. Anfangs schienen diese Erwartungen sich zu bestitigen. Die AGHLABI-
DEN in Nordafrika haben unter Mamun SiziLiEN und SARDINIEN erobert, die von
jetzt ab 200 Jahre unter islamischer ¢) Herrschaft geblieben sind. Die EINNAH-
MEN DER ZENTRALKASSE aber zeigten bald eine weniger giinstige Entwickelung.
Die 411 Millionen Franken in den Jahren 775 bis 786 n. Chr. sind auf 372 Mil-
lionen in den Jahren 819/20 n. Chr. und auf 293 Millionen im Jahre 845 n. Chr.
zuriickgegangen. Das ist ein Verlust von 119 Millionen gleich 29 % binnen 59
Jahren. Weil aber das Ausgabebediirfnis des Chalifen in keiner Weise das Be-
streben zeigte, sich nach der kiirzer werdenden Decke zu strecken, wurde die
STEUERSCHRAUBE fast tiberall noch weiter zu drehen versucht, mit VERMOGENS-
KONFISKATIONEN und Hinrichtungen der Reichen noch ausgiebiger vorgegangen
und die STAATSAMTER OFFENTLICH AN DEN MEISTBIETENDEN vergeben. Damit steiger-
te sich die Unzufriedenheit der Bevolkerung bis zu dem MafSe, dafs der Chalife
Motassim (833 bis 842 n. Chr.) sich in der Mitte heimischer Truppen nicht si-
cher genug fiihlte und sich deshalb ein HEER AUS FREMDEN SOLDNERN, Tiirken
und Berbern zusammenstellte, deren Zahl bald die Hohe von 70 000 Mann er-
reicht haben soll. Diese Soldateska betrug sich in Bagdad so schlecht, daf} die
ernstesten Beschwerden dariiber aus der Bevolkerung der Residenzstadt den
Chalifen veranlafsten, mit seiner Leibgarde und seinen Beamten nach dem neu
erbauten SsaMARRA auszuwandern.

Das Los des Chalifen war damit noch schlechter geworden. Die hoch be-
soldete Leibgarde verwandelte sich rasch in tibermiitige PRATORIANER, die ihre
eigentliche Aufgabe darin erblickten, aus der Kasse des Chalifen so viel als
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moglich in ihre Taschen zu bringen. Das STUNDLEIN DER EXPROPRIATION DES CHA-
LIFEN hatte sich angekiindigt. Nach jeder Erledigung des Thrones kam es von
jetzt fiir den Nachfolger in erster Linie auf die Anerkennung durch die Leibgar-
de an. Und diese Leibgarde war immer fiir jenen Thronkandidaten, welcher ihr
die ¢ reichsten Geschenke zusicherte. So kam es, daf$ bei jedem Thronwech-
sel der ganze Staatsschatz ausgepliindert werden mufste, nur um die Anerken-
nung der Pritorianer und der méchtigsten Beamten fiir den neuen Chalifen
zu erkaufen. Die Pratorianer waren deshalb wesentlich daran interessiert, dafs
moglichst oft eine Neubesetzung des Chalifenthrones eintrete. Und wenn die
bessere Korperkonstitution des Fiirsten der Glaubigen dieses Ereignis langer
hinauszuschieben drohte, wurde durch geeignete Mittel nachgeholfen. Von 13
CHALIFEN, welche unter der Herrschaft der Pratorianer regierten, wurden 8 AB-
GESETZT, GEBLENDET ODER ERMORDET.

§ 48. Der CHALIFE ALs PuPPE in der Hand der Pratorianer hatte natiirlich sein
Spiel mit den ERBBERECHTIGTEN STATTHALTERFAMILIEN BALD VERLOREN. Rasch treten
uns deshalb in dem seither einheitlichen Reiche FAST SELBSTANDIGE VASALLENDY-
NasTIEN und dann auch unabhéngige Einzelstaaten entgegen, deren Bedeutung
und EinflufS in dem allgemeinen Wirrwarr der politischen Verhéltnisse vor al-
lem auf der mehr oder minder machtvollen Personlicheit des Herrschers be-
ruhte. Als im Jahre 872 n. Chr. Ssarrar sich anschickte, den Statthalterposten
tiir Choressan sich mit Waffengewalt zu , erwerben”, erschien ein Abgesand-
ter des Chalifen bei ihm mit der bescheidenen Anfrage: wo Ssaffar denn seine
vom Chalifen ausgefertigte Bestallungsurkunde fiir Chorassan habe? Da lau-
tete die sachgemaifle Antwort, indem Ssaffar auf sein Schwert schlug: , Hier ist
meine Bestallung!” Der Chalifengesandte war nicht in der Lage, gegen die Giil-
tigkeit dieses Dokumentes Einspruch zu erheben. Irgend ein tiichtiger General,
der mit seinen Soldnern dem Chalifen einmal sich niitzlich gezeigt, liefs sich da-
tiir eine erbliche Statthalterschaft tibertragen und regierte hier, bis ein Starkerer
ihn verjagte. So entstanden nach 870 n. Chr. DUTZENDE VON RAUBER()DYNASTIEN
aus jener Machtfiille, welche durch den Zersetzungsprozefs des Chalifats frei
geworden war.

§ 49. Die GELDNOT IN DER CHALIFENKASSE wurde immer grofier. Die selbstan-
digen oder fast selbstdndig gewordenen Statthalterdynastien zahlten natiirlich
nichts oder nur wenig an die Zentralkasse nach Bagdad. Die Staatseinnahmen
sind deshalb von 411 Millionen Franken in den Jahren 775 — 786 n. Chr. auf 24
Millionen in den Jahren 915/16 n. Chr. zuriickgegangen. Mit Miithe und Not
hatte sich der CHaALIF MuTaMID im Jahre 873 n. Chr. aus der Pratorianerstadt
Ssamarra nach Bagdad zuriickgerettet. Seine traurige Lage wurde damit nicht
wesentlich gebessert. Die SOLDRUCKSTANDE erreichten gelegentlich einen solchen
Umfang, dafs die Schmuckgegenstdnde und ein Teil der Einrichtung des Chali-
fenpalastes versteigert werden mufiten, um die drohende Militdrrevolte zu be-
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schwichtigen. Findige Minister aber wufsten selbst aus diesen unbezahlten Ge-
héltern reiche Gewinne zu ziehen. Sie lieSen nach der bei unseren Grofibanken
tiir exotische Anleihen beliebten Methode durch besondere Agenten die Quit-
tungen fiir riickstandige Gehaltsforderungen zur Hilfte des Nominalbetrages
aufkaufen und rechneten dieselben dann zum Vollbetrage mit der Staatskas-
se ab. Der Chalife fiihlte sich der wachsenden Sorge und Unsicherheit seines
Berufes nicht mehr gewachsen. So kam es zum POLITISCHEN SELBSTMORD DES CHA-
L1FATS. Al Radhi (934 bis 941 n. Chr.) schuf das Amt des EMIR AL MUARA, welcher
die ganze Herrschaft ,,im Namen des Chalifen” zu fiihren hatte und betraut
damit 935 n. Chr. den Generalissimus seiner Soldner. Sein Nachfolger MusTak-
FI (944 bis 945 n. Chr.) warf sich den Bujipen in die Arme, welche seit 925 in
Persien zur Herrschaft gekommen waren. Dem Chalifen blieben die religiosen
Ehrendmter mit der Miinze, wahrend die () gesamte tibrige Regierungsgewalt
von den Bujiden unumschriankt, wenn auch im Namen des Chalifen ausgeiibt
wurden. Der einfachen Rechnung halber zahlten die Bujiden bEm CHALIFEN EINE
ZviLLISTE, die oft so bescheiden ausfiel, dafs es dem Fiirsten der Glaubigen an
dem Notigsten fehlte. Seit dieser Zeit war die Redensart: sicH MIT DER PREDIGT
UND DER MUNZE BEGNUGEN! aufgekommen fiir ein Vertragsverhdiltnis, nach des-
sen Inhalt der Eine fast alles, der Andere fast nichts behielt. Damit hatte die
weltliche Herrschaft der Nachfolger des Propheten nach 300 Jahren ihr Ende
erreicht. Die Bujiden wurden schon 993 n. Chr. von den SEDSCHUKEN abgeldst.

§ 50. Der finanzielle Bankrott des Chalifats, dem der politische Bankrott
auf dem Fufie folgte, mufite notwendiger Weise jene charakteristischen Erschei-
nungen hervorrufen, die wir schon in der Geschichte des niedergehenden ro-
mischen Kaiserreiches als die GEWALTSAME RUCKBILDUNG AUS DER GELDWIRTSCHAFT
IN DIE NATURALWIRTSCHAFT kennen gelernt haben. Die VERSTAATLICHUNG DES GE-
TREIDEHANDELS zu Anfang der Abbasidenherrschaft bedeutete bereits die Ein-
leitung dieses Entwicklungsprozesses. Die AUFTEILUNG DES REICHES in grofiere
mehr oder minder selbstdndige Einzelregierungen ist ebenfalls ein hierher ge-
hérendes Symptom. Ein gleiches gilt von der FORTGESETZTEN MUNZVERSCHLECH-
TERUNG und von der wieder RUCKLAUFIGEN BEWEGUNG von der Goldwédhrung zur
SILBERWAHRUNG, deren Wiedereinfithrung mit dem Ende der weltlichen Herr-
schaft des Chalifats (944 n. Chr.) zusammenfallt. Hierher gehort aber insbeson-
dere DIE AUSBILDUNG DES SOLDATENLEHENS und damit eine ziemlich allgemeine
Einfithrung einer Abart lehensstaatlicher Verfassung.

Der Ausgangspunkt fiir diese Entwicklung waren die Riickstande in den
Soldzahlungen. Infolge der fortgesetzten ) Vermogenskonfiskationen hielt die
Staatskasse fortwdhrend offentliche Grundstiicksversteigerungen ab. Bei die-
sen traten die Soldaten als Kadufer auf und zahlten mit Belegen fiir riickstandi-
gen Sold. DIE SOLDATEN WURDEN SO EIGENTUMER VON GRUNDSTUCKEN, auf welchen
sich Bauern als Erbpéachter abmiihten, um neben ihren Steuern noch den ent-
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sprechenden Pachtertrag fiir den jeweiligen Grundherrn heraus zu wirtschaf-
ten. Truppenfiihrer kamen auf solche Weise in den Besitz ganzer Ortschaften,
tiir deren wirtschaftliches Gedeihen sie in der Regel ein gewisses Verstdandnis
zeigten. Den plotzlich zu Grundherren avancierten Soldaten aber scheint diese
Rangerhohung etwas in den Kopf gestiegen zu sein. Wir horen oft von person-
lichen Erpressungen und bésen Chicanen, welche sich die Soldaten den Bauern
gegeniiber haben zu Schulden kommen lassen. Die Bewé&sserungskanéle wur-
den vernachlidssigt, die Strafien nicht mehr ausgebessert, die Damme der Kana-
le eingerissen und nicht mehr hergestellt, das Land versumpft und versandet.
Die Bauern verlassen die Hofe. Waren aber infolge all dieser Stinden die Solda-
tenlander verodet, dann stellten die Soldaten diese dem Staate wieder zuriick
und verlangten bessere, neue. Auch diese Soldatenldnder hitten den Zehent an
die Steuerkasse entrichten sollen, es geschah nur in der Regel nicht.

Was so fiir die Soldaten und Offiziere recht war, das schien bald fiir Je-
dermann, der Anspruch auf Staatsgehilter erheben konnte, billig zu sein. So
erhielt denn jedes Mitglied der herrschenden Familie, jeder Emir, EINE STADT
oder EINE LANDSCHAFT ALS LEHEN, liber welches der Lehenstrager UNUMSCHRANKT
GEBOT, die PATRIMONIALGERICHTSBARKEIT ausiibte, die BAUERN mit FROHNDIENSTEN
belastet und herauszupressen versuchten, was moglich war. Die konsequente
Ausbildung dieser eigenartigen Lehensverfassung fillt etwa in die Zeit von O
925 — 993 n. Chr. Namentlich die Landbevolkerung ist durch diese Verhéltnis-
se formlich zur Verzweiflung getrieben worden. Aber auch die Stadte verfielen
und verddeten jetzt rasch. Es kann deshalb kaum tiiberraschen, wenn fiir das
Jahr 987 n. Chr. berichtet wird, dafs ein arabischer Volksstamm, welcher 12 000
Mann zihlte, geschlossen nach byzantinischem Gebiet ausgewandert sei, um
hier freiwillig vom Islam zum Christentum {iiberzutreten und dann von ihrer
neuen Heimat aus an ihren friitheren Peinigern durch periodische Raubziige
sich zu rachen. Die Verderben bringenden wirtschaftlichen Begleiterscheinun-
gen der Religion des Muhammed haben diese Menschen aus der Gemeinde der
Glaubigen verjagt.

§ 51. Die so weitgehende Aufteilung des arabisch-islamischen Weltreiches
in selbstandige Einzelgebiete fithrte zu einem FORTDAUERNDEN KRIEGE ALLER GE-
GEN ALLE. Es ist der nimmer rastende Kampf der Bestien in Menschengestalt
um die gewonnene Beute, tiber welchen der Geschichtsschreiber fiir diese Epo-
che zu berichten hat. ALL JENE TRAURIGEN ENTWICKLUNGSERSCHEINUNGEN, welche
wir bei der Auflosung des Weltreiches kennen gelernt haben, WIEDERHOLEN sicH
JETZT IN DEN EINZELREICHEN in kleineren Verhiltnissen und deshalb oft in noch
abstossenderen Formen. Wo ein kraftigerer Haudegen mit etwas zuverldssi-
geren Truppen die Regierung fiihrt, fillt er {iber seine Nachbarn her, um ihre
Besitzungen als gute Beute zu erwerben. Die Eroberungen bringen ein grosse-
res Einkommen und damit einen grofieren Luxus des Herrschers, der bald kein
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Mass mehr zu halten weifs. Um die Staatskasse zu fiillen, greift man zu Vermo-
genskonfiskationen und Hinrichtungen. Ein anderes Recht, als das der Gewalt
ist unbekannt. Die Sultane nehmen den Kaufleuten ohne Entschddigung ihre
Ware weg, und zwingen dann die Bevolkerung, die Ware () zu moglichst ho-
hen Preisen dem Staate wieder abzukaufen. Das nannte man Einfiihrung eines
Staatsmonopols. Oder der Staat beteiligte sich an den Spekulationen einzelner
Kaufleute, zu deren erfolgreicher Ausfithrung den Konsumenten gegeniiber
die Machtmittel des Staates zur Verfiigung gestellt wurden. Auch die Mini-
ster haben wieder wie die Raben gestohlen, wurden dafiir allerdings auch wie
die Raben behandelt. Von dem 5. Nachfolger des Sultan Beibars in Aegypten
berichtet hierzu der Chronist wortlich: ,,Surtan Nassir (1293 — 1294 n. Chr.) MA-
STETE SEINE EMIRE, BIS SIE RECHT FETT WAREN, DANN SCHLACHTETE ER SIE UND ALLES VON
IHNEN VERSCHLUNGENE KEHRTE ZU IHM WIEDER zZURUCK.” Mit der wachsenden Un-
zufriedenheit der Untertanen greift auch in den Einzelstaaten der Herrscher zu
fremden Soldtruppen, welche das Land noch mehr bedriicken und sich rasch
zu echten Prétorianern entwickeln. Das alles dauert so lange, bis ein Starkerer
sich das betreffende Land aneignet.

Wesentlich erhoht wird diese fast endlose Zahl der Raub- und Biirgerkrie-
ge durch die PoLyGaMIE DER HERRSCHER. Die Miitter der verschiedenen Thron-
kandidaten sind in der Regel Sklavinnen aus den verschiedensten und fernsten
Landern. Jede Mutter war nur darauf bedacht, dafs ihr Sohn Sultan wiirde. Und
so fithrten dann gelegentlich vier verschiedene Sultanswitwen jede zu Gunsten
ihres Sohnes, welche alle unmiindige Kinder im Alter von 5 bis 15 Jahren wa-
ren, gegen einander Krieg. Die Klagen iiber die Kebsweiber und die Mischlinge
waren denn auch ziemlich verbreitet. Da es an einer festen Erbfolgeordnung
fehlte, kamen die konsequenteren osmanischen Tiirken auf das Abhilfsmittel,
samtliche Briider des nominierten Thronkandidaten sofort zu téten. In anderen
Fallen entwickeln sich zwischen der ) Sultanin und ihrem Heerfiihrer intimere
Verhiltnisse, denen dann der Sohn und Thronerbe geopfert wird u.s.w.

Bei dem fortdauernden Kriegszustand hatte die Zucht der Soldaten au-
Berordentlich gelitten. Fast allgemein war pAs MILITAR DER BESTECHUNG DURCH
DEN FEIND zugénglich. Die Soldaten liefen oft mitten in der siegreichen Schlacht
auf einmal davon. Oder der Sultan sah sich am Tage nach einer siegreichen
Schlacht auf einmal von seinen Soldaten verlassen. Oder die Laune eines méch-
tigen Emir gab ihm nach einer Niederlage den Sieg. So wurde jetzt um Konic-
REICHE HAZARD GESPIELT und alle Augenblicke ein neues Staatswesen aus beliebi-
gen Landerfetzen zusammengeschweifit, wenn nicht der Dolch der Assassinen
plotzlich wieder die besten Spielerchancen vernichtete.

§ 52 Mitten in diesen tollen Hexensabbath hinein fallen pie KREUZZUGE DER
EUROPAISCHEN CHRISTENHEIT. (1096 — 1270 n. Chr.) Hétten sich dieselben nicht
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gerade auf JERUSALEM versteift, das auch den Muhammedanern eine heilige
Stadt ist, so widren bei der gewaltigen Ausdehnung des islamischen Reiches
die Kreuzzugskriege NICHT UBER DEN RAHMEN UNBEDEUTENDER GRENZSTREITIGKEI-
TEN HINAUSGEGANGEN. Zu einer allgemeineren Einigung der Muslime gegen die
Kreuzzugsbewegung ist es selbst in Vorderasien nie gekommen. Der Chalife in
Bagdad schien sogar diese Verschirfung des allgemeinen Durcheinander nicht
ungern zu sehen. War es doch inzwischen ihm moglich geworden, ein kleineres
weltliches Herrschaftsgebiet wieder an sich zu reiflen. Dem ersten einigerma-
3en kriegerisch geordneten Angriffe von europdischer Seite mufste also Jerusa-
lem erliegen. Die dann auf bisher islamischem Boden gegriindeten cCHRISTLICHEN
ReICHE haben freilich DIE SCHLECHTEN POLITISCHEN ZUSTANDE, welche sie in Vorder-
asien vorgefunden haben, NUR zU GETREULICH NACHGEAHMT. Dem () Vertreter der
Einheit der christlichen Eroberung, dem Konige von Jerusalem, wurden nach
Analogie des Chalifats in Bagdad nur ganz bescheidene Machtbefugnisse reser-
viert. Die eigentliche weltliche Macht lag hier in den Handen der Grafen, wie
dort in den Hinden der Sultane. Und die Herren Raimund, Boemund, Tankret,
Balduin und wie sie alle heifSen, haben sich um recht kiimmerliche Fetzen Lan-
des herumgeschlagen und nicht selten dabei auf Seiten der Ungldubigen gegen
ihre Glaubensbriider gekdmpft. Nicht minder eifrig waren diese christlichen
Herren im Kopieren der sittlichen und 6konomischen Verderbtheit der Musli-
me. Als deshalb ein SuLTAN NURREDIN (1146 bis 1174 n. Chr.) ein streng rechtli-
cher kluger Herrscher sich fiir die islamische Welt zeigte, gentigte die Begeiste-
rung, mit welcher die glaubigen Muslime diesem Fiihrer folgten, dem dann in
SALADDIN ein wiirdiger Nachfolger erstanden war, um die Kreuzzugsritter aus
Jerusalem dauernd zu vertreiben. Die europdische Kreuzzugsbewegung spielt
deshalb in der islamischen Geschichte nur eine kleine Rolle.

§ 53. Auch das arabisch-islamische Weltreich ist AN SEINEM REICHTUME und
AN SEINEN EIGENEN FEHLERN ZU GRUNDE GEGANGEN.

Die ungeheuren Werte, welche die Raubziige und die ihnen folgende syste-
matische Auspliinderung der unterjochten Volker durch Jahrhunderte in den
Handen der islamischen Herrscher vereinigt haben, hatten sich langst zu fa-
belhaften Méarchen verdichtet, die ihren Weg selbst durch den ganzen weiten
Kontinent von Asien gefunden hatten. Nicht minder war gewif$ all denen, die
sich hierfiir interessierten, bekannt geworden, daf$ das einst so gewaltige Herr-
schaftsgebiet der Araber mit den fabelhaften Reichtiimern sich in einige Dut-
zend Réuberdynastien aufgelost hatte, und deshalb innerlich viel zu schwach
geworden war, um einem energischen Ansturm widerstehen ) zu kénnen. Das
alles mufite in der ganzen Welt die Eroberungslust anreizen, die zu Beginn der
Kreuzziige deutlich genug aus der geschiftigen Bereitwilligkeit der Norman-
nen und der fithrenden italienischen Handelsstaaten hervorgetreten ist. Fiir Er-
OBERER MIT ISLAMISCHEM GLAUBEN lag es besonders nahe, die wichtige Lehre aus
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der Griindungsgeschichte des arabisch-islamischen Reiches nicht aufer acht zu
lassen und DIE RELIGIOSE BEGEISTERUNG IHREM UNTERNEHMEN ZU SICHERN. SO wurden
auch diese EROBERUNGSKRIEGE ZU RELIGIONSKRIEGEN.

Zunéchst tiberschwemmten von 933 n. Chr. ab die TURKEN jenseits des Oxus
in zwei groflen Wogen Westasien, Stideuropa und Indien. Ihr erster Ansturm
war VORGEBLICH der VERNICHTUNG DER KETZERISCHEN ISMAELITISCHEN PROPAGANDA IN
PERSIEN gewidmet. Aber nur vereinzelt ist aus diesen Tiirken etwas Besseres ge-
worden als Reiter und Kopfabschneider. Zweihundert Jahre lang wurden ihre
Ziige durch Menschenleichen, verbrannte Dorfer und Stadte bezeichnet. Ueber
Nordafrika und Spanien verbreiteten sich im XI. und XIIL Jahrhundert die sich
ablosenden Pliinderungshorden der fanatischen ALMORAVIDEN und ALMOHADEN,
welch letztere von einem der grofiten Schwindler organisiert worden waren.
Mit dem XIII. Jahrhundert endlich heben jene furchtbaren MONGOLENSTURME an,
deren Geschichte DIE TODESKUNDE DES ISLAM UND DER MUSLIME bedeutet.

§ 54. Als der grofie Mongolenherrscher DscHINGIS-CHAN auf seinem Erobe-
rungszuge (1216 — 1223 n. Chr.) in die Ndhe des ersten Grenzstaates des is-
lamischen Reiches kam, schickte er dem regierenden Sultan einen Brief, wel-
cher lautete: ,Ich betrachte Dich als meinen liebsten Sohn und werde Dich in
néchster Zeit besuchen.” In einfaches Deutsch iibertragen, bedeutete das: Ich
betrachte Dich als meinen Vasall und wenn Du nicht ¢) damit einverstanden
bist, dann hast Du Dich auf Leben und Top zu verteidigen. Dschingis-Chan
nannte sich selbst ,GoTTEs GEIsSEL”, wie einst sein Vorganger ArTiLA. Er war
VORGEBLICH gekommen, um im Auftrage Gottes die Menschen fiir ihre schwe-
ren Siinden schwer zu bestrafen. Eine mehr niichterne historische Auffassung
wird aber zugeben miissen, daff auch einen Dschingis-Chan die Siinden der
Menschen in fremden Staaten nicht zu einem militdrischen Eingreifen gereizt
hitten, wenn diese stindigen Menschen Arm gewesen wiren. Er liefs HERAT zer-
storen und alle Menschen, deren man habhaft wurde, ermorden. Nachdem das
Heer schon einige Tagesreisen von den brennenden Ruinen entfernt war, kam
man auf den Einfall, umzukehren und nachzusehen, ob sich nicht doch wieder
Menschen eingefunden hitten. Richtig fafste man 2 bis 3000 ab, die abermals
hingeschlachtet wurden. Von den vorher 100 000 Einwohnern von Herat wa-
ren noch 16 iibrig geblieben, die sich auf unzugangliche Felsen gerettet hatten.
Als in der Stadt Merw alles zerstort und gemordet war, kam man auf den Ge-
danken, von der Moschee den Gebetruf erschallen zu lassen. Wirklich fanden
sich darauf die Uebriggebliebenen zum Gebete zusammen, um den Tod zu fin-
den. So wurden auch BucHARA, SAMARKAND, CHIwWA und BALCH erobert. Zehn-
tausende hat man als Gefangene zur Schanzarbeit vor den belagerten Stadten
gezwungen, wo sie den Pfeilen und Wurfspeeren der Belagerten zum Opfer
tielen, wenn sie nicht schon vorher an Entbehrungen zu Grunde gegangen wa-
ren. Frauen, Kinder und Handwerker schleppte man mit den eroberten Schat-
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zen tief nach Asien hinein. Was Dschingis-Chan zuriickliefS, war eine Wiiste,
wo vorher auf hoch kultiviertem Lande Millionen fleiffiger Menschen sich be-
tatigten. Eine furchtbare Panik vor den Mongolen hatte sich der Bevolkerung
allgemein bemaéchtigt.

¢ § 55. Von 1253 bis 1265 n. Chr. besuchte ein Enkel des Dschingis-Chan,
DER GEWALTIGE HULAGU die weiter nach Westen gelegenen Teile der islamischen
Reiche und griindete bIE MONGOLISCHE DYNASTIE IN PERSIEN. Sein Zug galt VORGEB-
LICH DER VERNICHTUNG DER ASSASSINEN, welche er konsequent durchfiihrte. Als
er in Bagdad eingetroffen war, versammelten sich die islamischen Fiirsten, um
ihm Untertdnigst zu huldigen. Einer dieser Sultane tiberreichte Hulagu dabei
ein Paar kostbare Pantoffeln, auf deren Sohlen das Bildnis des Sultans kunst-
voll eingestickt war, mit den Worten: , Es ist die Hoffnung des Sklaven, daf3
der Padischah mit seinem segenspendenden Fufle den Sklaven erhthen mo-
ge.” Der Chalife wurde in seinem Palaste besucht und aufgefordert seine Gaste
in wiirdiger Weise zu bewirten. Nachdem er all seine Schétze ausgeliefert hat-
te, wurde er ergriffen und mit seiner ganzen Familie hingerichtet. DAs CHALIFAT
DER ABBASIDEN IN BAGDAD ERREICHTE SO MIT DEM 38. CHALIFEN SEIN ENDE.

§ 56. Was Dschingis-Chan und Hulagu noch {ibrig gelassen hatten, holte
in den Jahren 1380 bis 1405 der EISERNE TIMUR-LENG. Mit ihm war ein Mann ins
Land gekommen, dessen Name wie der jenes Konigs von Assur: Raubebald
Eilebeute lautete. Timur bedeutet ,FEisen”, leng ,lahm”, der grofie Organisa-
tor der Siege hinkte. Sein Wahlspruch auf seinem Ringe eingegraben: risti ra-
sti mufd sinngemafs mit ,GEWALTRECHT” iibersetzt werden. Man ersieht aus all
dem: DIESER MONGOLE WAR SEINER HISTORISCHEN ROLLE ALS ,, EXPROPRIATEUR DER EX-
PROPRIATEURE” SICH KLAR BEWUSST. Sein Auftreten bedeutet die Vollendung des
Ruins der islamischen Lander. Eine seiner Liebhabereien bestand darin, nach
der Eroberung grofer Stadte aus ganzen Menschenleibern und Menschenkop-
fen Pyramiden bauen zu lassen. Gelegentlich benutzte er einmal ca. 2000 leben-
de Menschen als Baumaterial ¢) zwischen Stein und Mortel. Auch Timur-Leng
war ein Vertreter der ORTHODOXEN RICHTUNG. Seine Eroberungen erstreckten sich
von der chinesischen Mauer bis nach Moskau, siidwestlich bis zur kleinasia-
tischen Meereskiiste und nach Aegypten, siidostlich bis zum Indus und zur
Miindung des Ganges. Nach Timur-Leng herrschte in den arabisch-islamischen
Reichen, die er durchzogen, die Ruhe des Kirchhofs. DIE MUHAMMEDANISCHE GE-
SCHICHTE IST VON NUN AB EINE GESCHICHTE DER TURKEN.

§ 57. DER GROSSE EINHEITLICHE ZUG, welcher die Entwicklungsgeschichte des
arabisch-islamischen Weltreiches beherrscht, bildet den eigentlichen Inhalt des
OKONOMISCHEN GESETZES VON DER EXPROPRIATION DER EXPROPRIATEURE.

Zu Anfang sehen wir DAS VOLK DER ARABER ALS RAUBERHORDE organisiert, um
moglichst viele Volker zu erobern und auszupliindern. Das Volk der Araber
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wird dann in dem dadurch gewonnenen Einkommen EXPROPRIIERT DURCH DEN
CHALIFEN. Die ERSTEN BEAMTEN und die geschickten UNTERNEHMER, welche sich
an dem Raub des Chalifen beteiligten, werden, wenn sie gentigend Reichtum
zusammengescharrt haben, WIEDER EXPROPRIIERT DURCH DEN CHALIFEN. Der damit
wachsenden Verfeindung mit dem Volke sucht der Fiirst der Glaubigen durch
Einstellung fremder Soldtruppen zu begegnen, die sich jedoch rasch N pie RoL-
LE DER PRATORIANER finden und als solche mit DER EXPROPRIATION DES CHALIFEN BE-
GINNEN, die durch DIE SELBSTANDIG GEWORDENEN STATTHALTER VOLLENDET WIRD. Das
damit eingeleitete allgemeine Hazardieren um Konigreiche weckt den TURKEN-
und MoNGoOLENSTURM und fithrt damit zur Expropriation aller bisher zusam-
mengeraubten Schétze.
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O E.

Entwicklungsgeschichte der Volker des christlichen
Abendlandes.

VORBEMERKUNG UND LITERATUR. Die historische Literatur hat sich naturgemaf3 zu allen Zeiten
mit dem Problem der aufsteigenden und niedergehenden Entwicklung der Volker beschif-
tigt. Daf die historische Forschung in diesen Fragen noch nicht zum Abschlufs gekommen ist,
hat triftige Griinde. Einmal ist jedes Urteil eine Sache des Vergleiches. Wer nur fiir wenige
Volker die Entwicklungsgeschichte tibersieht, wird auf dieses ungemein schwierige Problem
kaum die rechte Losung finden. Ferner vermogen doch wohl nur solche Historiker, welche
eine Reihe von Jahren hindurch in der politischen Praxis selbst beobachten konnten, wie das
Kleid der Geschichte gewoben wird, aus den uns tiberlieferten Fetzen das Kleid der histori-
schen Vergangenheit zu rekonstruieren. Endlich hat eine solche Arbeit zur Voraussetzung, daf3
die Specialforschung einen ausreichenden Teil der Quellen gesammelt, kritisch gepriift und
tibersichtlich geordnet hat. Die Historiker der Gegenwart sind immer noch mit der Samm-
lung und Verarbeitung der Quellen voll beschiftigt. Es ist deshalb leicht zu verstehen, dafs das
Entwicklungsgesetz der Volker noch keine neuzeitliche Bearbeitung von dieser Seite gefun-
den hat. Unsere grofien nationalokonomischen Lehrbticher behandeln heute immer noch die
Nationalokonomie zu ausschliesslich als ,,Lehre von den wirtschaftlichen Erscheinungen”. So
hat sich diese wissenschaftliche Disciplin noch nicht zur , Lehre vom gesunden und kranken
Volkskorper” emporschwingen konnen. Um so seltsamer klingt aus dem Munde eines Profes-
sors fiir Nationalokonomie der Vorwurf, das Volk habe noch nicht seine volle politische Rei-
fe gewonnen. So lange die nationalokonomische Wissenschaft so wenig wie bis heute unsere
entOwicklungsgeschichtliche Erkenntnis des Volkerlebens gefordert hat, bleiben auch die Ver-
treter dieser Wissenschaft in erster Linie fiir die politische Unreife des Volkes verantwortlich.
Nur wenige begabtere Doctoranden und jiingere Gelehrte haben den Mut gehabt, wenigstens
die okonomische Entwicklungsgeschichte eines einzelnen Volkes in Angriff zu nehmen. Zu
diesen Arbeiten gehort z.B. Dr. MoriTz JuLius BonN, Spaniens Niedergang 1896. Die 199 Seiten
fassende Schrift ist am volkswirtschaftlichen Seminar der Universitdt Miinchen nach 2 1/2 jah-
rigem Bemdtihen fertig geworden. Sie hat nach der Vorrede des Verfassers die , unermiidliche
Unterstiitzung der ProressOREN BRENTANO und Lotz” gefunden, aber auch die ,reichen Biicher-
schétze des ProrEssor KaRL MENGER IN WIEN" benutzt. Der Verfasser schickt trotzdem sein Buch
mit folgendem Klagelied in die Welt hinaus: , Die vorliegende Arbeit wird sich in mancher
Hinsicht kaum mit dem {tiblichen Mafie von Nachsicht, das man Erstlingsarbeiten gern zuge-
steht, begniigen konnen.IcH HABE NICHTS FERTIGES ZU BIETEN, sondern hochstens einen Versuch, der
Fragen aufwirft, sie aber nicht beantwortet.” — Das ist doch wohl ein guter Beleg dafiir, daf8
solche Arbeiten nur bei einer mehr als gewodhnlichen Energie des Denkens gedeihen.

Es muf8 eben deshalb immer wieder betont werden, daf$ nur der STRENG LOGISCHE ZUSAM-
MENBAU des historischen Quellenmaterials uns den Schleier liiften kann, mit welchem bis heute
das warum? des Niederganges der Volker verhiillt ist. Die cHronoLociscHE Darstellung bleibt
eine Vorarserr flir den LociscHeN Aufbau des Vorksiesens. Um fiir die Theorie diese historische
Methode in ein bestimmtes Wort zu kleiden, mochte ich sie als ,HALMTHEORIE DER GESCHICHTS-
SCHREIBUNG” bezeichnen. Es muss moglich sein, zu Anfang das Samenkorn nachzuweisen, das
in einen bestimmten Boden eingesenkt wurde, und zu zeigen, wie sich aus diesem Samen-
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korn nach und nach Blatt, Stengel, Bliite und Frucht mit organischer Notwendigkeit entfalte-
te. Wie das aus dem Boden aufwachsende Blatt Stengel, Bliite und Frucht schon enthilt, so
sind auch im Volkerleben die aufeinander folgenden Entwicklungsperioden in den Anfangen
schon im Keime gegeben und wachsen daraus mit organischem Zwange hervor. Es ist deshalb
fiir jede logisch organische Entwicklungsdarstellung unmoglich, in der heute tiblichen Weise
Geschichtsabschnitte nach bestimmten Jahren gelten zu lassen. Die ENTWICKLUNGS () ABSCHNITTE
miissen als LoGiscHE KATEGORIEN erfafit und verstanden werden. Aufgabe der Darstellung wird
es sein, zu zeigen, wie diese verschiedenen Perioden sich GEGENSEITIG ALs GaNzEs bedingen und
tragen. In diesem Sinne scheiden wir die Entwicklungsgeschichte des christlichen Abendlan-
des in 6 Hauptabschnitte: AUSBILDUNG DES FRANKISCHEN KAISERREICHES, LEHENSSTAAT, ENTSTEHUNG DER
GELDWIRTSCHAFT UND DES KAPITALISMUS, DER KAPITALISMUS IN DER KIRCHE, DER KAPITALISMUS AUE DEM FUR-
STENTHRONE UND DER KAPITALISMUS IN DER GESELLSCHAET.

DIE BENUTZTE LITERATUR War fiir diesen Abschnitt eine so gewaltige, daf$ an dieser Stelle nur
eine Auslese davon genannt werden kann. Wie die fritheren Darstellungen, so wurde auch die-
se Ausarbeitung vON VERSCHIEDENEN SPECIALISTEN UND VERTRETERN VERSCHIEDENER RICHTUNGEN einer
freundlichen Durchsicht und einer wohlwollenden Korrektur unterzogen, wofiir auch an die-
ser Stelle MEIN AUFRICHTIGER DANK zum Ausdruck gebracht werden soll. Eine andere Art gliick-
licher Arbeitsteilung wird sich fiir ein ,System” kaum auffinden lassen. Jene Fachméanner aber,
welche bei einer modernen Zusammenfassung der Nationalokonomie sich stolz nur auf ihr ei-
genes Ich verlassen, beneide ich nicht um die Gefiihle, die sie beschleichen miissen, wenn sie
nach einigen Jahren ihre Arbeit wieder mit ehrlichem kritischen Auge durchsehen.

ADLER, Georg, Geschichte des Sozialismus und Kommunismus. Leipzig 1899; AFANASSIEW,
Georges, Commerce des Céréales en France. 1894; ALTaMIRA Y CREVEA, historia de Espafia y de la
civilizacion Espafiola. Bd. 1. Barcelona 1900; AraskHaNIANTZ, Awetis, Franzosische Getreidehan-
delspolitik. Leipzig, 1883; AscusacH, Josef, Geschichte der Omaijaden in Spanien. 2. Ausgabe.
Wien 1860. 2 Bde.; DerseLg, Geschichte Spaniens und Portugals zur Zeit der Herrschaft der
Almorawiden und Almohaden. Frankfurt 1833 — 37. 2 Bde.; AsuLey, W. J., Englische Wirtschafts-
geschichte. (Deutsch von Oppenheim.) Bd. 1. 2. Leipzig, 1888 ff. 1896; AveneL, G. d” Richelieu et
la monarchie absolue. Paris 1884 — 1890. 4 Bde.; DerseLBE, histoire économique de la propriété,
des salaires, des denrées et de tous les prix en général depuis 1’an 1200 jusqu’ en ’an 1800. Paris
1898, 4 vols.; BARaNTE, histoire des ducs de Bourgogne de la maison de Valois. 1364 — 1477. 8.
Aufl. 1858. 8 Bde.; BAumcarTEN. Geschichte Karls V. Stuttgart 1885 — 92. 3 Bde.; Bestt, A., O Die
mohammedanisch-arabische Kulturperiode. 2. Aufl. Stuttgart, 1889; Beer, Adolf, Allgemeine
Geschichte des Welthandels. Wien 1884. 3 Bde.; Beisser, St., Geldwert und Arbeitslohn im Mit-
telalter. Freiburg i. B. 1884;BeLow, v. G., Territorium und Stadt. Miinchen 1900; DerseLge, Das dl-
tere deutsche Stadtewesen und Biirgertum. Bielefeld 1898;BezoLp, v., Geschichte der deutschen
Reformation. Berlin 1890; BioLLay, Les prix en 1790. Ftudes économiques. Paris 1886;BLok, P. J.,
Geschiedenis van het nederlandsche Volk. Gronningen 1891 ff.; BLumenTHAL, Zur Verfassungs-
und Verwaltungsgeschichte von Genua im 12. Jahrhundert. Kalbe 1872; Bonn, M. J., Spaniens
Niedergang wiahrend der Preisrevolution des 16. Jahrhunderts. Miinchen, Stuttgart 1896; Bon-
NEMERE, histoire des paysans depuis la fin du moyen-age jusqu’ 4 nos jours. 2 vols. Paris 1856;
BouTaARIc, Saint Louis et Alphonse de Poitiers. 1870; DerseLpg, La France sous Philippe le Bel.
1861;BraNDT, A. von, Beitrdage zur Geschichte der franzosischen Handelspolitik von Colbert bis
zur Gegenwart. Leipzig 1896; BreperLow, Geschichte des Handels der Ostseereiche im Mittel-

www.vergessene-buecher.de Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 2



54 ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DER VOLKER DES CHRISTLICHEN ABENDLANDES.

alter. Berlin 1820; BroscH, Moritz, Neuere Geschichte von England. Gotha 1890 — 97; DERSELBE,
Geschichte des Kirchenstaates. 2 Bde. Gotha 1880 — 82. Buckig, H. Th., history of civilization in
England. 5. Aufl. 1879. 5 Bde. Deutscu 6. Aufl. Leipzig 1861; Buppensies, Rudolf, Johann Wicliff
und seine Zeit. Halle a. S. und Gotha 1885; Burke, U. R., history of Spain to the death of Ferdi-
nand the catholic. London 1895. 2 vols.;BuscH, England unter den Tudors. 1. Bd. Stuttgart 1892;
CaMERA, Memorie storiche diplomat. dell’antica citta e ducato di Amalfi. Salerno 1976 — 81. 2
Bde.;CanaLg, Nuova Storia della repubblica di Genova. 5 Bde. Florenz 1858 bis 1864. 1874;CaN-
TINI, Storia del commercio dei Pisani. Florenz 1797 — 1798. 2 Bde.; Carpenas, Don Francisco de
Ensayo sobre la historia de la propriedad territorial en Espafia. 2 Bde. 1875;Carrsonn, Geschich-
te Schwedens. Gotha 1855 — 87;CntruEL, histoire de I’administration monarchique en France de-
puis Philippe-Auguste jusqu” a Louis XIV. 2 Bde. 1855; DerseLsE, histoire de France pendant la
minorité de Louis XIV. 1878 — 80;DerseLBE, histoire de France sous le ministére de Mazarin. 1882.
3 Bde.; DerseLBE, dictionnaire historique des institutions, moeurs et coutumes de la France. 6.
Auflage. 1884; CLamaGERAN, histoire de I'imp6t en France. ¢) 1867 — 77. 3 Bde.; CLaasseN, Walter,
Schweizer Bauernpolitik im Zeitalter Ulrich Zwinglis. Berlin 1899; CrLémenT, Jacques Coeur et
Charles VII, I’administration, les finances, I'industrie, le commerce, les lettres et les arts au 15.
siecle. 4 éd. Paris 1874; CoLmEIRO, historia de la economia politica en Espafia. 2 tomos. Madrid
(1863), 1875; CoNrAD, ELSTER, LExis UND LOENING, Handworterbuch der Staatswissenschaften. 2.
Aufl. 1900. ArTiKEL: Bauer, Bauernbefreiung, Bauernkrieg, Grundherrschaft, Rittergut; CuNNING-
HAM, Growth of English industry and commerce durnig the early and middle ages. London
1890; Curscumann, Fritz, Hungersnote im Mittelalter. Leipzig 1900; Danimann, Geschichte der
englischen Revolution. 7. Auflage. 1885; Dann, F.,, Urgeschichte der germanischen und romani-
schen Volker. 4 Bde. Berlin 1880 — 89;DerseLsE, Die Landnot der Germanen. Leipzig 1887;DARESTE
DE LA CHAVANNNE, histoire des classes agricoles en France depuis saint Louis jusqu” a Louis XVL
2. éd. Paris 1858;Daru, Graf, Geschichte der Republik Venedig. 4 Bde. 1859; DeLsrUck, Hans, Ge-
schichte der Kriegskunst. 2 Bde. 1900, 1902; Despevises pu Dezert, Geschichte Spanies. 1. 2. Teil.
1905. (Altertum und Mittelalter); Diercks, G., Geschichte Spaniens. Berlin 1895/96. 2 Bde.; Der-
seLBE, Spanische Geschichte. 1905. Leipzig; DopwkLL, history of taxations and taxes in England.
1884; Dozy, histoire des Muselmans de 1’'Espagne. Leyden 1861. 4 Bde. deutsch. Leipzig 1874. 2
Bde.; Drovsen, G., Geschichte der Gegenreformation. Berlin 1893; Droysen, Gustav, Das Zeital-
ter des 30jdhrigen Krieges. Geschichte und Vorgeschichte. Berlin 1888; Du FRESNE DE BEAUCOURT,
histoire de Charles VII. 1881 — 92. 6 Bde.; DuLLo, Gebiet, Geschichte und Charakter des Seehan-
dels der grofsten deutschen Ostseeplétze. Jena 1880; Eneserg, K. Th., Verfassungs- Verwaltungs-
und Wirtschaftsgeschichte der Stadt Strafsburg bis 1681. Strafiburg. 1 Bd. 1898/99; EHRENBERG,
Richard, Hamburger Handel und Handelspolitik im 16. Jahrhundert. Hamburg 1885; DErsELBE,
Wie wurde unser Hamburg grof3? II. Teil: Hamburg und Antwerpen seit 300 Jahren. Hamburg
1889; DerseLBE, Grofie Vermogen, ihre Entstehung und ihre Bedeutung. Jena 1902; DerseLsg, Das
Zeitalter der Fugger. 2 Bde. Jena 1896;DerseLsE, Hamburg und England im Zeitalter der Kénigin
Elisabeth. 1895; Eicken, von, Geschichte und System der mittelalterlichen Weltanschauung. O
Stuttgart 1887;ErrERA, Storia dell” economia politica della republica Veneta. Venezia 1878;FaLkE,
Joh., Die Geschichte des deutschen Zollwesens. Leipzig 1869; Farnam, Die franzosische Gewer-
bepolitik von Colbert bis Turgot. Leipzig 1879; ForneroN, histoire de Philippe II. Paris 1880 —
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82. 4 Bde. FreemaN, the Growth of the English constitution. 4. Aufl. 1884; Freemann, history of
the Norman conquest of England. 3. Aufl. 1872 — 79. 6 Bde.; Fripricnowicz, Die Getreidehan-
delspolitik des ancien régime. Weimar 1896; FusTiL DE COULANGE, histoire des institutions politi-
ques de l'ancienne France. 1875 — 1891. Nouv. éd. par Julian. 6 vols. Paris; GAIRDNER, the house
of Lancaster and York. 1874; Garripo, Fernando, Das heutige Spanien. Uebersetzt von Ruge.
1867; Gavet, Sources d’histoire des institutions et du droit frangais. 1899; Giesesrecur, W. v., Ge-
schichte der deutschen Kaiserzeit. 6 Bde. 1896;GnEist, Rudolf, Adel und Ritterschaft in England.
Berlin 1853; DerseLBE, Englische Verfassungsgeschichte. Berlin 1882;DerseLsE, Das englische Par-
lament in tausendjahrigen Wandlungen. Berlin 1886; GoLpscumipt, Levin, Universalgeschichte
des Handelsrechts. 1891; Gotrein, Eberhard, Politische und religiose Volksbewegungen vor der
Reformation. 1878;GorrLos, Adolf, Aus der Camera Apostolica des 15. Jahrhunderts. Geschich-
te des pépstlichen Finanzwesens. Innsbruck 1890; DerseLBE, Die pédpstlichen Kreuzzugssteuern
des 13. Jahrhunderts. Heiligenstadt 1892; Green, history of English people. 1878 — 80; Grure,
Georg, System und Geschichte der Kultur. Leipzig 1889, 1891; DerseLse, Englische Wirtschafts-
entwickelung im Mittelalter. Hamburg 1897; DerseLse, Kulturgeschichte des Mittelalters. 2 Bde.
1893/94; GUNTHER, S., Das Zeitalter der Entdeckungen. Leipzig 1901; Guizor, histoire de la civili-
sation en France. 1890. 4 Bde.;HABLER, Konr. Geschichte der Fuggerischen Handlung in Spanien.
Weimar 1896; DerseLe, Die wirtschaftliche Bliite Spaniens im XVI. Jahrhundert und ihr Verfall.
1888; Hauck, A., Kirchengeschichte Deutschlands. 4 Bde. 1887 — 1903. 3. Aufl. 1904/1905; Have-
MaNN, Darstellungen aus der inneren Geschichte Spaniens (15. bis 17. Jahrhundert.) Goettingen
1850; HegeL, Karl, Stadte und Gilden der germanischen Volker im Mittelalter. 2 Bde. Leipzig
1891; Hemort, H. E, Weltgeschichte. Leipzig. 8 Bde. 1899 ff.; DerseLe, Amalfi. 1904; HERTZBERG,
Geschichte der Byzantiner und des os()manischen Reiches bis gegen Ende des 16. Jahrhun-
derts. Berlin 1883;Hevck, Genua und seine Marine im Zeitalter der Kreuzziige. Innsbruck 1886;
Heyp, Wilhelm von, Geschichte des Levantehandels im Mittelalter. 2 Bde. Stuttgart 1879; Der-
seLBe, Ueber die kommerziellen Verbindungen der oberschwabischen Reichsstddte mit Italien
und Spanien wahrend des Mittelalters. (Wiirttemberg. Vierteljahrshefte No. 904. III.); DErsEL-
BE, Der Verkehr stiddeutscher Stadte mit Genua wéhrend des Mittelalters. (Forschungen. No.
873 XXIV.); HevkiINg, v., Geschichte der Handelsbilanz-Theorie. I. Berlin 1880; Huser, Alfons, Ge-
schichte von Oesterreich. 4 Bde. Berlin 1885 — 1892; HuLLmanN, Deutsche Finanzgeschichte des
Mittelalters. Berlin 1805; HommericH, Franz, Vasco da Gama und die Entdeckung des Seewegs
nach Ostindien. Miinchen 1898;jacos, G. Der nordisch-baltische Handel der Araber im Mittelal-
ter. Leipzig 1887;]4nns, M., Handbuch einer Geschichte des Kriegswesens der Urzeit bis zur Re-
naissance. Leipzig 1880;DerseLsE, Zur Geschichte der Kriegsverfassung des Deutschen Reiches.
(PreusS. Jahrbticher XXXIX.); DerseLse, Heeresverfassung und Volkerleben. Berlin 1885;JaNsseN,
J., Geschichte des deutschen Volkes seit d. Ausgange des Mittelalters. Neuauflage von L. Pa-
stor. Freiburg i. Br. 1897 ff.; JNama-STERNEGG, von, Quellen der deutschen Wirtschaftsgeschichte.
Wien 1877; DerseLse, Die Ausbildung der grofien Grundherrschaften wahrend der Karolinger-
zeit. Leipzig 1878;DerseLsE, Wirtschaft. (In H.Paur’s Grundriff der germanischen Philologie. No.
87. 11 2.); DerseLBE, Deutsche Wirtschaftsgeschichte. 3 Bde. 1879, 1891, 1899/01. Leipzig; JoNEs,
history of British mercantile marine. London 1898; Kamren, van N. G., Geschichte der Nieder-
lande. 2 Bde. 1833;Kaurtsky, Geschichte des Sozialismus in Einzeldarstellungen. Stuttgart. Band
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I: , Vorlaufer”. TeiL 1. Von Plato bis zu den Wiedertaufern. 1894; KAuUTsKY, LAFARGUE, BERNSTEIN UND
Huco. Geschichte des Sozialismus in Einzeldarstellungen. Teil II. Von Thomas Morus bis zum
Vorabend der franzosischen Revolution. 1895;KayserLiNG, Geschichte der Juden in Spanien und
Portugal. 1861 — 67. Berlin. 2 Bde.; KiesseLsacH, Der Gang des Welthandels im Mittelalter. Stutt-
gart 1860; KiNnDLINGER, Geschichte der deutschen Horigkeit; KirscH, Joh. Peter, Die pépstlichen
Kollektorien in Deutschland wahrend des 14. Jahrhunderts. 1894; DerseLBg, Die Finanzverwal-
tung des Kardinalskollegiums im 13. und 14. JahrOhundert. 1895; DerseLse, Die papstlichen
Annaten in Deutschland wahrend des 14. Jahrhunderts. 1903; DerseLsg, Riickkehr der Péapste
von Avignon nach Rom. 1898. Herausgegeben von der Gorresgesellschaft; KLuckHonN, A., Zur
Geschichte der Handelsgesellschaften und Monopole im Zeitalter der Reformation. (Histori-
sche Aufsdtze. No. 847.); Konig, Leo, Die pédpstliche Kammer unter Clemens V. und Johann
XXII. 1894; KowaLewsky, Maxime, Die 6konomische Entwickelung Europas bis zum Beginn der
kapitalistischen Wirtschaftsreform. Deutsche Uebersetzung. 2 Bande. 1902; KucLer, von, Ge-
schichte der Kreuzziige. 2. Aufl. Berlin 1891;LamprechT, Karl, Deutsche Geschichte. 6 Bde. 1905.
Berlin; DerseLBE, Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter. 3 Teile in 4 Banden. 1886. Leipzig;
LANGER, Politische Geschichte Genuas und Pisas im 12. Jahrhundert. Leipzig 1882; LaspPEYREs,
Geschichte der volkswirtschaftlichen Anschauungen der Niederldnder. Leipzig 1863; LErmaNN,
Geschichte des alten Indien. 2. Aufl. Berlin 1897; Lo, Heinrich, Geschichte der italischen Staa-
ten. 5 Bde. Gotha 1829 — 32; Levi, history of British commerce. 2. Aufl. 1880; Linpsay, history of
merchant shipping and commerce. 4 vols. London 1876; Luck, Siméon, La France pendant la
guerre de cent ans. 1890; Luzac, Elias, Hollands Rykdom. 1780 — 83. 4 Bde.; Mac Murpo, history
of Portugal. London 1888 — 91. 3 Bde. (bis 1279 reichend); Marcks, Erich, Konigin Elisabeth von
England und ihre Zeit. Bielefeld 1897; MARTIN SAINT LEON, histoire des corporations de métiers
depuis leurs origines jusqu” a leur suppression en 1791. Paris 1897; MascHer, Das deutsche Ge-
werbewesen von den frithesten Zeiten bis zur Gegenwart. Potsdam 1866; Micuatt, E. S. J., Ge-
schichte des deutschen Volkes seit dem 13. Jahrhundert bis zum Ausgange des Mittelalters.
Freiburg i. B. 1897/1903 ff.; MiGNET, Rivalité entre Francois I et Charles-Quint. 2. Aufl. 1876. 2
Bde; MiniaNa Y CHAO, historia general de Espafia; MoNTEsa UND MAURIQUE, historia de la legislaci-
on etc. de Espafia. Madrid 1861 — 64. 7 Bde.; MoreL-FaTio, L'Espagne au XVI. et au XVIL siecle.
Heilbronn 1878; MuLinen, W. E. von, Geschichte der Schweizer Soldner bis zur Errichtung der
ersten stehenden Garde. 1497. Bern 1887; MULLER, A., Der Islam im Morgen- und Abendlande.
Berlin. 2 Biande. 1885 — 1887; MuypEN, van, Allgemeine Schweizergeschichte. Lausanne 1896 ff.;
Naupt, W., Deutsche stiadtische Getreidehandelspolitik mit be O)sonderer Berticksichtigung der
Stettiner und Hamburger Getreidehandelspolitik. Leipzig 1889; DerseLsg, Die Getreidehandels-
politik der europédischen Staaten vom XIII. bis zum XVIII. Jahrhundert. 1896; Nokt, histoire du
commerce exterieur de la France. Paris 1879;NusLiNG, E., Die Judengemeinden des Mittelalters,
insbesondere die Judengemeinde der Reichsstadt Ulm. 1896;Nuvens, Allgemeene Geschiedenis
des neederlandschen Volks. Amsterdam 1870 — 82. 20 Bde.; Ocuenkowski, England wirtschaftli-
che Entwickelung im Mittelalter. Jena 1879;OLiveira MaRTINS, historia de Portugal. 4. Aufl. 1887;
PasTor, Ludwig, Geschichte der Papste. 1886/1905. Freiburg i. B.;PauL, Hermann, Grundrif§ der
germanischen Philologie. III. Bd. 1900. Straflburg; PescuEL, Oskar, Geschichte des Zeitalters der
Entdeckungen. 2. Aufl. 1877;PuiLirpson, M., Heinrich IV. und Philipp III. Berlin 1870 —76. 3 Bde.;
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DERsELBE, Westeuropa im Zeitalter von Philipp II., Elisabeth und Heinrich IV. 2 Bde. 1883; Der-
seLBE, Das Zeitalter Ludwigs XIV. 2. Aufl. 1889; Picor, histoire des états généraux de la France.
5 Bde. 1888; PiceoNNEAU, histoire du commerce de la France. 1885 — 88. 2 Bde.; PirennE, G., Ge-
schichte Belgiens. Deutsch von Arnheim. Gotha. 2 Bde. 1902; PoHLMANN, Robert, Wirtschaftspo-
litik der Florentiner Renaissance. 1878; Post, Das Fodrum, Geschichte des Reichssteuerwesens
im Mittelalter. StrafSburg 1880; Prescott, history of Ferdinand and Isabella. (Deutsch.) Leipzig
1872; DerseLBE, history of the reign of Philipp II. of Spain. Paris. Deutsch, Leipzig. 1856 — 59.
5 Bde.; PrinGsHEIM, Geschichte der Niederlande. Leipzig 1890; Prutz, H., Staatengeschichte des
Abendlandes im Mittelalter von Karl dem GrofSen bis auf Maximilian. 2 Bde. Berlin 1885 — 87;
DerseLBe, Kulturgeschichte der Kreuzziige. 1883; Ramsaup, histoire de la civilisation francaise.
1885 — 88. 3 Bde.; Ramsay, The foundation of England. twelve centuries of British history. (Bis
1154.) London 1898. 2 Bde.; RankE, Leopold von, Weltgeschichte. 9 Bde. 1888 ff. Herausgege-
ben von Dove u. Winter, Leipzig; DerseLsg, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation.
6 Bde. 6. Aufl. 1882; DerseLsg, Zur deutschen Geschichte: Vom Religionsfrieden bis zum 30jah-
rigen Kriege. 1868; DerseLsE, Franzosische Geschichte, vornehmlich im 16. und 17. Jahrhundert.
6 Bde. 1875; DerseLsg, Englische Geschichte, vornehmlich im 17. Jahrhundert. 9 Bde. 1872; Der-
seLBg, Die Osmanen und die spanische Monarchie im 16. und ¢ 17. Jahrhundert. 4. Aufl. von
,JFursten und Volker von Stideuropa.” 1877; DerseLBE, Die romischen Papste in den letzten vier
Jahrhunderten. 8. Aufl. 3 Bde. 1885; DerseLBE, Die arabische Weltherrschaft und das Reich Karls
des Grofien. Zwei Abteilungen. 1855; DerseLBE, Kreuzziige und pépstliche Weltherrschaft (XII.
und XIII. Jahrhundert). Herausgegeben von Dove u. A. 3. Aufl. 1887; DerseLsg, Geschichte der
romanischen und Germanischen Volker von 1494 — 1514; ReBELLO DA SILvA, historia de Portugal
nos seculos XVII. e XVIIIL Lissabon. 1860 — 71. 5 Bde.; Resch, Studie iiber die Aufeinanderfolge
der Welt-Handels-Herrschaften. Graz 1885; Rocers, six Centuries of works and wages. history
of English labours 2. Vols. London 1884. Deutsch. Geschichte der englischen Arbeit. Stuttgart
1896; Rocers, history of agriculture and prices in England from the year 1259 to 1793. 6 Vols.
London 1866 — 88; Ruck, Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen. Berlin 1881; ScHAEFER,
Dietrich, Die Hanse. Bielefeld 1903;ScHArEr, Dietrich, Kolonialgeschichte. Leipzig 1903;ScHaNz,
Georg, Englische Handelspolitik gegen d. Ende d. Mittelalters. 2 Bde. Leipzig 1881; ScHausE,
das Konsulat des Meeres in Pisa. Leipzig 1880; ScuereLER, Geschichte der Revolutionen Spa-
niens und Portugals. Berlin 1826/27; ScHirrmacHER, Geschichte von Spanien. Gotha 1881 — 90.
ScuNURER, Gustav, Franz von Assisi, die Vertiefung des religiosen Lebens im Abendlande zur
Zeit der Kreuzziige. 1905;ScuNURER, Gustav, Entstehung des Kirchenstaates 1894;ScHNURER, Gu-
stav, die urspriingliche Templeregel 1903; Scuwarcz, Montesquieu und die Verantwortlichkeit
der Réte der Monarchen in England, Aragonien, Ungarn, Siebenbiirgen und Schweden. (1189
- 1748). Leipzig 1892; SEeLIGER, die soziale und politische Bedeutung der Grundherrschaft im
fritheren Mittelalter. Leipzig 1903; SimonsreLD, der Fondaco dei Tedeschi in Venedig und die
deutsch-venezianischen Handelsbeziehungen. 2 Bde. Stuttgart 1887; Sonm, Rudolf, Kirchenge-
schichte Grundriss. Leipzig 1905; somsart, Werner, der moderne Kapitalismus. 2 Bde. Leipzig
1902; somMmEerLAD, Theo, die Rheinzdlle im Mittelalter. Halle a. S. 1894; sommerLaD, Theo, die
wirtschaftliche Tatigkeit der Kirche in Deutschland. Leipzig 2 Bde. 1900/1905;s1ErN, Geschich-
te der Revolution in England. Berlin 1881; Syser, von, Geschichte der Revolutionszeit. 10 Bde.
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Stuttgart 1897 /1900; Taing, H., Origines de la France contemporaine. ¢) Deutsch v. L. Katscher.
6 Bde. 2. Aufl. Leipzig 1893; TancL, Michael, Papstliche Kanzleiordnungen. 1894; Taria, historia
de la civilization de Espana. 4 Bde. Madrid 1840; TayLor, the origin and growth of the English
constitution. London 1899; Uvs, E. Recherches sur l'histoire de 1’économique politique. Paris
1898. (Untersuchungen tiber Stadtewesen, Kaufleute, Bankiers, Miinzen, Finanzwesen etc. im
Mittelalter); vioLLeT, histoire des institutions politiques et administratives de la France. 1890 ff.;
WARNKONIG UND STEIN, Franzosische Staats- und Rechtsgeschichte. Basel 1846 — 48. 3 Bde.; We-
BER, Geschichte der Handelsgesellschaften im Mittelalter. Stuttgart 1889; Wenpt, England, seine
Geschichte, Verfassung und staatlichen Einrichtungen. Leipzig, 2. Aufl. 1899; WENZELBURGER,
Geschichte der Niederlande. 1879 ff. Gotha; WHiTEway, the rise of Portuguese power in India.
London 1899; wiesg, G., zur Geschichte der Preisrevolution des XVI. und XVIIIL. Jahrhunderts.
Leipzig 1895; WiNnckLER, die deutsche Hansa in Rufiland. Berlin 1886; wirth, das Geld. Geschich-
te der Umlaufsmittel von den éltesten Zeiten bis in die Gegenwart. Prag 1884; Woker, Phil, das
kirchliche Finanzwesen der Papste. Nordlingen 1878; woLr, Gustav, Deutsche Geschichte im
Zeitalter der Gegenreformation. 4 Bde. Berlin 1809 ff.; worrr, Emil, Grundrif§ der preuflisch-
deutschen sozialpolitischen und Volkswirtschaftsgeschichte vom 30jahrigen Krieg bis zur Ge-
genwart. 1898. 2. Aufl. 1904; ZeLLer, I'histoire de France, racontée par les contemporains. 1881
- 1890. 65 Bde; zimmerMaNN, die Kolonialpolitik Portugals und Spaniens in ihrer Entwicklung
bis zur Gegenwart dargestellt. Berlin 1896; ZimmermanN, Geschichte der preuflisch-deutschen
Handelspolitik, aktenméfsig dargestellt. Oldenburg 1892;ZimmerMANN, Alfred, die europédischen
Kolonien. 1896 — 1903. 5 Bde.; ZimmermaNN, Alfred, Kolonialpolitik 1905; Zimmermann, W., Ge-
schichte des deutschen Bauernkrieges. Stuttgart, 2 Bde. 1891; ZwipiNEcK-SUDENHORST, Hans von,
Venedig als Weltmacht und Weltstadt. Bielefeld 1899; ZwipiNEck-SUDENHORST, Hans von, die Ent-
stehung der Grofiméchte 1900; ZwiepiNECK-SUDENHORST, Hans von, die Politik Venedigs wahrend
des 30jahrigen Krieges 1882/85. 2 Bde.
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¢ 1. Die Entstehung des frankischen Kaiserreiches.

§ 1. Durch das ZusAMMENWIRKEN einer UNGEWOHNLICH GROSSEN ZAHL VON FAK-
TOREN widhrend eines nicht minder UNGEWOHNLICH LANGEN ZEITRAUMES ist jenes
historische Gebilde entstanden, das die Weltgeschichte als ,CHRISTLICHES ABEND-
LAND” BEZEICHNET.

Eine VIELHEIT VON GERMANISCHEN VOLKSSTAMMEN wanderte, ohne jede ein-
heitliche Fiihrung, vom Norden und Osten nach dem Stiden und Westen Euro-
pas zu EINER ZEIT, in welcher das ROMISCHE WELTREICH ldngst ALLE SYMPTOME DES
UNABWENDBAREN VERFALLES in seinen volkswirtschaftlichen wie politischen Ver-
héltnissen zeiGTE. Dieses Zusammenbrechen der Romerherrschaft ist dadurch
wieder HINAUSGESCHOBEN worden, dafs seit 180 n. Chr. etwa, unter MARC AU-
REL auch GERMANISCHE VOLKSSTAMME in den ROMISCHEN REICHSVERBAND AUFGENOM-
MEN WURDEN und germanische Heere jene Siege errungen haben, welche die
Geschichte noch als ,romische Siege” verzeichnet. Erst nachdem der vanpa-
LE und ROMISCHE REICHSVERWESER STILICHO seit 400 n. Chr. die LEGIONEN VON DER
RHEINGRENZE zur besseren Verteidigung Italiens gegen den furchtbaren Westgo-
ten ALARICH fortgezogen hatte, fluteten die Scharen der Germanen ungehemmt
herein tiber GALLIEN und SPANIEN, besetzten allmadhlich BrRITANNIEN, um in die-
sen reichen Landergebieten ihre, auf der Naturalwirtschaft ruhenden Staaten
zu griinden.

In dem Volkskorper des ABSTERBENDEN ROMERREICHES hatte sich das méachtig
AUFSTREBENDE CHRISTENTUM ausgebreitet, das nach den vorbereitenden
Mafinahmen KoNSTANTINS DES GROsSSEN endlich durch KaIser THEODOSIUS gegen
Ende des IV. Jahrhunderts als STAATSRELIGION ANERKANNT und seitdem mit der
politischen Organisation des romischen Staates auf’s Engste verkntipft ©) wur-
de. Das STaDTGEBIET, die Civitas wurde als UNTERSTE VERWALTUNGSEINHEIT des 10-
mischen Reiches, Di6zEesE DEs BiscHOFs und damit grundlegende Verwaltungs-
einheit fiir die Kirche. Ueber dem Stadtgebiet stand in der Reichsverfassung
die ProviNz mit dem Provinzialstatthalter. Die Bischofsditzesen der Reichs-
provinz vereinigten sich dementsprechend unter der Oberleitung des MeTrO-
POLITEN d. h. des Bischofs der Provinzialhauptstadte zu einer Kirchenprovinz.
Mehrere Provinzen bildeten in der Reichsverfassung seit dem IV. Jahrhundert
eine REICHSDIOZESE unter einem kaiserlichen Statthalter (vicarius). Auch diese
Reichsditzese tritt seit dem IV. Jahrhundert in der kirchlichen Organisation
als das Gebiet eines Patriarchen auf, dem die Metropoliten der Provinzen ei-
ner Reichsdiozese untergeben sind. Dem GEsAMTREICHSVERBAND entsprach end-
lich der GESAMTVERBAND DER KIRCHE, als dessen legitimes Organ zundchst das
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Reichskonzil, das sogenannte , OKUMENISCHE KONzIL” erschien. Der TRENNUNG
DES ROMERREICHES in zwel Halften folgte bald die KIRCHENTRENNUNG. Im 0sT-
ROMISCHEN Reiche mit seinem strengen AssoLuTismus kronte den Bau der Kir-
che ein wertLICHES HAUPT. Im westromischen Reiche behielt die Kirche einen
KIRCHLICHEN Vorstand, dessen Stellung unter dem Zauber der WELTGESCHICHTLI-
CHEN UEBERLIEFERUNGEN DER STADT RoM auf die Dauer nicht dem Oberhaupte in
Byzanz nachgeordnet bleiben konnte. Der FALL DES WESTROMISCHEN REICHES un-
ter den Hammerschldgen der germanischen Vélkerwanderung bedeutete dann
FUR DIE ROMISCHE KIRCHE BEFREIUNG AUS DEN FESSELN DES BYZANTINISCHEN ABSOLUTIS-
mus. Die Freiheit der Kirche ermoglichte ihr die so aufierordentlich gestaltungs-
reiche Fortentwicklung. Der starre Zwang des 0STROMISCHEN ABSOLUTISMUS lief3
auch die cHRISTLICHE KIRCHE IM ORIENT im Formalismus VERKNOCHERN. So hat das
absterbende Romerreich als grofies ¢) Vermichtnis an die Zukunft seINE VER-
FASSUNGSFORMEN AUF die mit neuer Kraft sich ausbreitende cHRISTLICHE KIRCHE
UBERTRAGEN.

§ 2. Indef3 hatte die RoMIscHE KIRCHE nicht nur die Verfassung des Romer-
reiches mit den historischen Traditionen Roms iibernommen und den Kultur-
reichtum des Altertums bewahrt, sie VERFUGTE auch tiber ein VOLLSTANDIG AUS-
GEARBEITETES VOLKSWIRTSCHAFTLICHES PROGRAMM, das nach den Grundsitzen des
Christentums aus jenen furchtbaren GKONOMISCHEN MISSTANDEN ABGELEITET wat,
welche DEN ZUSAMMENBRUCH DER ANTIKEN WELT begleiteten. Immer haufiger wur-
de das Volk von Hungersnéten und Elend aller Art heimgesucht. Wie Hya-
nen des Schlachtfeldes haben die Wucherer mit Hilfe des durchaus kapitalisti-
schen romischen Rechtes diese Notlage ihrer Mitmenschen ausgebeutet. Was
aber auf solche Weise an Reichtiimern zusammen gerafft worden war, konnte
bei der herrschenden Ungewifsheit der allgemeinen Lage auf einen gesicherten
Bestand nicht bauen. Also iiberliefSen sich die Reichen dem so raffinierten Ge-
nufileben einer alten Kultur, ohne alle Riicksicht auf all das hungernde Elend,
das rings um sie herum um Hilfe klagte.

Solchen Zustdnden gegeniiber war DIE CHRISTLICHE KIRCHE ZU EINEM GANZ BE-
STIMMTEN PROGRAMM gezwungen. Systematischen Ausdruck hat dasselbe durch
jenen Kirchenvater gefunden, den wir auch als einen der besten Kenner der an-
tiken Welt bezeichnen diirfen: den grofien Bischof von Hippo Regius in Nord-
afrika AureLius AuGusTINUs (353 bis 430 n. Chr.) In seinen 22 Biichern tiber die
BURGERGEMEINDE GOTTES (De civitate Dei) bezeichnete er den antiken Staat als
das, was er in Wirklichkeit war: ALS EINE RAUBERBANDE, DIE SESSHAFT GEWORDEN
1sT. ,,Nachbarn mit Krieg tiberziehen und Volker, welche keine Veranlassung
dazu gegeben haben, aus bloSer Herr O)schaft zu Grunde richten und unterwer-
fen, wie ist dies anders denn als Riuberei im Grofien zu bezeichnen?” Dieser
RAUBEREI DES STAATES IM GROSSEN entspricht DER WUCHER UND BETRUGERISCHE ER-
WERB der Biirger im EINZELNEN. Schamlos werden die Mitmenschen ausgebeutet
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von Jenen, die den Begierden des Reichtums nachjagen. Das im Staate gelten-
de Recht unterstiitzt geradezu DIE GELDGIER, DIESE BURG DER SUNDE. Wer sich mit
diesem siindhaften Erwerb geséttigt hat, wird vom Staate und der Gesellschaft
als ,REICHER” geachtet und geschitzt, statt als das erkannt und behandelt zu
werden, was er ist: ALs EIN UNGERECHTER ODER ALS DER ERBE EINES UNGERECHTEN.
Einem solchen Rduberstaate gegeniiber hat der curistLICHE Biirger NicHT die
Pflicht des Gehorsams. Es ist vielmehr sicher, daf3 eigentliches Heil Nur von ei-
ner REVOLUTION DIESER BESTEHENDEN GESELLSCHAFTSORDNUNG kommen kann, weil
nur auf solche Weise der Tag und die Stunde néher riicken, welche pEN AurBAU
DES IDEALSTAATES DER ZUKUNEFT endlich MoGLicH machen.

Die CHRISTEN sollen sich vor allem der KORPERLICHEN ARBEIT widmen; denn
MUSSIGGANG 1IST EIN FEIND DER SEELE. Arbeit ist Pflicht fiir jedermann, auch fiir
den Klerus und die Monche. Wer nicht arbeiten wiLt, soll auch nicht essen! Auf
diesem Grundsatze wird die ARMENVERSORGUNG aufgebaut. Was der Einzelne
als ErBe eines Ungerechten gewonnen hat, soll vor allem den ARBEITSWILLIGEN
ARMEN gewidmet werden. Was der Einzelne durch Arbeit UBER SEINEN BEDARF
hinaus verdient, soll abermals als ALmoseN hingegeben werden. Denn alles Ue-
BERFLUSSIGE ist eigentlich schon rrEmDEs Gut. Dieses fremde Gut halt zurtick,
wer nicht wohltétig ist. ALMOSEN sPENDEN, statt den Ueberflufd VERPRASSEN, ist
eine ganz besondere PrLicHT DER CHRISTEN. Denn die () Almosen sind das Lo-
segeld der Stinden. DIE HAND DER ARMEN IST DIE SCHATZKAMMER CHRISTI. Wer aber
WIRTSCHAFTLICH SICH BETATIGT, sehe zu, daf$ er nicht auf uNrREcHTE Weise FREMDES
Gut erwerbe und WucHER treibe. Von dieser schweren Stinde kann sich JENER
frei halten, der NICHT MEHR ZURUCKFORDERT, als er GEGEBEN hat. Wer GELD LEIHT
und ZinseN fordert, wer EINEN ScHEFFEL Getreide hingegeben hat und MEHR zu-
riickfordert, TREIBT WUCHER!

Wenn sich die Christen im Geiste dieser christlichen Lehrsitze tiben und
darnach handeln, wird nach dem bereits begonnenen Zusammenbruch der be-
stehenden antiken Gesellschaftsordnung EIN NEUES IDEALES STAATSWESEN gegriin-
det werden konnen, das ganz von diesen Grundsdtzen getragen ist. Diesem
ZUKUNFTSSTAATE IM SINNE DER GOTTLICHEN RECHTSORDNUNG ist dann der CHRisT zu
ABsOoLUTEM Gehorsam verpflichtet. Die GRENzEN dieser Biirgergemeinde Gottes
werden sich NicHT auf die Grenzen des Okkupationsgebietes NUR EINER Nation
beschrianken. Dieser IDEALSTAAT wird vielmehr nach und nach ALLE VOLKER DER
ERDE umspannen, wie auch das Christentum tiber die ganze Erde sich verbrei-
ten wird. Das EnpzieL dieser Entwicklung aber wird ,FRIEDE AUF ERDEN” sein.
So etwa lautet das festgefiigte Staats- und Wirtschaftsprogramm des heiligen
Augustinus.

§ 3. WELCHEM GERMANISCHEN VOLKSSTAMME SOLLTEN ALL DIESE SCHATZE DER RO-
MISCHEN KIRCHE ZUFALLEN?
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Die Bevolkerung des osTrOMiscHEN Reiches war in der grofSeren Halfte des
IV. Jahrhunderts aArianiscH gewesen, d. h. sie glaubten nach der Lehre des Ari-
us nicht an die Wesensgleichheit von Gottsohn und Gottvater. Gerade um jene
Zeit hatten an den Ufern der Donau die GoTeN und die ihnen verwandten Stam-
me, die VANDALEN, ¢) BURGUNDER, ALANEN, SUEVEN, das Christentum von ostromi-
scher Seite in der GLAUBENSFORM DER ARIANER empfangen. Das erste grofie oku-
menische KonziL zu NicAeA (325 n. Chr.) hatte die arianische Auffassung ver-
worfen und ihre Anhénger als Ketzer verdammt. Die ARIANER sind dannim Lau-
FE DES IV. JAHRHUNDERTS innerhalb der Grenzen des romischen Imperiums vERr-
scHWUNDEN. Die germanischen Volker aber waren der einmal angenommenen
Lehre zunéchst Treu geblieben. Die romische Kirche konnte sich unmoglich mit
einem Volke ketzerischen Glaubens vereinen. Bei dem siegreichen Vorriicken
dieser Germanen war die Lage der Kirche in Rom um so weniger erfreulich,
je mehr sich gleichzeitig ihre Beziehungen zum ostromischen Reiche triibten.
Die FRANKEN UNTER CHLODWIG waren der erste germanische Volksstamm, wel-
cher im Jahre 496 das Christentum in romisch-katholischer Form angenommen
hat. Von da ab datiert jener eigenartige VERSCHMELZUNGSPROZESS DER FRANKISCHEN
HERRSCHAFT MIT DER ROMISCHEN KIRCHE, welcher im Jahre 800 mit der VEREINIGUNG
DES CHRISTLICHEN ABENDLANDES unter dem kaiserlichen Zepter KARLS DES GROSSEN
seinen vorldufigen Abschlufs fand. Dieser ganze Werdegang besitzt indef3 fiir
das Volkerleben eine so hervorragende Bedeutung, dafy wir an dieser Stelle sei-
nen inneren Zusammenhang nicht tibergehen kénnen.

§ 4. Nicht die kulturell viel hoher stehende romische Kirche, sondern die
machtvollen Franken, NICHT DER LEHRER, sondern DIE SCHULER blieben der HErr
IN DIESEM VERHALTNIS. Das erforderte auf Seiten des Lehrers ein ungewohnliches
Maf3 von Klugheit und Vorsicht. Die romische Kirche ist schon in ihrem Be-
kehrungswerke in durchaus schonender Weise vorgegangen. So schreibt Papst
GREGOR DER GROSSE an einen Missionsbischof um das Jahr 600: , Keinesfalls soll
man die Gottertempel zer O)storen, sondern nur die Gotterbilder, die in dem
Tempel sind, und an ihre Stelle darin Altdre errichten. Sind die Tempel gut ge-
baut, so mufs man sie aus dem Kult der Damonen in eine Stétte der Verehrung
des wahren Gottes umwandeln, damit das Volk von Herzen seinen falschen
Glauben ablegt und in der Erkenntnis und Anbetung des wahren Gottes de-
sto williger zu den gewohnten Stétten pilgere. Und weil das Volk gewohnt ist,
viele Stiere seinen Gottern zu opfern, so soll man ihnen diese Feier nicht anta-
sten. Sie mogen immerhin am Tage der Kirchweihe um ihre fritheren Tempel,
welche inzwischen in Kirchen umgeweiht sind, Hiitten aus Baumzweigen er-
richten, und beim heiligen Mahle ihre Feier begehen, Gott zum Lobe ihre Tiere
schlachten und essen und dem Geber alles Guten fiir ihre Siattigung Dank sa-
gen. Nur wenn man diesem Volke einige dufSere Freuden ldfit, vermag man es
leichter zu den inneren Freuden hiniiber zu leiten.
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Als von 722 ab der nachmalige ErRzBISCHOF BONIFATIUS es schon wagen durf-
te, die zerstreuten christlichen Kirchen unter den Germanen auf Grund péapst-
licher Einfiihrungsschreiben an KarL MARTELL nach den Verfassungsgrundsat-
zen der romischen Kirche EINHEITLICH Zu ORGANISIEREN, blieb doch selbst dieser
Feuergeist bei seinem Wirken AUF DIE UNTERSTUTZUNG DES FRANKENFURSTEN AN-
GEWIESEN. Bonifatius selbst schreibt dariiber: ,Ohne Schutz des Frankenfiirsten
kann ich weder das Volk fiir die Kirche leiten, noch Priester und Kleriker, Mon-
che und Nonnen beschirmen, ja nicht einmal die heidnischen Gebrauche des
Gotzendienstes in Deutschland vermag ich ohne Auftrag und Hilfe von ihm zu
beseitigen.”

Aber auch die ganz UNGEBANDIGTE URWUCHSIGKEIT der Germanen erforderte
VIEL ZEIT und GEDULD, um sie nach und nach erst fiir die Anforderungen der
Kirche ge O schickt zu machen. So berichtet z. B. der BIOGRAPH DES PAPSTES GRE-
GORS DES GROSSEN (590 — 604), dafs es nicht moglich gewesen, bei den Germanen
den gregorianischen Kirchengesang einzufiihren, weil ihre rauhen, wie Don-
ner briillenden Stimmen keiner Modulation fiahig wiren. Den an den Trunk ge-
wohnten und ungebildeten Kehlen wollten jene Biegungen, die eine zarte Me-
lodie erfordert, nicht gelingen, so zwar, dafs ihre Abscheu erweckenden Stim-
men nur solche Téne hervorbrachten, die dem Gepolter eines von einer Anhohe
herunterrollenden Lastwagens dhnlich seien.

§ 5. Gewifs war es den FRANKEN BEI AUSBREITUNG IHRER HERRSCHAFT NACH
SUDWESTEN ungemein zustatten gekommen, daf$ sie MIT IHRER HEIMAT am Nie-
derrhein geographisch IN UNMITTELBARER VERBINDUNG GEBLIEBEN sind und so im
Falle einer Bedrdngnis auf dieser gesicherten Operationsbasis immer neue Un-
terstiitzungen holen konnten. Bedeutungsvoll fiir die frankischen Erfolge blieb
auch der Umstand, daf$ die verhaltnisméfSiig kleinere Zahl der frankischen Er-
oberer MIT LAND VERSORGT werden konnte, OHNE EINE REVOLUTION IN DER ROMISCH-
GALLISCHEN GRUNDBESITZVERTEILUNG hervorzurufen. Aber ein nicht minder grof3er
Teil der frankischen Erfolge mufl der MITWIRKUNG DER ROMISCHEN KIRCHE zuge-
schrieben werden. Zweifelsohne haben bei den SIEGEN CHLODWIGS tiber die ALa-
MANNEN, BURGUNDER und WESTGOTEN die Anhdnger Roms im Lande wesentliche
Unterstiitzung geleistet, wie auch die Zugehorigkeit zum gleichen Religions-
verbande die VERSCHMELZUNG DER FRANKEN MIT DEN ROMISCH GALLISCHEN ELEMEN-
TEN sehr erleichterte. Der SIEG DER FRANKEN iiber die benachbarten germanischen
Volkerschaften war zugleich der SIEG DER ROMISCHEN KIRCHE liber die Anhdnger
des arianischen Glaubensbekenntnisses. Der rémischen Kirche mufite deshalb
daran gelegen sein, () das Frankenreich stark und MACHTIG ZU ERHALTEN. Als
das Konigsgeschlecht der MEROWINGER rasch DEGENERIERTE und im Jahre 751
PIPPIN DER JUNGERE den letzten Merowinger in ein Kloster schickte, um selbst
die Frankenkrone zu tragen, da war der romische Papst ausdriicklich damit
einverstanden. Als bald darauf Parst STEPHAN II. personlich bei Pippin gegen
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den Langobardenkonig Aistulf Schutz suchte, benutzte Pippin diese Gelegen-
heit, um sica und SEINE BEIDEN SOHNE KARL UND KARLMANN SALBEN zu lassen. Die
Herrschaft der Karolinger im Frankenreiche war damit auch formell gesichert.
Durch die gleichzeitige Uebertragung der Wiirde eines ROMISCHEN PATRICIUS UND
BESCHUTZERS VON Rom auf Pippin durch den Papst war auch schon die Vorstufe
zum romischen Kaiserthrone erreicht worden.

§ 6. Die romische Kirche war indefs nicht nur bemtiht, den Germanen im
Frankenreiche die christlichen Lehren zu verkiinden und die frankische Macht-
politik nach Kriften zu fordern, die Tatigkeit der Kirche war nicht minder auf
die ERZIEHUNG DER GERMANEN ZUR KULTURARBEIT gerichtet und zwar vor allem
DURCH DAS BEISPIEL der produktiven Arbeit DER MisSIONARE SELBST. Die irischen
Monche der KoLumBAREGEL, die sich bald mit der BENEDIKTINERREGEL verschmol-
zen hat, sollten tagstiber sich in korperlicher Arbeit so miide machen, dafs sie
der Schlaf schon auf dem Wege zum Lager beféllt. Diese Manner, welche den
Weinkrug nur zum Schein mit den Lippen beriihrten, in den einsamsten Ge-
genden der Urwilder mit taglich siebenstiindiger Handarbeit fruchtreiche Ge-
tilde schufen, als freie Klostergenossenschaft in einfachen Hiitten hausten, in
schmucklosen Kirchen den Gottesdienst pflegten und in allen Fillen der kor-
perlichen Not freudig Hilfe leisteten, mufiten auf das Gemiit der Germanen
einen tiefgehenden, bleibenden Einfluf§ gewinnen.

") In der VERWALTUNG GROSSER GRUNDHERRSCHAFTEN war die Kirche, welche
auch hier tiber die reichen Erfahrungen der Romer verfiigte, der Wirtschafts-
weise aller Franken natiirlich weit {iberlegen. Selbst KARL DER Grosst hat die
Anregung zu seiner ausgezeichneten Wirtschaftsanordnung fiir die Kénigsho-
fe (capitulare de villis) der vortrefflichen Verwaltung der Kirchenbesitzungen
entlehnt. In welchem Mafse deshalb UNSERE KULTUR IN DER FELD-, GARTEN- UND
HauswirTsCHAFT mit Uebertragungen aus der ROMISCHEN KULTUR ARBEITET, be-
zeugt unsere Sprache, welche die Worter Linse, Wicke, Kohl, Rettich, Kirsche,
Pflaume, Pfirsich und Lilie, Esel, Maultier, Pfau, Fasan, Kammer, Keller, Fenster,
Speicher, Ziegel, Schindel, Spiegel, Schiissel, Pfanne, Korb, Kiste, Schrein und
Kissen, Sohle, Schiirze und selbst Kiase und Butter aus dem Lateinischen ent-
lehnt hat. Auf den zahlreichen Klosterhofen bestellte der Bauer das Land und
ziichtete sein Vieh nach jenen Regeln, die ihm der Klostermaier vorgeschrieben.
Das geerntete Getreide wurde in der Klostermiihle vermahlen und in der Klo-
sterbackerei verbacken. Aus den Klostergérten verbreitete sich die Kunst des
Gemiisebaues, des Obst- und Weinbaues usw.

§ 7. Bei jedem KLOSTER wie bei jedem BisTum waren SCHULEN errichtet. So
wurde die SpracHE der kirchlichen Kreise, ndmlich das LATEINISCHE, die Spra-
che DER GEBILDETEN iiberhaupt. Namentlich das BENEDIKTINERKLOSTER ST. GAL-
LEN erfreute sich durch seine Monchgelehrten und Monchkiinstler weithin ei-
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nes besonderen Rufes. Klosterliche Baumeister und Steinmetze entfalteten eine
rege Tatigkeit. Erzgufs, Glasmalerei, Mosaikarbeit, Holzschnitzerei und Gold-
schmiedekunst fanden hinter den Klostermauern eifrige und eigenartige Pfle-
ge. Hier war die Heimstétte der bildenden Kunst und des Kunsthandwerks, in
welchen der Geist des Christentumes eine Verbindung mit ¢) den Formen der
Antike eingegangen ist und so den romANISCHEN STIL geschaffen hat. In MEeTz
und in den NIEDERRHEINISCHEN KLOSTERN blithte die Elfenbeinschnitzerei. Die
Textilindustrie beschaftigte in den BENEDIKTINERABTEIEN am Rhein und AN DER
Donau emsige Hande. Den Monchen von St. EMERAN IN REGENSBURG wurde die
Kunst der Purpurfiarberei nachgeriihmt. Zu der heiligen Klausnerin LUITBIRG,
die bei Halberstadt in einem ausgeholten Felsen auf der Klus, einem Vorber-
ge des Harzes, hauste (gestorben um 870), schickte Bischof Anskar von Bre-
men junge Mddchen zum Handarbeitsunterricht. An den Hauptverkehrsstra-
flen und insbesondere an der grofien Pfaffengasse des Mittelalters, DEm RHEIN-
STROME, entlang, waren die Kloster zu grofsSen EUROPAISCHEN GASTHOFEN §eWOr-
den. Die fremden Botschafter, die Konigsboten, die Hofbeamten, angelséchsi-
sche Monche, sprachkundige Italiener, herumziehende Sanger, Kaufleute, sie
alle suchten und fanden ihre Reiseherberge in den reichen Klostern. In den
Klosterraumen wurden, wie in einer Notariatskanzlei, alle wichtigen Geschifte
abgeschlossen. Im Jahre 811 klagten die Fuldaer Monche gegen ihren Abt bei
Karl dem Grofsen: sie seien zu Maurern degradiert, durch {ibermafsige Bauar-
beit ermiidet, ihr Kloster sei durch das weltliche Treiben, durch Handel und Le-
hensvertrage und Geldgeschifte aller Art entweiht. Wer konnte es da nicht ver-
stehen, dafs ein Staatsmann wie Karl der Grofse seine Monche und seine Klster
mit ihren Leistungen wohl zu schdtzen wufSte? Trotzdem bleibt auch hier dieser
gewaltige Herrscher frei von jeder Einseitigkeit: er verbietet das Monchwerden,
um die Verddung seiner Konigshofe zu verhiiten und verbietet, dafs ein Grund-
stiick, welches dem Konige zinspflichtig sei, Gegenstand einer Schenkung an
die Kirche werde.

§ 8. Die VERWALTUNGSORGANISATION DES FRANKISCHEN STAATES War jener DER
KIRCHE ANGEPASST. () Dem Machtgebiete des Bischofs entsprach das des Grafen,
dem des Archidiakon das des Centenar. DA DIE KIRCHLICHEN FUNKTIONARE VER-
MOGE IHRER LATEINISCHEN BILDUNG FUR DIE NEUEN AUFGABEN DES WELTLICHEN STAA-
TES zumeist besser geeignet schienen, als die altfrankischen Grafen und Cen-
tenare, wurden sie immer hdufiger mit neuen staatlichen Auftragen betraut.
In den NEU EROBERTEN GEBIETEN war die FRANKENKIRCHE ein besonderes wichti-
ges Machtmittel, um die Besiegten in Untertdnigkeit zu erhalten. Den Friesen
und Sachsen ist das Christentum unter dem Schutz des frankischen Staates ge-
bracht worden. Als beide Germanenstdmme sich gegen die Frankenherrschaft
erhoben, richtete sich ihr Angriff nicht minder auch gegen die Vertreter der
Kirche. Der Organisation der ARMEN- UND KRANKENPFLEGE im Reiche diente vor
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allen die ZEuNTABGABE, welche als Kirchensteuer erhoben wurde. Die Ueberwa-
chung von Mass und GewicHT auf den Méarkten wurde nicht den Grafen, son-
dern den Bischofen tibertragen, welche auch fiir die MUNZE zu sorgen hatten.
Und da man zur einheitlichen Ordnung von Mafd und Gewicht ein NORMALMASS
UND NORMALGEWICHT brauchte, schickte Karl der Grofie zu dem Benediktiner-
mutterkloster MONTE CasiNoO in Italien, um beides von dort fiir sein Reich zu
holen. Den Bischofen wurde vielfach schon die IMMUNITAT fiir bestimmte Ge-
biete mit den damit verbundenen Einnahmen aus BufSgeldern u.s.w. verliehen.
Selbst das HEERBANNAUFGEBOT ist ihnen vereinzelt {ibertragen worden. Und als
Karl zur Kontrolle der Rechts- und Verwaltungspflege seines weiten Reiches
das INsTITUT DER KONIGSBOTEN einrichtete, wurden die kirchlichen Wiirdentra-
ger wieder bevorzugt, weil sie reich genug waren, ,,um keine Geschenke gegen
Unschuldige annehmen zu miissen.”

§ 9. Schon unter den Merowingern war DIE KIRCHE REICH namentlich AN
GRUNDBESITZ. Sie soll damals mehr ¢ als den dritten Teil des gesamten Kultur-
landes besessen haben. St. Germain des Prés bei Paris hatte im VIII. Jahrhun-
dert einen Besitz von 442 150 Hektar mit einer abhdngigen Bevolkerung von
10 026 Seelen und einer jahrlichen Grundzinseinnahme von 605 628 Frs. Fulda,
das Kloster des heiligen Bonifatius, war nicht lange nach seiner Griindung mit
15 000 Hufen Land nicht weniger begiitert.

Die Quellen, aus denen dieser Riesenbesitz der Kirche geflossen ist, wa-
ren die Geschenke der Glaubigen und die fiir die Armenpflege angesammelten
Reserven. Als dann zu Anfang des VIII. Jahrhunderts die ausgezeichnet berit-
tenen islamischen Heere durch Spanien erobernd vorgedrungen sind und die
frankische Kriegsmacht zur Abwehr dieser grofSen Gefahr ein besseres Reiter-
heer benotigte, haben die Frankenfiirsten in Zeiten der Not vielfach das Verfii-
gungsrecht tiber das Grundeigentum der Kirche in Anspruch genommen. Die
Kirche hat sich nachtrédglich damit abgefunden, gegen entsprechende jahrliche
Zinsleistung derjenigen, denen die NutzniefSung des Kirchengutes durch den
Fiirsten zugewiesen war. Der entscheidende Sieg Karl Martells zwischen Tours
und Poitiers tiber die Araber (732) war die Frucht dieser Mafsnahmen. Das ver-
stindnisvolle Zusammenwirken von Kirche und Staat fiihrte das Frankenreich
aufwarts von Stufe zu Stufe bis zur gebietenden Hohe des Karolingerweltrei-
ches.

§ 10. Im Mittelpunkte des Karolingerreiches steht KARL DER GRrOsSE selbst Ex
war der GEWALTIGSTE HERR, welchen germanische Volker jemals bewundert und
gehafit haben. Mit stahlharter Ausdauer hat er seiN NEUES WELTREICH auf den
GRUNDSATZEN DER ARBEIT und DER GERECHTIGKEIT nach jenen grofien Richtpunk-
ten aufgebaut, die er den besten Ueberlieferungen der Kirchenviter entlehnen
konnte. In den ersten 30 Jahren seiner Regierung fiihrten ihn seine Heerziige
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gegen unruhige ¢ Nachbarn fast alljahrlich tiber die Grenzen zu neuen Siegen.
Seine Herrschaft reichte vom Ebro in Spanien bis zur Raab an der Westgrenze
Ungarns, von der britannischen Mark und der Eider an der Nordgrenze Hol-
steins bis zum Golf von Neapel. Dazu pflegte Karl freundschaftliche Beziehun-
gen zu dem Chalifen von Bagdad, Harun al Raschid, er schlichtete Thronstrei-
tigkeiten der sarazenischen Fiirsten in Spanien, leitete dazu Verhandlungen mit
der Regierung des ostromischen Reiches und empfing Gesandte der Christen
aus Jerusalem, welche um seinen Schutz zu bitten kamen, nachdem der Kai-
ser von Byzanz sich zu schwach dazu erwiesen habe. Soweit er auf seinen fast
ununterbrochenen Rundreisen die KLAGEN SEINER UNTERTANEN hicht PERSONLICH
horen und ABSTELLEN KONNTE, schickte er mit besonderer Sorgfalt auserlesene
KONIGSBOTEN zur Kontrolle der gesamten Rechtsprechung und Verwaltung und
liefs sich von diesen iiber alles Wichtige genau berichten. Der Kaiser selbst legte
sich den Titel eines SCHIRMHERRN DER ARMEN, WITWEN UND WAISEN bei. Karl warb
die GROSSTEN GELEHRTEN SEINER ZEIT, wie den Angelsachsen Alkuin und Peter
von Pisa, den Langobarden Paulus Diakonus u. A. fiir die von ihm gegriindete
HorscHULE, in welcher fast alle fithrenden Méanner der folgenden Generation
unter seinen Augen gebildet wurden. Unablédssig blieb er bemiiht, den ScHuL-
UNTERRICHT FUR SEIN VOLK zu fordern. Personlich zensierte er Schularbeiten und
hat noch im reifen Mannesalter sich selbst Unterricht erteilen lassen. Geradezu
mustergiiltig bleibt Karls KOLONISATIONSPOLITIK AUF SACHSISCHER ERDE. Nachdem
er durch einen scharfen ANGRIFF GEGEN DIE MITTE des Landgebietes dasselbe in
zwei Teile gesprengt, ging er seit 777 mit der CHRISTIANISIERUNG der Sachsen vor,
indem er die acht westfélischen Bistiimer einrichtete. Dann lie8 er auf dem O
REICHSTAGE zU PADERBORN die Grofien des Landes taufen. Wer von nun an ab-
tiel, war Rebell. 782 mifilang der Versuch, durch GemEINSAMEN KAMPF gegen die
Slaven den Gegensatz zwischen Sachsen und Franken auszugleichen. Als sich
die Heere begegneten am Siindelgebirge, iiberfielen die Sachsen das frankische
Aufgebot und vernichteten es. Dafiir folgte die STRENGE STRAFE BEI VERDEN an der
Aller (wenn auch nach neuerer Forschung die Zahl der getoteten Sachsen mit
4500 etwas zu hoch gegriffen erscheint). Noch einmal rafften sich die Sachsen
auf zum offenen Kampfe in der Feldschlacht. Als sie hier abermals geschlagen
wurden, unterwarf sich der sAcusiscHE ADEL, lief$ sich taufen und wurde von
nun an durch gute Stellen begiinstigt und dauernd gewonnen. Die sACHSISCHEN
BAUERN aber setzten den Kampf gegen die Franken unermiidlich fort, bis Karl
zum letzten Mittel griff und die sachsischen Bauern ,ENTwUrzeLTE”. Ganze Bau-
erndorfer wurden von Sachsen nach Franken und umgekehrt auf koniglichen
Befehl ,verpflanzt”. Erst damit war fiir immer aller Widerstand hingeschwun-
den. Mehr noch! die Sachsen hatten sich mit den Franken vereint. Hundert Jah-
re spater ruht die Leitung der deutschen Geschicke in der starken Hand des
sachsischen Stammes. Bei all dem fand Karl noch Zeit, die WIRTSCHAFTSFUHRUNG
SEINER KONIGSHOFE bis auf die Zahl der Eier zu kontrollieren, die sie ihm zur
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Ablieferung brachten. Wer so in unermiidlicher Arbeit den Wohlstand seines
Reiches zu fordern beflissen war, konnte auch bei seinen ndchsten Angehori-
gen Miiliggang nicht dulden. Selbst den KoNiGsTOCHTERN wurde befohlen, im
Frauengemach Wolle zu spinnen, ,,damit sie nicht auf unniitze Einfélle kom-

“”

men .

§ 11. IN SEINER WIRTSCHAFTSPOLITIK folgte KARL DER GROSSE vor allem DEN
GRUNDSATZEN DES HEILIGEN () AUGUSTINUS, wie sie in dessen Biichern tiber die
Biirgergemeinde Gottes niedergelegt sind. Als um die Wende des VIIL. ins IX.
Jahrhundert Notjahre in seinem Reiche sich einfanden, erliefs er ein VERBOT DER
AUSFUHR VON LEBENSMITTELN und PREISTAXEN fiir den inldndischen Verkehr, um
der tiberméfligen Preistreiberei entgegen zu treten. Die koniglichen Giiter wur-
den angewiesen, ihre GETREIDEUBERSCHUSSE BILLIG an Bediirftige zu VERKAUFEN.
Wo die Not die Leute aus ihren bisherigen Wohnsitzen vertrieb, wurde ihnen
BESONDERER KAISERLICHER SCHUTZ gegen die Habgier der Wucherer gewéhrt mit
dem Privileg, sich anderwarts, wo es ihnen beliebte, niederzulassen. Seinen Ko-
nigsboten gab Karl eine EINGEHEND MOTIVIERTE VERORDNUNG GEGEN DEN WUCHER
UND GEGEN DIE HABGIER. Nach dieser Verordnung des grofien Frankenkonigs ist
ALLES DAS WUCHER und , UEBERMASS”, WAS MEHR EMPFANGEN WIRD, ALS GEGEBEN WAR.
Wer 1 Scheffel Getreide gab, um dafiir spater 1 1/2 Scheffel Getreide zu emp-
fangen, war ein Wucherer. Jedem Kauf und Verkauf zur Zeit der Not wurde die
RECHTSGULTIGKEIT VERSAGT, WENN Leistung und Gegenleistung UNGLEICH waren.
In diesem Falle hatte die, unter dem Druck der Notlage gestandene Partei das
Recht, das Geschaft nachtréaglich durch Riickgabe des Kauf- oder Verkaufsprei-
sesRUCKGANGIG zu machen. Auch das ZinsNenMEN hat Karl als WucHER verboten.
Die Habsucht, die Gier nach dem Reichtume und die Ungerechtigkeit wurden
von ihm als schwere Stinden verdammt. Dazu kam die Einrichtung FESTER VER-
PFLEGUNGSSTATIONEN FUR DIE ARMEN, wesentliche ERLEICHTERUNGEN DES AUFGEBOTES
ZU EINEM HEERESZUGE fiir jene Gegenden, welche von der Notlage betroffen wa-
ren, ausdriickliche VERPFLICHTUNG DER REICHEN ZUM ALMOSENGEBEN U.S.W.

O § 12. In besonderem Mafle eigenartig war die STELLUNG KARL DES
GROSSEN ZUR ROMISCHEN KIRCHE. Er fiihlte sich nicht nur als HERR SEINES STAATES,
sondern auch als HERR SEINER KIRCHE innerhalb seiner Biirgergemeinde Gottes.
Es erschien ihm selbstverstandlich, dafd seiNe Kirche ganz in den Dienst seiNEs
Staates gestellt wurde und daf er in allen kirchlichen Angelegenheiten oberste
Instanz blieb. Karl pPRASIDIERTE PERSONLICH DEN KONZILIEN des frankischen Epi-
skopats, er ernannte nicht nur seine Bischofe und Aebte, er schickte ihnen auch
DISPOSITIONEN FUR IHRE KATECHISMUSPREDIGTEN, {iber deren Abhaltung er sich wie-
der berichten liefs, er NORMIERTE DAS GEISTLICHE RECHT, beaufsichtigte das ganze
kirchliche Leben und den Bildungsgang der Geistlichen. Auf seinem ersten Ro6-
merzuge (773/4) besuchte Karl den Papst HADRIAN I. in Rom, beschwor mit ihm
tiber dem Grabe der Apostelfiirsten in germanischer Weise einen Bruderbund
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und schaltete als Patricius von Rom und Gebieter des Langobardenreiches. Als
dieser selbe Papst Hadrian die Akten des zweiten Konzils zu Nicda (787 — 790)
tiber die Bilderverehrung dem Konige der Franken zuschickte, erschienen die
beriihmten ,KaroLiNiscHEN BUCHER” (libri Carolini), welche auf der Synode von
Frankfurt (794) unter Karls Vorsitz von dem gesamten frankischen Episkopat
einmiitig angenommen wurden. In diesem , Werke des ausgezeichneten Fran-
kenkonigs Karl gegen die torichten und anmafienden Beschliisse einer griechi-
schen Synode zu Gunsten der Bilderverehrung” (so der amtliche Titel dieser
Schrift) ist beides, sowohl die Bilderverehrung wie die Bilderzerstorung, ver-
worfen worden. Dem Papst wurde das konigliche Buch amtlich tibermittelt.
Er begniigte sich mit einer formalen Verwahrung gegen dessen Tendenz. Sein
Nachfolger Papst LEO IIL. (795 — 816) tibersandte nach seiner Wahl dem Franken-
konige die Schliissel von () St. Peter und das Banner (Vexillum) der Stadt Rom,
datierte seine Urkunden nicht nur nach dem Jahre seines Pontificats, sondern
auch nach Karls Regierungsjahren und lief in einem Saale des Lateran ein Mo-
saik anbringen, welches — im Vergleich mit dem gegeniiberstehenden Mosaik
— Karl den Grofien als Nachfolger des romischen Kaisers Konstantin zur Dar-
stellung bringt. Im Jahre 799 mufite Leo vor seinen personlichen Feinden aus
Rom fliichten und eilte, Schutz suchend, zu Karl dem GrofSen nach Paderborn.
Dieser liefs den Papst unter frankischer Bedeckung nach Rom zuriickfiihren
und erschien dort im folgenden Jahre (800) mit einem starken Heere selbst, um
auch tiber den Pontifex zu richten, der von seinen Gegnern schlimmer Verge-
hen angeklagt war. Am WEIHNACHTSFESTE 800 KRONTE DANN LEO KARL DEN GROSSEN
ALS ROMISCHEN KAISER. Von nun an ist Karl SCHIRMHERR DER ROMISCH-KATHOLISCHEN
KircHE und der Idee nach als romischer Kaiser HERR DER WELT. In Rom aber, wo
das Schwert des Frankenkonigs fiir Ruhe und Sicherheit sorgte, konnten jetzt
die ERSTEN BLUTEN EINER CHRISTLICHEN KUNST auf romischem Boden sich entfalten,
welche in ihren Formen die Beziehungen zur neuen frankischen Kultur erken-
nen lassen.

Dafs fiir Karl i NEUE WURDE EINE BESONDERE BEDEUTUNG hatte, geht daraus
hervor, daf er noch das goldne Szepter, den Thron und die Krone als Abzei-
chen seiner neuen Macht angenommen und im Jahre 802 alle Biirger seines
Reiches einen NEUEN PERSONLICHEN TREUEID SCHWOREN lief3, welcher alle jene Ver-
pflichtungen enthielt, die der Vasall seinem Lehensherrn gegeniiber einging.
Bei der ganz {iberwiegenden Bedeutung des Grundbesitzes in der damaligen
frankischen Volkswirtschaft fiihrte die Logik der weiteren Entwickelung not-
wendigerweise zur VERALLGEMEINERUNG DES VASALLENVERHALTNISSES und seiner
Ausdehnung iiber alle Kreise der Bevolkerung.

O §13. All diese intimen Wechselbeziehungen zwischen Kirche und Fran-
kenreich brachten EINE RETHE EIGENARTIGER BILDUNGEN IM RECHTS- und WIRTSCHAFTS-
LEBEN, welche gewifs zu Anfang den gegebenen Verhiltnissen durchaus ent-
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sprochen haben, im Laufe der Geschichte aber iiber kurz oder lang zu NEUBIL-
DUNGEN UND KONFLIKTEN FUHREN MUSSTEN.

Freie wie Sklaven, welche aus Furcht vor ihren Verfolgern sich unter die
Ttire oder in den Vorhof der Kirche fliichteten, standen im Schutze der Kir-
che. Verletzungen dieses KIRCHLICHEN ASYLRECHTS wurden von der WELTLICHEN
Macht bestraft. Wer an kircHLICHEN Feiertagen KNECHTISCHE ARBEIT verrichtete,
wurde UNFREL also mit einer weLTLICHEN Strafe belegt. Mord, Forstfrevel, Miinz-
verbrechen und Wucher wurden mit kirchlichen Strafen geahndet. Diese VErMmI-
SCHUNG des KIRCHLICHEN und WELTLICHEN STRAFRECHTS hat dazu gefiihrt, daf$ das
SYSTEM DER GELDBUSSEN der alten germanischen Volksrechte sich IN DAs SysTem
DER KIRCHENSTRAFEN eingeschlichen. Bei den ANGELsAcHSEN fanden sich Rechts-
vorschriften, welche eine Kompensation der kirchlichen Bufizeit durch Almo-
sen zulieflen. Das BusssucH voN REIMs hat schon eine formliche Preistabelle fiir
gute Zwecke ausgearbeitet, wonach die Ablosung einer kirchlichen Jahresbufie
durch 26 Schilling, die einer dreijahrigen Bufie durch ein Almosen von 26 Schil-
ling im ersten, 20 im zweiten und 18 im dritten Jahre gestattet war. Als KarL
DER GROSSE nach seinem AVARENSIEGE im Jahre 791 ein dreitdgiges Fasten gebot,
war ein Dispens vom Verbot des Weintrinkens fiir diejenigen vorgesehen, die 1
Schilling pro Tag an die Kirche entrichteten. Es ist durchaus germanische Recht-
sprechung, wie auch die Institution des Wehrgeldes beweist, dafd eine Siihne
durch Geldzahlung geleistet werden kann. So hat KARL DER Grossk im Kapitu-
lare vom () Jahre 803 verfiigt, daf8 die Ermordung eines Subdiakon mit 300,
eines Diakon mit 400, eines Presbyter mit 600 und eines Bischofs mit 900 Schil-
ling Bufe bestraft werde. Die ALTKIRCHLICHE LEHRE VON DER SUNDENSUHNE DURCH
ALMOSEN, verwandelte sich, in Anlehnung an das Buss- UND WEHRGELDSYSTEM DES
ALTGERMANISCHEN STRAFRECHTES, in eine ABLOSUNG DER KIRCHENBUSSE durch GELD-
zAHLUNG und legte damit den Keim zu jener spéteren KIRCHLICHEN ABLASSPRAXIS,
welche in der Reformationsbewegung eine so hervorragende Rolle gespielt hat.

§ 14. Hierher gehort auch pas INSTITUT DER EIGENKIRCHEN. Die Griindung
einer Kirche ohne Ausstattung mit Grundbesitz war bei der damaligen Natu-
ralwirtschaft undenkbar. Wo eine neue Kirche entstanden war, erwies sie sich
auch als vorziigliches Mittel, ein grofieres Einkommen anzuziehen. Es lag des-
halb nahe, dafs frainkische Grundbesitzer es rentabel fanden, neue Kirchen auf
ihren Besitzungen ins Leben zu rufen. Zu diesem Behufe errichtete man an ei-
nem geeigneten Orte ein entsprechendes Gebadude, liefs dieses als Kirche wei-
hen, einen hadufig unfreien Knecht des Grundherrn auf der nidchsten Priester-
schule fiir die geistlichen Funktionen heranbilden und auch weihen. Damit war
dann die kirchliche Neugriindung fertig. Der unfreie Knecht und Priester mufs-
te seinem Herrn bei Tisch aufwarten, Wein einschenken, er hatte die Reitpferde
der Frauen zu lenken, beim Auszug zur Jagd die Meute zu fithren u.s.w. Fiir
all” diese Dienste, wie fiir seine priesterliche Tatigkeit gab ihm sein Herr soviel,
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als ihm beliebte. War der Knechtpriester damit nicht zufrieden, so gab es noch
eine Zulage in Priigeln. Das Einkommen der neuen Kirchen in Spenden und
Almosen der Gldaubigen, im Kirchenzehnt u.s.w. gehorte natiirlich dem Grund-
herrn, der auch das Recht hatte, seine Kirchen O griindung als rentables Vermo-
gensobjekt zu verkaufen, zu vererben und zu verpfanden. Im Jahre 819 wurde
den schlimmsten Mifsbrduchen dieser Einrichtung dadurch begegnet, dafs ge-
boten wurde: diese unfreien Priesterknechte schon vor der Priesterweihe frei zu
lassen, dem dann also freien Geistlichen ein gewisses Minimaleinkommen zu
sichern und tiber seine priesterlichen Funktionen hinaus keine weiteren Dienst-
leistungen von ihm zu fordern. Es wurde den Grundherren ferner verboten, die
Priester ihrer Eigenkirchen zu priigeln und auszubeuten. Nur unter der Voraus-
setzung, dafl das Kirchengebdude und der Gottesdienst nicht gestort wiirden,
war auch ferner gestattet, Eigenkirchen zu verkaufen und zu tibertragen.

§ 15. Diese Grundséitze fanden analoge Anwendung auch auf die KLOSTER,
ABTEIEN und BisTUMER. Keine dieser Neugriindungen entstand ohne innige An-
lehnung an eine grofle grundherrliche Familie, deren vornehmste die konigli-
che war. Mit den reichen Schenkungen an Land und Einkiinften aller Art war
damals schon nach der Rechtsauffassung der Zeit selbstverstandlich der An-
spruch verbunden, die kranklichen S6hne, die unverheirateten Tochter der Fa-
milie in dem betreffenden Kloster nach Wunsch unterzubringen, die freiwer-
denden Abt- und Bischofsstellen mit einem Mitglied oder einem besonderen
Giinstling der Familie zu besetzen. So kamen nur zu hdufig Laien in den Be-
sitz von Abteien. Ja man hat nicht selten schon damals einem Laien mehrere
Abteien tibertragen. Fiir das Amt eines Bischofs wurde ja nur minimale wis-
senschaftliche Bildung verlangt. Der Abt und der Bischof verfiigten vor allem
tiber den Besitz und das Einkommen der Kloster und Bistiimer. War der neue
Abt ein gewalttédtiger oder iibel veranlagter Charakter, dann kam es sogar zu
Aufstinden der Monche gegen ihren Abt, zur Auswanderung eines grofieren
Teiles der ¢) Monche aus dem Kloster. Auch in den Nonnenklostern gab es
argerliche Scenen.

Solche Zustinde mufSten eine KIRCHLICHE REFORMBEWEGUNG im Sinne einer
Befreiung der Kirche aus der Laienhand iiber kurz oder lang hervorrufen. Nicht
minder war die iiberragende STELLUNG KARLS DES GROSSEN IN SEINEM REICHE auf
die Dauer UNHALTBAR. Seine gewaltige EINZELPERSON konnte den Karolinger-
staat schaffen, als die Zeit reif dazu war, aber sie konnte den Karolingerstaat
NICHT ERHALTEN. Dazu bedurfte es einer, VON DEN WECHSELNDEN ZUFALLIGKEITEN
DER EINANDER FOLGENDEN REGENTEN UNABHANGIGEN OBJEKTIVEN ORGANISATION der
Gesellschaft und des Staates. Zu diesem Zwecke stand nur der Grundbesitz als
Basis zur Verfiigung. Die NAcHsTE Entwicklung MUSSTE ZUR AUSBILDUNG DES LE-
HENSSTAATES fiihren. In der lehensstaatlichen Einheit entfalteten sich dann pie
KONFLIKTE DER KIRCHLICHEN REFORMBEWEGUNG um so breiter, je mehr die immer
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hadufigeren BERUHRUNGEN MIT DER ISLAMISCHEN KULTURWELT die Ausbildung der
GELDWIRTSCHAFT und des KapitaLisMus neben dem Grundbesitz forderten. Erst
mit der HERRSCHAFT DES GELDES kam dann eine kurze HERRSCHAFT DER KIRCHE UBER
DIE STAATSGEWALT, welcher die AUFLOSUNG DER EINHEIT des christlichen Abend-
landes IN EINE VIELHEIT VON STAATEN und durch Angliederung neuer Staaten die
Ausbildung des modernen europdischen Staatensystems folgte.

¢) 2. Der Lehensstaat.

§ 16. Was Caesar im 1. Jahrhundert vor Christus und Tacitus im L. Jahrhun-
dert nacH Christus tiber die Germanen berichten, 1413t sie ALs KRIEGSVOLKER er-
scheinen, welche DIE GRUNDZUGE IHRER HEERESVERFASSUNG AUF DIE ORDNUNG IHRER
WIRTSCHAFTLICHEN VERHALTNISSE ANGEWENDET HABEN. Nach dem Recht der Kriegs-
beute hatte jeder freie Germane gleichen Anspruch an Land und Bodenfriich-
ten. Besonders hervorragende Krieger und namentlich der Konig erhielten aus-
gedehntere Landzuweisungen. Die Hundertschaft als militdrische Untereinheit
hat auch als Ansiedlungseinheit gegolten u.s.w.

Im V. und VI. Jahrhundert nach Christus sind BEI BESETZUNG JENER ROMI-
SCHEN GEBIETE, deren Verschmelzung unter frankischer Herrschaft im wesentli-
chen der MACHTBEREICH DES KAROLINGERSTAATES geworden ist, die verschiedenen
Germanenstdamme je nach Lage der Verhéltnisse ungleich zu Werke gegangen.
Die GoTeN und BURGUNDER hielten sich an die ROMISCHE QUARTIERORDNUNG, und
zwar in der Weise, dafd bei den Ostgoten EIN DrITTEL, bei den Burgundern und
Westgoten zwEl DRITTEL DER GROSSEREN GUTER DES LANDES den Kriegern zur Be-
siedlung tiberwiesen wurden, die LANGOBARDEN nahmen EIN DRITTEL DES ERTRA-
GES DER GUTER, deren Bewirtschaftung sie der besiegten Bevolkerung weiterhin
tiberliefSen. Die VANDALEN wihlten sich, gezwungen durch ihre Isolierung im
fernen Stiden, eine fiir ihre Volkszahl ausreichende GANZE LANDSCHAFT, aus wel-
cher die bisher ansdssige Bevolkerung der Romer verjagt wurde. Die FRANKEN
und ALAMANNEN dagegen fanden im nordostlichen Gallien so VIEL GANZ HER-
RENLOSES LAND, daf$ ihre Bediirfnisse leicht gedeckt wurden und nur wenige
Siedler bis an das Loire- und Rhonegebiet vorzudringen ¢) brauchten. Alles
nach der Besiedelung tibrig gebliebene herrenlose Land fiel mit den rémischen
Staatsdominen dem KONIGE zu, der dadurch zum WEITAUS GROSSTEN GRUNDBESIT-
zer wurde. Im Frankenreich der Merowinger erscheint mithin von Anfang an
durch das Konigsland neben den verhaltnismafSig gleich grofien Landlosen der
freien Franken der GrRossGRUNDBEsITZ zahlreich vertreten.
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§ 17. Das GERMANISCHE KONIGSTUM war in den eroberten romischen Pro-
vinzen RECHTSNACHFOLGER DES ROMISCHEN KAISERs geworden. Die oberste Gewalt
in Gesetzgebung, Rechtssprechung und Verwaltung, welche urspriinglich der
Volksversammlung des wehrfahigen Volkes gehorte, war zum Teil an die regel-
méflige Heeresversammlung am 1. Mdrz (Mérzfeld) tibergegangen, bald aber
fast vollstandig in der Hand des Konigs vereint. Selbst unverantwortlich, hatte
der Konig die Befugnis, bei Strafe zu gebieten und zu verbieten (den KoniGs-
BANN) und erlangte mit dem KONIGSGERICHT auch die OBERSTE RICHTERLICHE GE-
wALT. Seine Verordnungen und Entscheidungen waren an die VOLKSRECHTE ge-
bunden, welche auf romischen Boden zur Verhiitung willkiirlicher Rechtsspre-
chung BALD SCHRIFTLICH FESTGELEGT WURDEN. So das Recht der salischen Franken
und der Burgunder im V., das der Ripuarier und Alamannen im VI. Jahrhun-
dert.

Einen GeBURTSADEL, wie die Jarle der Nordgermanen, die Earle der Angel-
sachsen und die Ethelinge der Sachsen gab es BEr DEN FRANKEN neben dem Ko-
nigshause der Merowinger NICHT MEHR. Die oberste Schicht des Volkes waren
die FREIEN, zwischen ihnen und den UNFRrEIEN bildeten die LiTEN einen besonde-
ren Stand, der sich wahrscheinlich aus romischen Kolonen und freigelassenen
Sklaven zusammensetzte.

§ 18. Auch die Frankenkonige haben sich mit einem PERSONLICHEN GEFOLGE
(antrustiones) umgeben, einer ¢) Schaar streitbarer Mannen zur Wehr und zur
Ehr. Zur Ausiibung der Herrschaft im Reiche waren viele Beamte, die GRAFEN
(comites) und HErzOGE (duces) unentbehrlich.

Zu dem personlichen Gefolge, den Tischgenossen des Konigs, gehorten:
der SEnescHALL (Altknecht) und der ScHENnk, welche die Aufsicht tiber die Lie-
ferungen zum Unterhalt des Hofes und den gesamten Dienst des koniglichen
Tisches fithrten, derMarscHALL, welcher tiber Marstall und den Trofs zu wachen
hatte, der KAMMERER, dem die Hut des koniglichen Schatzes unterstellt war,
der PraLzGrAF, welcher die Geschifte des Hof- und Pfalzgerichtes leitete, der
REFERENDARIUS, der die Ausfertigung der koniglichen Urkunden besorgte und
die koniglichen Siegel bewahrte, und endlich vor allem der HAusmEIER (maior
domus), urspriinglich der Anfiihrer der koniglichen Garde und Hausminister,
dann Stellvertreter des Regenten und bald selbst Trager der Kénigskrone.

Die GrareN hatten innerhalb kleiner Bezirke, welche sich in germanischen
Landen meist mit den Gauen, auf vorher romischem Boden mit den Stadtge-
bieten deckten, den Konig zu vertreten. Der Graf bot die kriegstiichtige Mann-
schaft auf und fiihrte sie an, er hatte gewisse polizeiliche Befugnisse, den , Gra-
fenbann”, er iiberwachte die Gerichtsversammlungen an den Malstdtten, wo
sich das Volk nach Hundertschaften zum Rechtsspruch eingefunden. Ueber
mehrere Grafen waren HERZOGE gesetzt, vorzugsweise als Anfiihrer im Krie-
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ge, meist zugleich Grafen in einem engeren Bezirke. Sie wurden vom Konig
ernannt. Nur die Alamannen, Bayern und Thiiringer hatten Herzoge, die Nor-
mannen in der Bretagne standen unter Grafen als erblichen Herzogen.

§ 19. ALL DIESE GEFOLGSMANNEN UND BEAMTETEN GRAFEN UND HERZOGE muf3-
ten vom Konige FUR IHRE DIENSTE nattirlich ENTLOHNT WERDEN. Womit? Der &)
Geldverkehr war zwar keineswegs vollstindig verschwunden, aber pie GELD-
EINNAHMEN des Konigs waren im Ganzen doch nur gering. Sie konnten nur zum
Teil als Beamtenbesoldung verwendet werden, sodafs sie fiir den einzelnen Be-
amten nur ein Nebeneinkommen bedeuteten. Der Graf z. B. erhielt ein Drittel
der eingehenden Strafgelder seines Bezirks. Bei DEM GEWALTIGEN REICHTUM DES
KONIGS AN GRUNDBESITZ aber, der noch fortgesetzt durch neue Eroberungen und
Konfiskationen des Vermogens rebellischer Grofien vermehrt wurde, lag es na-
he, die Antrustionen, Grafen und Herzoge mit Ertragnissen aus Konigsland fiir
ihre Dienste zu bezahlen.

Gewif3 ist es nicht selten vorgekommen, daff Kénigsland dem Einzelnen
zu FREIEM Eigen geschenkt wurde. Aber ALs REGEL konnte diese Art der Entloh-
nungNICHT gelten. Der Reichtum und damit die wirtschaftliche Selbstandigkeit
des Konigs wéren sonst doch zu rasch verloren gegangen. Diese grofie und
ernste Gefahr schien gemieden zu sein, wenn pAs KONIGSLAND DEN KONIGLICHEN
DIENSTLEUTEN NUR ZUR NUTZNIESSUNG GELIEHEN wurde und der Konig Eigentiimer
desselben blieb. In Anlehnung an romisch-rechtliche wie an altgermanische
Rechtsinstitute hat sich unter diesen Verhéltnissen FOLGENDE ART DER LANDLEI-
HE ausgebildet.

Der betreffende Beamte oder Gefolgsmann legte seine gefalteten Hénde
in die des Konigs und verpflichtete sich durch einen besonderen Eid, seinem
Herrn immer treu und gewdrtig zu sein, worauf der Konig ihm Schutz und
Beistand zusicherte und eine entsprechende konigliche Besitzung mit den dazu
gehorigen Unfreien und Liten zuerst auf Lebzeiten des Konigs, bald aber auf
Lebzeiten des Beliehenen ihm zur NutzniefSung tibertrug. Den so Beliehenen
bezeichnete man bald mit dem keltischen Ausdruck () vassus oder VASALLUS.
Das ganze Rechtsinstitut erhielt den Namen VasaLLiTAT oder den der dhnlichen
romisch-rechtlichen Einrichtung coMMENDATIO.

Mit diesem Vasallitatsverhiltnis verkniipfte sich bald die ImmuniTAT. Nach
ROMISCHEM RECHT bezeichnete man damit die ABGABEFREIHEIT DES KONIGLICHEN
GRUNDBESITZES, die auch dann erhalten blieb, wenn derselbe in andere Hiande
tibergegangen war. Bei den FRANKEN hatte sich damit auch die UeBErRLASSUNG
ALLER MIT DIESEM GRUNDBESITZ VERBUNDENEN KONIGLICHEN GEFALLE und bald selbst
DIE WAHRNEHMUNG ALLER KONIGLICHEN RECHTE einschliefslich der GERICHTSBARKEIT
innerhalb des betreffenden Gebietes verkniipft, sodafs die AMTSGEWALT DER KO-
NIGLICHEN BEAMTEN AUS DEM IMMUNITATSGEBIET vollstdndig ausgeschlossen schien.
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§ 20. Neben dem Konige verfiigte pie KiRcHE im Frankenreiche gleichfalls
uber EINEN UNGEHEUREN GRUNDBESITZ, der aus verschiedenen Quellen zusam-
mengeflossen war.

Zunichst hatten der fromme Konig und die Grofien den Kirchen, Bistii-
mern und Klostern Besitzungen mit den dazu gehorigen Leuten zu vollem
Eigentum geschenkt. Dann iibertrugen frankische Bauern, um himmlischen
Lohn dafiir zu gewinnen, ihr Land vielfach der Kirche. Aber zur Hufe des Ge-
meinfreien gehorten in der Regel keine unfreien Arbeitskrifte. Die Kirche hatte
mithin ein naheliegendes Interesse daran, die bisherigen Bodenbearbeiter dem
Bauernlande zu erhalten. Und die Bauern waren wieder interessiert daran, dafs
ihnen und eventuell ihren Nachkommen die Nahrung erhalten bliebe. Um die-
sen Interessen auf beiden Seiten zu gentigen, TRENNTE man BesiTz und EIGENTUM
in der Weise, dafs der BAUER SEIN LAND der KIRCHE zu VOLLEM EIGEN gab, dann
() aber GEGEN AUSSTELLUNG EINES BITTBRIEFES (PRECARIA) FUR MASSIGEN ZINS auf LE-
BENSDAUER NUTZNIESSUNG und BESITZ DER HUFE ZURUCK ERHIELT. Der vorher voll-
freie Franke war damit allerdings in ein personliches Abhidngigkeitsverhdltnis
zur Kirche getreten. Aber diesem Freiheitsverluste standen ganz bestimmte be-
deutende Vorteile gegeniiber. Die Bauernhufe nahm von nun an Teil an der
vorziiglichen Wirtschaftsorganisation des kirchlichen Grundbesitzes. Der jetzt
durch Landleihe mit der Kirche verbundene Bauer stand unter ihrem maéch-
tigen Schutze. Er war jetzt durch Angliederung an einen Grofibetrieb gegen
die tiblen Folgen von MifSernten gesichert. Er war von nun an befreit von der
Verpflichtung zur Teilnahme an den oft lastigen hdufigen Gerichtsversamm-
lungen der Hundertschaft und des Gaues und zumeist auch frei von dem im-
mer kostspieligen Heeresaufgebot, wobei sich jeder Krieger selbst verpflegen
mufdte. Das gegen Bittbrief iibertragene Gut hief} seNericiuM. Endlich haben
die Kirchenverwaltungen und namentlich die Kloster durch Rodungen mit ih-
ren iiberschiissigen Arbeitskrédften auf Neuland weite Flichen Landes selbst
der Kultur gewonnen. Diese Hufen wurden mit Nachkommen ihrer Eigenleute
und gegen Bittbrief auch mit Nachkommen freier Bauern besetzt.

Auch dem Grofsgrundbesitz der Kirche ist vielfach das PrIVILEG DER IMMU-
NITAT VERLIEHEN worden. Die GRoOssEN DEs ReicHS, welche mit koniglichen Doma-
nen ausgestattet waren, folgten dem Beispiel der kirchlichen Grundverwaltung
in UMFANGREICHEN RODUNGEN AUF NEULAND. Auch sie verlangten fiir diese neu-
en Besitzungen das RECHT DER IMMUNITAT. Im VII. Jahrhundert war es mit die-
ser Entwickelung schon dahin gekommen, daf$ fast 1/4 alles Grundbesitzes im
Frankenreiche der Amtsgewalt der koniglichen Beamten entriickt war.

¢ § 21. Zweifelsohne wurde DAMIT DIE AUFLOSUNG DES FRANKENREICHES IN
EINE GROSSE ZAHL SELBSTANDIGER TERRITORIALGEBIETE VORBEREITET. Die Konigsge-
walt im Vollbesitz ihrer Rechte und im Uebermafs ihrer Aufgaben fiihlte sich
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indes durch all diese Ansétze zu neuen Bildungen zundchst kaum beengt. Des
Reiches Grenzen wurden ja immer weiter, die Kriege deshalb nicht seltener,
wohl aber dehnten sich die Heeresziige auf immer grofiere Entfernungen aus.
Die Masse des Frankenheeres bestand noch aus freien Bauern, die als Fuf3-
volk kdampften. Die Schwierigkeiten in der Ueberwindung langer Wegstrecken
lielen deshalb DIE PRAKTISCHE BEDEUTUNG EINER VERMEHRUNG DER REITERZAHL IM
KRIEGSDIENSTE deutlich genug hervortreten. Als dann noch ein so gefdhrlicher
Gegner, wie die ARABISCHEN EROBERUNGSHEERE sich eingefunden, dessen vorziig-
liche Reiterei sich iiberall glinzend bewédhrt hatte, da lag es nahe, das Institut
der Vasallitdt, mit dessen Hilfe die konigliche Reitergarde erstanden war, im
Interesse erhohter Schlagfertigkeit des frankischen Heeres wesentlich auszu-
breiten. Die Grossen DEs ReICHES hatten schon begonnen, nach dem Vorbilde
ihres Konigs siCH AUCH EIN REITENDES GEFOLGE zu halten, dessen Mitglieder mit
Nutzniefsungsrechten an dem Grundbesitz ihres Herrn ausgestattet waren. Sol-
che Vasallen wurden HoMmINES, ihre Herren seNiOrEs genannt. Der Konig fand es
ratsam, solche seniores mit grofiem und tiichtigem Reitergefolge seinerseits mit
Konigsland zu belehnen, um im Kriegsfalle sich diese Verstiarkung seiner Rei-
tertruppe zu sichern. Von ausschlaggebender Bedeutung aber mufte es nun
sein, den Weg zu finden, auf welchem DER RIESIGE GRUNDBESITZ DER FRANKISCHEN
KIRCHE FUR EINE WESENTLICHE VERMEHRUNG DES BERITTENEN VASALLENHEERES NUTZ-
BAR GEMACHT WERDEN KONNTE.

¢ Nach dem willkiirlichen Vorgehen Karl Martells wurde durch die Ver-
einbarungen zwischen seinen Sohnen und den Leitern der frankischen Kirche
diese Frage dahin gelost, dafs der Frankenfiirst berechtigt war, neue Vasallen
nach Beneficialrecht in den Grundbesitz der Kirche einzuweisen. Das Eigen-
tumsrecht der Kirche wurde dabei zwar ausdriicklich anerkannt und sogar
vereinbart, daf$ diese neue Art von Vasallen einen nicht unbedeutenden Grund-
zins an die Kirche als Eigentiimerin ihres Beneficialbesitzes entrichten sollten.
Aber die weitere Entwickelung der Dinge hat diesen Punkt des Vertrages bald
beseitigt. DAs KIRCHENGUT WAR tatsdchlich in jenem Augenblicke KONIGSGUT ge-
worden, in welchem DIE NOTWENDIGKEIT EINER EINSCHNEIDENDEN REORGANISATION
DES HEERES DIES FORDERTE.

§ 22. DER GLANZENDE SIEG DES REORGANISIERTEN FRANKENHEERES tiber die so all-
gemein gefiirchteten Araber brachte dieser neuen Politik mit ihrer eigenartigen
Militdarvorlage bald eine nur zu augenfallige Anerkennung. Die GROSSEN DES RE!I-
CHES WETTEIFERTEN von nun an miteinander, sich ein MOGLICHST GLANZENDES GE-
FOLGE zu halten. Der Frankenfiirst zeigte sich den Herren mit besonders grofsem
Gefolge besonders gnddig. Die KIRcHENFURSTEN konnten bald schon ihrer per-
sonlichen Sicherheit halber AUF EIGENE VASALLEN NICHT VERZICHTEN, an deren Spit-
ze sie rasch gelernt hatten, ohne Zagen mit in den Kampf zu ziehen. Wenn ein-
mal die Staatsgewalt im Interesse der notwendigen Vermehrung der Reiterei
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vor dem Grundbesitz der Kirche doch nicht halt machte, mufite es den Kirchen-
fiirsten zweckmafiig erscheinen, sich diesen Grundbesitz vielleicht dadurch zu
erhalten, dafy man selbst ihn mit Vasallen und reisigen Dienstmannen besetz-
te. Dieses immer allgemeiner hervorbrechende Streben einer Vermehrung des
berittenen Kriegs () volks, das mit NutznieSungen an Grundstticken besoldet
war, hat im Frankenreiche jenen eigenartigen LANDHUNGER grofs werden las-
sen, der gewifl zu den GEWALTIGEN RODUNGEN in den folgenden Jahrhunderten
wirksamen Antrieb gegeben hat, aber auch von Anfang an nicht vor den ver-
WERFLICHEN MITTELN DES WUCHERS in Zeiten der Not, vor der List und selbst vor
roher Gewalt zuriickschreckte, um den FREIEN oder FREIGEWORDENEN FRANKISCHEN
BAUERN IHRE HUFEN ZU ENTREISSEN.

Mit lautem Jammer haben sich daher im Jahre 811 die ARMEREN BAUERN an
KARL DEN GROSSEN gewandt; sie wiirden von den GrRareN und ihren Beamten
wie von den BISCHOFLICHEN und KLOSTERLICHEN GRUNDHERREN UM IHR EIGENTUM
GeBRACHT. Wollten sie diesen Rédubern ihr Eigengut nicht abtreten, dann such-
ten sie jede Gelegenheit auf, um sie zu GERICHTSSTRAFEN zu verurteilen oder in
Kriegsféllen IMMER GEGEN DEN FEIND aufzubieten, bis sie so arm geworden seien,
dafs sie, gleichviel ob gutwillig oder nicht, den Machthabern ihr Gut iibertra-
gen miifiten. Daf3 es darauf allein abgesehen sei, gehe daraus hervor, dafs die
ANDERN, die ihre Hufe diesen Herren schon tibertragen hitten, UNBEHELLIGT DA-
HEIM BLEIBEN KONNTEN.

KARL DER GRrossE hat in der Tat auf diese beweglichen Klagen hin die VERr-
NICHTUNG DES KLEINEN FREIEN BAUERLICHEN GRUNDBESITZES durch geeignete Mafs-
regeln wenigstens ETWAS AUFZUHALTEN VERMOCHT. Der DRUCK DES HEERESDIENSTES
wurde in der Weise erleichtert, dafi von vier Hufenbesitzern kiinftig nur EINER
zur Heeresfolge verpflichtet war, wobei ihn die drei anderen unterstiitzen soll-
ten. Auch beschrankte Karl pie PFLICHT, zU DEM GERICHTSTHING sich einzufinden,
auf die sieben dazu erwéhlten ScuorreN. Die Teilnahme an dem so () genannten
,Umstand” wurde in das Belieben der einzelnen Besitzer gestellt. Unter der
schwachen Regierung seiner Nachfolger aber wurde dem unaufhaltbaren Pro-
zef$ einer zu GUNSTEN DER GROSSEN AUSSCHLAGENDEN SOZIALEN UMBILDUNG kaum
mehr entgegen getreten. Die jetzt immer hédufigeren feindlichen Einfille, die
Biirgerkriege und zahllosen Fehden brachten nur zu regelméafSiig scHwere HUN-
GERSNOTE ins Land. MIsserNTEN infolge ungtinstiger Witterungsverhltnisse fehl-
ten auch nicht.

SO BRACH DENN DIE FREIHEIT DER GROSSEN MEHRZAHL DER FRANKISCHEN BAUERN IM
LAUFE DES VIII. UND NAMENTLICH DES IX. JAHRHUNDERTS ZUSAMMEN. Freiwillig oder
unfreiwillig fanden sie Unterschlupf bei den grofien weltlichen und geistlichen
Grundherren. Nur in vereinzelten Gebieten, wie in FRIESLAND, in DITHMARSCHEN,
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INWESTFALEN, in den ALPEN, in Teilen von SUDFRANKREICH, in den PYRENAEN haben
sich Bauern in grofierer Zahl frei vom Herrenrecht erhalten konnen.

§ 23. DIE BEDURFNISSE DER HEERESVERFASSUNG BLIEBEN FUR DIE FORTSCHREITENDE
SOZIALE ORGANISATION DES VOLKES MASSGEBEND. Als die TIEFEN MASSEN DES FUSSVOL-
KkEs die entscheidenden Schlachten schlugen, war JEDER KRIEGER €in VOLLBERECH-
TIGTER VOLKSGENOSSE und die Ackerverteilung als Regel eine gleichmifiige. Als
die grofiere Ausdehnung des Reiches aber mit den Siegen tiber die Araber und
die ebenfalls berittenen Ungarn das SCHWERGEWICHT DER HEERESMACHT vom Fuf3-
volk auf die REiTerE! ibertrug, die — um Tiichtiges zu leisten — mit Rofd und
Waffen in steter Uebung bleiben mufite, konnte eine WEITGEHENDE DIFFERENZIE-
RUNG im soliden Aufbau des Volkes nicht ausbleiben. Eine DIFFERENZIERUNG DER
ARBEIT war notwendig. Der Eine bebaute die Hufe, der Andere iibte sich in den
Waffen und fiihrte die Kriege des Reiches. () Auch eine DIFFERENZIERUNG NACH
DEM MASSE DER RECHTE DER EINZELNEN war in einem so grofs gewordenen Reiche
bald notwendig. Da standen der KONIG MIT SEINEM GEFOLGE, die HERZOGE, GRA-
FEN und GEISTLICHEN WURDENTRAGER, als die hoher berechtigten, gegeniiber den
EINFACHEN REITERN, den BAUERN und allen tibrigen als den MINDER BERECHTIGTEN.
Und weil die materielle Unterlage fiir all diese Stufenbildungen nur der Grund-
besitz sein konnte, mufite die reale Entwickelung notwendigerweise zunéchst
tiber die Interessen der gemeinfreien Bauern hinweggehen und zur BiLDUNG
GROSSER GRUNDHERRSCHAFTEN KOMMEN. Wer aber bei Betrachtung jener Unsum-
me von Unrecht und boser Gewalt, welche mit all diesen Umwandlungen ver-
bunden waren, zu lange verweilt, wird sich notwendigerweise den Einblick in
die INNERE Zweckméfigkeit dieses geschichtlichen Werdeprozesses verschlie-
3en. Daf3 trotz alledem DER SO ENTSTANDENE LEHNSSTAAT fiir seine Zeit nicht nur
etwas Neues, sondern auch ETwas Grosses fiir die staatliche Entwickelung be-
deutete, lassen am besten jene LEHRsATZE erkennen, die das Mittelalter aus den
Verhiltnissen des Lehnsstaates sich heraus gelesen hat.

§ 24. Der THeORIE nach erstreckt sich die Einheit der LEHNSSTAATLICHEN VER-
FASSUNG zuletzt UBER DIE GANZE ERDE, mindestens aber UBER DAS GANZE CHRISTLI-
CHE ABENDLAND. An der Spitze dieser, aus militdrischen Bediirfnissen hervor-
gegangenen Staatsform hatte Gott — in Konsequenz der vorausgegangenen
Verschmelzung des Frankenreichs mit der Kirche im Karolingerstaate — zwer
Schwerter gesetzt: das GeisTLICHE und das WELTLICHE SCHWERT — Papst und
Kaiser. Beide tibten im GOTTLICHEN AUFTRAGE und unter cOTTLICHER Gnade die
Weltherrschaft aus. Weil Beipe ,,Herren der Welt” waren, waren auch BEIDE HER-
REN DES LANDES und des ge )samten Grundbesitzes. Sie belehnten URsPRUNGLICH
mit LAND und AwmT. Die von der kaiserlichen und pépstlichen Krone BELEHN-
TEN Vasallen belehnten wieDER ANDERE, diese letzteren ABERMALS ANDERE U.S.W.
Aber , belehnt” konnte nur werden, wer , HEErRscHILD” hatte, mithin der neuen
Heeresorganisation angehorte. Pfaffen, Frauen, Juden, Biirger und Bauern wa-
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ren oHNE Heerschild und damit aus dem Lehensverbande ausgeschlossen. Die
verschiedenen Lehnsvertrdge stuften sich nach dem Sachsenspiegel (um 1230
niedergeschrieben) in siEBEN HEERSCHILDE ab. Die kaISErLICHE, konigliche bezw.
PAPSTLICHE Krone fiihrten den ersten Heeresschild. Wer nur von diesen Kronen
DIREKT belehnt war, fithrte den zweiten. Da die weLtLicHEN Flirsten sich zumeist
VON GEISTLICHEN Fiirsten hatten belehnen lassen, fiihrten die geistlichen Fiirsten
den zweiten, die weltlichen den dritten Heerschild. Der Lehenstrager gehorte
ndmlich immer einer tieferen Stufe an, als der Lehensherr. Es folgte als der vier-
te Heerschild die rreIEN HERREN, als der fiinfte die BANNERHERREN, als sechster
die RiTTER und als siebenter endlich die NICHT-RITTERBURTIGEN, genannt die EIN-
scHILDIGEN. Infolge dieser Lehnsordnung hatten die Beamten des Karolinger-
staates aufgehort, eigentliche Beamte zu sein. Der Herzog und der Graf waren
VASALLEN DES KONIGS ODER DER KIRCHE geworden, das Herzogtum, die Grafschaft
gehorten ihnen als 1HR Lehen zu eiGeNem Rechte. Das AmT und das als SoLp
dazu ihnen tibergebene BENEFICIUM waren so miteinander verschmolzen, dafs
DAs AMT seLBST auch als Gegenstand der Verleihung, ALs LEHEN aufgefafit wur-
de. Das ganze Lehnsverhéltnis war auf einen GEGENSEITIGEN TREUEID begriindet.
Der Vasall war seinem Herrn zu treuen Diensten verpflichtet, aber auch der
Lehnsherr mufite dem Vasallen Schutz nach Kréften leisten. BEISTAND IN NOT
WAR WECHSELSEITIGE PFLICHT. Auch nahmen die ¢) Kriegsartikel keine Riicksicht
auf Familienbeziehungen der Einzelnen. Der Vasall mufste dem Kriegsrufe sei-
nes Herrn GEGEN ALLE folgen, welche nicht der direkt tibergeordneten Stufen-
reihe des Lehnstaates angehorten, also auch gegen den eigenen Bruder, Sohn
oder Vater. So lange der Vasall diese Treue hielt, war er IN SEINEM LEHEN GESI-
cHERT. Entstand ein Rechtsstreit, so konnte jeder Lehenstrdager nur durch sei-
ne Genossen gerichtet werden. Das Lehnsrecht hat so bas RECHT DES EINZELNEN
dem MACHTIGEN gegeniiber in ein HEILIGES Recht verwandelt. Das konnte in ei-
ner Epoche der Roheit und Eigenmacht nur heilsam wirken. Wer NicHT zum
Heeresverband gehorte, mufite daheim die Felder bebauen und ALs ANGEHORI-
GER DER GRUNDHOLDEN BEVOLKERUNG ABGABEN UND DIENSTE LEISTEN. Aber auch hier
fand der Einzelne jenes Maf3 von Schutz und Sicherheit, welches das HOFRECHT
der Grundherrschaft ihm gewihrleistete.

All diese Sétze des Lehensrechtes bieten indefs nur fiir eine ganz bestimm-
te Zeit ein einigermafien zutreffendes Bild. Die Zeitperiode, die wir unter dem
Namen Mittelalter zusammenfassen, war so wenig verknochert, vielmehr so
angefiillt mit fortwdhrenden Umbildungen und Revolutionen, dafi nur eine
Darstellung, welche die ENTWICKELUNG DER EINZELNEN GROSSEN INTERESSENGRUPPEN
zeichnet, das Verstindnis der mittelalterlichen Geschichte erschliefsen kann.
Wenden wir uns deshalb zunéchst der Entwickelung des Bauernstandes zu.

§ 25. Die Bevolkerung, welche im Karolingerstaate den Boden bearbei-
tete, setzte sich zusammen aus Sklaven, Liten (Halbfreien) und freien Bauern.
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Die Ausbildung des Lehenstaates zerrif die freie Bauernschaft zunéchst in zwei
Klassen: ein kleiner Teil behauptete seine Freiheiten: reiche Hiifner, welche sich
Pferde hielten, wurden durch Precarie (§ 20) [Siehe Seite 75 dieser Ausgabe.]REl-
SIGE DIENSTMANNEN () (Ministerialen) der Kirchenfiirsten oder der Grafen und
Herzoge, die Masse der freien Bauern aber sank hinab zu zins- und dienst-
pflichtigen Hufnern und verschmolzen als solche mit den Liten und Unfrei-
en im IX. Jahrhundert zu riNErR Klasse GRUNDHOLDER BAUERN oder HINTERSAS-
sEN. Aber die neue Organisation, welche diese Hintersassen jetzt in den grofsen
Grundherrschaften erhielten, gab sofort wieder Anlafi zu neuen Differenzie-
rungen.

Diese = HERRSCHAFTSGEBIETE HATTEN EINE ANSEHNLICHE AUSDEHNUNG.
Geistliche Grundherrschaften erreichten als Regel 2200 — 4500 Hektar, aber sol-
che mit 7500 — 15 000 Hektar waren keine Seltenheit. Kleine Laiengrundherr-
schaften besaflen zwar nur gegen 800 Hektar, die fiirstlichen Grundherrschaf-
ten jedoch waren wesentlich grofier. Ueberall war der Kleinbetrieb beibehalten
worden. Die Hufenwirtschaften der Bauern hatten durch ihre Aufsaugung in
grofie Grundherrschaften keine wesentliche Aenderung erfahren. Aus der frii-
heren Dorfgemeinde wurde ein GRUNDHERRLICHER FRONHOF, auf welchem wie
vorher neben dem Vollhufner der Halbhufner, der Leerhdusler mit ihrem eige-
nen Schmiede und ihrem eigenen Zimmermann wohnten. Wie vorher in der
Dorfgemeinde, so war man jetzt in der Fronhofswirtschaft bestrebt, alle 6ko-
nomischen Bediirfnisse moglichst in der eigenen Wirtschaft zu decken. Nur et-
wa Salz, Eisen und Miihlsteine mufSten gekauft werden. Die Aufsicht tiber den
Fronhof wurde von einem Meier gefiihrt, welchen der Grundherr bestellt und
in der Regel aus den Hufenbauern selbst ausgewdhlt hatte. Seine Aufgabe war
es, die Zinsleistungen aller Art als ZWISCHENHEBESTELLE DER GRUNDHERRSCHAFT
in Empfang zu nehmen und nach den ihm gewordenen Anweisungen abzulie-
fern. Er beaufsichtigte die unfreien Dienstleistungen der Hintersassen, die etwa
Zu RODUNGEN AUF NEULAND, zu Wegebauten, Wasserbauten verwendet wurden.
Unter seinem () Vorsitze versammelte sich die GeEricHTSGEMEINDE des Fronhofs,
um nach HorrecHT das Urteil zu finden. Nach seinen Anordnungen wurde die
Bestellung der Felder im FLuRzwANGE ausgefiihrt. Er bestimmte die Reihenfolge,
nach welcher die grundherrliche Miihle, das grundherrliche Brauhaus benutzt
wurde und vereinnahmte fiir den Grundherrn den auch dafiir zu leistenden
Zins usw. Mehrere solcher Fronhofe gehorten bei ausgedehnten Besitzungen zu
einer PropsTEL Das natiirliche Zentrum aller Fronhofe bildete der HERRENSITZ DES
GRUNDHERREN. Hier gab es neben den Zinsbauern noch Fischer, Jager, RofShir-
ten, Schafer, Weinbauern, Gartner und Handwerker aller Art in hofrechtlicher
Abhidngigkeit. Eine besondere Organisation des Nachrichtendienstes und des
Transportwesens sorgte fiir regen Verkehr zwischen Herrenhof und Fronhofen.
Der vom Grundherren und seinen Leuten mit Hilfe der unfreien Dienstleistun-
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gen bewirtschaftete Teil der Grundherrschaft hiefs ,SarLanD” oder SaLGuT im
Gegensatz zu den Zinshufen der Hintersassen.

In jenen Gebieten des christlichen Abendlandes, in welchen sich ROMISCHE
STADTE mit ROMISCHEN VERKEHRSWEGEN besser erhalten hatten und die Gunst der
klimatischen Verhiltnisse Spezialkulturen wie Weinbau, Olivenbau, Obstkul-
tur in gesuchten Qualitdten ermdoglichte, wie in Italien und im stidlichen Gal-
lien, war auch der romische GrofSbetrieb mit VERPACHTUNG AN ROUTINIERTE PRO-
VINZIALEN fiir grofiere Grundbesitzungen beibehalten worden.

§ 26. DIE BLUTEZEIT DIESER ART VON BODENBEWIRTSCHAFTUNG unter personlicher
Leitung der grofien Grundherren fallt IN DAs X. UND XI. JAHRHUNDERT. Im Laufe
des XI. Jahrhunderts sind plotzlich eine Anzahl von Herrenhofen in ,STADTE”
verwandelt, deren Bewohner aus hofrechtlich abhéngigen Leuten ,BURGER” ge-
worden waren. () Damit zeigten sich den Grundherren neue, interessante und
rentable Aufgaben, welche IHR INTERESSE IN SOLCHEM MASSE IN ANSPRUCH nahmen,
daf3 sie sich VONJETZT AB VON DER PERSONLICHEN LEITUNG IHRER GRUNDHERRSCHAFTEN
mehr und mehr zURUCKGEZOGEN haben. Seit dem Jahre 1095 hatten die KrReuz-
zUGE begonnen. Eine grofie Zahl adliger Kreuzritter versuchten im Orient ihr
Gliick und verkauften vorher ihren heimischen Grundbesitz. Der GRUNDMARKT
wurde dadurch stark MIT ANGEBOT belastet. Gleichzeitig nahmen die PrLICH-
TEN DER RITTERSCHAFT des christlichen Abendlandes jedes Mitglied immer mehr
in Anspruch, was abermals die Grundherren von der Selbstverwaltung ihrer
Grundherrschaften fern halten mufite. Die wagemutigen NORMANNEN, germani-
sche Bewohner von SKANDINAVIEN UND DANEMARK, waren im VIII. und IX. Jahr-
hundert fiir den Karolingerstaat an seiner Nord- und Siidgrenze eine schwe-
re Plage geworden. Sie gewannen im Osten die HERRSCHAFT UBER SLAVEN UND
FINNEN, drangen in dem heutigen RussLAND erobernd vor, griindeten das rus-
sische Reich mit der Hauptstadt Nowcorop und schlugen im Dienste des Kai-
sers von Byzanz als ,WARAGER” die Schlachten des ostromischen Reiches. Diese
gefdhrlichen Feinde sind nur dadurch Freunde des christlichen Abendlandes
geworden, dafd Karl der Einfdltige, der Konig von Frankreich, im Jahre 911
ihnen die NorMANDIE als Lehen tiberliefs, und die neuen Ansiedler sich zum
Christentum bekehrten. In den Jahren 1059 und 1130 folgte die Belehnung der
Normannen mit ApuLIEN und SiziLiEN durch den Papst. Im Jahre 1066 eroberte
WILHELM VON DER NORMANDIE ENGLAND und kniipfte auch dieses Reich enger an
die romische Kirche. In eben dieser Zeit verfolgte man ganz allgemein gegen
die noch HEIDNISCHEN UNGARN und sLAVISCHEN VOLKER die Politik: sie durch das
Schwert, das Kreuz und die peuTscHE ¢) PFLUGSCHAR dem christlichen Abend-
lande anzugliedern, was schon Karl dem Grofien bei dem Sachsenstamme so
gut gelungen war. BISTUMER, MONCHS- UND GEISTLICHE RITTERORDEN wurden die
Trager einer GROSSEN KOLONISATIONSBEWEGUNG, die GEGEN DEN OSTEN VON EUROPA
erobernd vorgedrungen ist und im Norden bis an die Kiisten der Ostsee, im Sii-
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den bis nach Siebenbiirgen ihren Einfluf3 erstreckte. Durch all diese Aufgaben
wuchs die Nachfrage nach ttichtigen christlichen Bauern aufserordentlich.

§ 27. Grofle dauernde Nachfrage nach bauerlichen Arbeitskraften, vermehr-
tes Angebot von Grundherrschaften und ein immer ausschliefdlicheres Interes-
se der Grundherren fir die Pflichten ihres Schildamts, wie fiir die neue stadti-
sche Entwickelung mit ihrem Renteinkommen mufiten notwendiger Weise EIN-
SCHNEIDENDE VERANDERUNGEN IN DEN RECHTSVERHALTNISSEN DER BAUERLICHEN HIN-
TERSASSEN hervorrufen. Unter Fithrung des Meiers hatten sich die Bewohner
der Fronhofe bald EINE GEWISSE RECHTLICHE SELBSTANDIGKEIT erworben, die zu ei-
ner GRUNDHOLDEN GENOSSENSCHAFT sich auswuchs, welche mit ihrem bisherigen
Grundherren neue selbstindige Geschiftsvertrage zum Abschlufi brachte. In
der NorMANDIE hat diese HOFGENOsSENSCHAFT schon im XI. Jahrhundert begon-
nen, gegen Zahlung eines Lehnsgeldes das PERSONLICHE HERRSCHAFTSRECHT DER
GRUNDHERREN ABZULOSEN und den bisherigen FRoONHOF gegen eine wesentlich er-
hohte Summe als FREIE LEUTE von dem GRUNDHERREN zU PACHTEN. Bis ins XIII.
Jahrhundert hatte sich diese UMWANDLUNG DER UNFREIEN HINTERSASSEN IN FREIE
ZEIT-, LEHENS- ODER ERBPACHTER, neben denen jetthREIE LOHNARBEITER in den Dor-
fern erscheinen, ziemlich allgemein vollzogen. Der MEIER war jetzt zu einem
FREIEN RENTBEAMTEN des Grundherrn aufgertickt. Im ¢) westLicHEN Deutsch-
land finden wir den Meier als Lehnsmann des Grundherren, welcher mit dem
Fronhof ErBLICH bewidmet ist und der im Laufe des XIII. Jahrhunderts es auch
noch verstanden hat, sich vom LEHNSNEXUS zU BEFREIEN. Als HERR des Fronhofs
erblickte er dann in den Zinsbauern seine Grundholden. So sind im WESTLI-
cHEN Deutschland aus den alten Meierhofen RITTERGUTER geworden, die von
den Zinsleuten der Frongenossenschaft umwohnt blieben. In NIEDERSACHSEN
sind durch Abwanderung der hofgenossenschaftlichen Bevolkerung in Neuro-
dungen des Mutterlandes oder in das Kolonisationsgebiet des Ostens GROSSERE
GUTSBETRIEBE unter dem ritterbiirdig gewordenen MEIER ALS ERBPACHTER entstan-
den. Die umfangreichen Rodungen auf deutschem Boden im XII. Jahrhundert
bezeugen die zahllosen Ortsnamen auf rode, brand, schneid und hagen, wel-
che aus dieser Zeit stammen. RODBAUERN waren schon im XI. Jahrhundert Freig
PAcHTER des Grundherrn, welche auf 5 bis 7 Jahre von jedem Zins befreit waren
und dann nur eine méfiige Erbpacht zu zahlen hatten. Im supLicHEN Frankreich
und ITALIEN verbreitete sich innerhalb des Produktionsgebietes der Spezialkul-
turen der TEiLBAU, welcher den personlich freien Pachter einen bestimmten Pro-
zentsatz des Naturalertrages (etwa die Halfte) an den Grundherrn abzuliefern
verpflichtet.

§ 28. Durch die nach pEm OSTEN EUROPAS VORDRINGENDE KOLONISATION WUI-
de 1/3 der Fldache des heutigen Deutschlands gewonnen. Auch hier erfolgte
die Besiedelung vON ANFANG AN UNTER GUNSTIGEM RECHT. Die ersten deutschen
Kolonisten waren NIEDERLANDER, VLAMEN und HOLLANDER gewesen, die durch
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furchtbare Mifjjahre aus ihrer Heimat vertrieben wurden. Sie haben Moos- und
Sumpfgebiete im westlichen Deutschland fiir den Ackerbau gewonnen. Auch
bei der Kolonisation des ¢) slavischen Bodens im Osten gingen sie voran. Ih-
nen folgten die SachHseN, dann auch die THURINGER, FRANKEN und BAYERN. Von
den kircHLICHEN Organisationen zeichneten sich hier namentlich die Orden der
PRAMONSTRATENSER und CISTERZIENSER aus. Hie und da, wie im WESTLICHEN MECK-
LENBURG und auch in der MARK BRANDENBURG wurden die SLAVEN systematisch
ausgerottet oder doch ihrer Landereien beraubt. Anderswo wie im OSTLICHEN
MECKLENBURG, in POMMERN, im ganzen SORBENLANDE, der MARKGRAFSCHAFT MEI-
SSEN, in ScHLESIEN bliihten tiberall zwiscHEN den SLAVISCHEN RINGDORFERN DEUT-
scHE Siedlungen empor. In BRANDENBURG z. B. ging die Besiedelung in folgender
Weise vor sich. Die slavische Bevolkerung eines Dorfes wurde kurzer Hand
verjagt und das dazu gehorige Gebiet einem LocaTor zur Besetzung mit Deut-
schen tibergeben. Der Locator erhielt 2 bis 4 Hufen fiir sich, 2 Hufen wurden
der Pfarre zugewiesen, die andern standen zur Vergebung an bauerliche Siedler
offen, die der Locator heranzuziehen hatte. Gelang die Besiedelung, so wurde
der Locator ErBscHULZE DES DORFES und als solcher Beamter des Lehensherrn,
der seinen Grundbesitz zu Lehen trug. Die Bauern bildeten unter ihm eine G-
MEINDE. Sie safsen zu ERBZINSRECHT und im Rechte FREIEN Zuges, sobald sie fiir
einen Ersatzmann gesorgt hatten. Nach einer Anzahl von FreyjaHREN, die bei
Urbarmachungen bis zu 16 Jahren stiegen, ZEHNTEN sie der Kirche und zahlen
dem Grundherrn mAssiGE ZINSEN. Die KOLONIALHUEEN, in welche der Locator das
ihm angewiesene Land aufzuteilen hatte, umfafiten 60 bis 120 Morgen (a 1/4
Hektar) gegen nur 30 bis 40 Morgen der altfrankischen Hufe.

Ueberblicken wir diesen lehnsstaatlichen Entwickelungsgang, so sehen wir
zundchst p1E MEHRZAHL DER FREIEN BAUERN im VII., VIII. und IX. Jahrhundert Hre
() PERSONLICHE FREIHEIT VERLIEREN, um sich mit den HALBFREIEN und UNFREIEN ZUR
MASSE DER GRUNDHOLDEN BAUERNSCHAFT zu verschmelzen, die dann im XI. und
XII. Jahrhundert sich AUS IHREN PERSONLICHEN ABHANGIGKEITSFESSELN LOSEN. Fiir
die grofie Masse der bauerlichen Bevolkerung hat sich damit das lehnsstaatli-
che Verhiltnis bereits ausgelebt und zwar MIT EINER WESENTLICHEN VERBESSERUNG
IHRER KULTURELLEN VERHALTNISSE.

§ 29. Wie ist es in der gleichen Zeit den Vertretern der edlen Reiterei er-
gangen?

Die Lehensherren der verschiedenen Stufen hatten urspriinglich aus freien
wie aus unfreien Leuten den Stand der MINISTERIALEN, ihre REISIGEN DIENSTMAN-
NEN gebildet, die dem personlichen Gefolge zugehorten und zumeist Ausrii-
stung wie Verpflegung aus dem grundherrlichen Wirtschaftsbetriebe erhielten.
Der REISIGE DIENSTMANN eines Grafen stand unter dem NIEDEREN HOFRECHT, der
FREIE BAUER unter dem BEsSEREN LANDRECHT. Trotzdem hob Einflufs wie Ansehen
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den Reitersmann sichtlich iiber den Bauersmann empor. Bald war es Sitte ge-
worden, dem DIENSTMANN ein DIENSTLEHEN zu geben. Und als im XI. und XIIL
Jahrhundert die Grundherren sich von der personlichen Leitung ihrer Grund-
herrschaften zurtickzogen, um in den STADTEN und auf den BURGEN ihrem Schil-
desamte zu leben, erhielten auch Ministeriale das Salgut zu Lehen. Die xAISER-
LicHE Politik fand es im XI. und XII. Jahrhundert ratsam, die ERBLICHKEIT DIESER
DIENSTMANNENLEHEN ZU BEGUNSTIGEN und damit ihre personliche Abhdngigkeit
von dem Grundherrn wesentlich abzuschwéchen. Am MEIsTEN jedoch wurde
die soziale Stellung der Ministerialen burcH DIE KREUZZUGE BEGUNSTIGT. In die-
sem grofien gemeinsamen Unternehmen des cHrisTLICHEN Abendlandes gegen
dasisLamiscHE Morgenland ¢ kdmpften und lagerten die reitenden Dienstleute
Schulter an Schulter mit den Fiirsten und Konigen. Manch tapferer Schwaben-
streich brachte dem einfachen Reitersmann Ruhm {tiber viele stolze Lehnsher-
ren. Die verfeinerten Sitten der Araber in Kleinasien iibertrugen nach Europa
den MINNEDIENST, das MINNELIED und die WAPPENKUNDE, wie das TURNIER mit ei-
nem eigenen Kodex der gesamten ritterlichen Sitten und Gebrauche, die von
nun an im Abendlande in dem , HOFISCHEN LEBEN” zusammengefafst wurden.
Aus all dem wuchs die mittelalterliche Idee und Vorstellung des cHRISTLICHEN
RITTERTUMS empor. RITTERSCHAFT und ADEL wurden IDENTISCHE Begriffe. Der ADEL
war jetzt die BEWAFFNETE RITTERSCHAFT DES REICHES, der KAISER alswEeLTLICHES Ober-
haupt der Christenheit der ErsTE Ritter. Es gab KEINEN franzdsischen, deutschen
oder englischen Adel. Das RITTERTUM DES MITTELALTERS ruhte, wie die Kirche, auf
einem INTERNATIONALEN GEDANKEN. Die RITTERSCHAFT DES CHRISTLICHEN ABENDLAN-
DES war eine EINHEITLICHE GENOSSENSCHAFT geworden, die, wie auch die Kirche,
das Reich, die gelehrte Bildung, KEINE NATIONALEN Grenzen kannte. Es darf da-
her nicht tiberraschen, dafs zunichst schon im Laufe des XII. Jahrhunderts Ur-
SPRUNGLICH UNFREIE REISIGE DIENSTLEUTE der Gewalt des Grundherrn entwachsen
sind, um als ,,FREIER NIEDERER ADEL” dem hohen Adel der Fiirsten, Herzoge und
Grafen zur Seite zu stehen. Es war die einfache Konsequenz dieser Tatsache,
dafs zu Ende des XII. Jahrhunderts durch xaiserLICHES GEBOT dem BAUERN das
EINTRETEN IN DIE REIHE DER MINISTERIALEN versagt wurde. Die ritterliche Genos-
senschaft wurde nach unten abgeschlossen. Ihre Ergdanzung blieb im wesentli-
chen auf die riTTERBURTIGEN Nachkommen beschrankt, welche vorschriftsmafig
dieScHULE alsKNABE, PAGE und KNaPPE durchzumachen hatten, bevor sie denRit-
TERSCHLAG erhielten, ¢) der sie mit feierlichem Eide nicht nur dem Kaiser und
KONIGE, sondern vor allem der ROMISCHEN KIRCHE zu Treuen verpflichtete. So ist
also EIN GROSSER TEIL DES ADELS aus ursprﬁnglich HORIGEN, UNFREIEN DIENSTMAN-
NEN hervorgegangen. Der Rittergiirtel liefd jeden Unterschied zwischen eigent-
lichem Adel und Horigen verschwinden.

Diesen verdnderten Verhéltnissen entsprechend geschah die Besetzung der
neuen Kolonialgebiete 6stlich der Elbe mit ritterlichen Reitern in der Weise, daf3
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NEBEN der Dorfgemeinde der Bauern pas GUT DEs KNAPPEN ODER RITTERS (RITTER-
GuT) mit einem Umfange von 4 — 6 Hufen vorgesehen wurde (zu je 60 — 120
Morgen). Der KnarPE hatte mit 2 — 3 Spiefljungen, der RiTTER mit 3 — 4 reisi-
gen Knechten anzureiten. Fiir diesen Reiterdienst war das Rittergut FREr vOoN
STEUERN und BAUERLICHEM ZINs. Der ungeschmalerte ERTRAG DES GUTES vertrat DEs
RITTERS SOLD. Der Ritter besafS sein Gut unter OBEREIGENTUM SEINES LEHNSHERRN.
Statt einer streng lehnsstaatlichen Unterordnung der Bauern unter den Ritter
beobachten wir hier im XII. und XIII. Jahrhundert eine Siedlung der freien Bau-
ern NEBEN dem Rittergute. Neue Zeiten mit anderen Verhéltnissen standen vor
der Tiire.

§ 30. Die personlichen Dienstmannen des Kaisers und seine Beamten,
die Herzége und Grafen, waren nach dem Kaiser die Spitze des Karolinger-
staates. So lange ein Karl der Grofie die Regierung fiihrte, blieben die hoch-
gestellten Herren Beamte und Dienstleute, Sobald aber die Zentralgewalt in
schwachen Handen ruhte oder boser Zwist in der Herrscherfamilie Bewerbun-
gen um eine grofiere Gefolgschaft hervorrief oder die Degeneration der Karo-
linger dazu zwang, einen der bisher ersten Beamten zum Konige zu wéhlen,
oder die von Hause aus zweikopfige Spitze des Lehnsstaates ihren unausbleib-
lichen ¢) Kampf um die Vorherrschaft zum Austrag brachte — da bot sich auch
fiir die ersten Hof- und Staatsbeamten des Karolingerstaates Gelegenheit, pie
FRAGE DER RANGORDNUNG FUR EIN BESTIMMTES TERRITORIUM ZU IHREN PERSONLICHEN
GUNSTEN zU ENTSCHEIDEN. Von jeder kraftbewufiten Personlichkeit war in sol-
cher Lage nichts anderes zu erwarten. Die ANTRUSTIONEN, GRAFEN und HERZOGE
MUSSTEN eines Tages SELBSTANDIGE TERRITORIALFURSTEN werden und damit DiE VER-
FASSUNG DES LEHNSSTAATES ZERTRUMMERN. Fiir die historische Betrachtung bleibt
nur iibrig zu berichten, wann und unter welchen Umstdnden dieser Wandel
geschehen ist.

Schon der erste Nachfolger Karls des Grofsen, LUbwIG DER FROMME, wurde
833 von seinen aufstandischen S6hnen gefangen, von den Bischofen des Reichs
abgesetzt und erst nach einer offentlichen Kirchenbusse in der Marienkirche
von Soissons wieder auf den Thron gehoben. KaRL DER DickEe ist 887 im Ost-
und Westfrankenreiche wegen Feigheit seines Konigsamtes enthoben worden.
Ihm folgte im Ostfrankenreiche ARNULF vON KARNTEN und dann als letzter der
Karolinger LubwiG Das KIND im Alter von 6 Jahren (899 — 931). Das deutsche
Reich schien sich in die HERZOGTUMER SACHSEN, FRANKEN, BAYERN, SCHWABEN UND
LOTHRINGEN aufldsen zu wollen.

Nur die furchtbaren Einfélle der UNGARN, SLAVEN UND DANEN haben die
Grofien endlich gezwungen, ihren tiichtigsten und machtvollsten Genossen
zum Konig zu wéhlen: HEINRICH 1. (919 — 936) DEN ERNEUERER DES DEUTSCHEN REI-
cHEs. Ihm folgte sein wiirdiger SohnOTTO I. DER GROSSE (936 —973). Aber wie geht
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es jetzt in der herrschenden Konigsfamilie zu? Im Jahre 938 emport sich Thank-
mar, der Halbbruder des Konigs. Im Jahre darauf beginnt sein jiingerer Bruder
einen gefahrlichen Aufstand. Im Jahre 941 versucht derselbe Konigs ©bruder
einen Mordanschlag gegen Otto I. Im Jahre 976 folgt die Emporung eines Vet-
ters gegen OTTO II. (973 — 983). Es war also kein durchschlagendes Hilfsmittel
zur Sicherung der Konigsherrschaft, wenn Otto I. die deutschen Herzogtiimer
und die ertragreichsten geistlichen Fiirstentiimer vor Allem an seine Verwand-
ten vergeben hatte. Seit Otros I11. Einsetzung (983 — 1002) mufste auf lange Jahre
die Vormundschaft die Regierungsgeschifte fithren. Die wachsende Selbstan-
digkeit der Grofien setzte es durch, dafs gerade seit diesem Augenblicke REICHS-
AMT UND LEHEN DER HERZOGE UND GRAFEN ERBLICH werden. Die eiserne Faust Kon-
rRADS I1. und seines Sohnes HeinrIcHS II1. (1039 — 56) hat dann zwar noch einmal
die grofien Lehensherren zu unbedingtem Gehorsam niedergezwungen. Eine
Fiirstenverschworung gegen diesen letzten Kaiser wurde 1055 noch rechtzeitig
unterdriickt. Aber unter seinem im Alter von 6 Jahren ihm folgenden Sohne
erhoben sich die Fiirsten nunmehr im Bunde mit dem Papsttum iiber das Kai-
sertum. Der Vereinigung der fiirstlichen und pépstlichen Macht ist der Kaiser
unterlegen. MitHEINRICH V. (1106 — 1125) und LoTHAR (1125 - 1137) folgen bereits
die KAISER VON DES PAPSTES GNADEN. Die GROSSEN VASALLEN DER KAROLINGERZEIT
sind jetzt die FURSTEN DER STAUFENZEIT geworden. MIT BEGINN DES XIII. JAHRHUN-
DERTS IST DIE TERRITORIALHERRSCHAFT BEREITS FEST BEGRUNDET. Die Stammesherzog-
tiimer fiihlen sich dem Konige durchaus ebenbiirtig. Die alten Konigsrechte:
das Gericht, das Miinzrecht, Einkiinfte verschiedener Art, die Verfiigung tiber
das noch herrenlose Land, sind in die Hande der ehemaligen Beamten und
koniglichen Gefolgsleute gekommen. Sobald die TERRITORIALGEWALT SOUVERAN
wird, wird die ZERSPLITTERUNG DES REICHES UNHEILBAR. Der Sohn folgte seit dem
XIII. Jahrhundert dem Range des Vaters. Das AmT ist ADEL und Sache DEs BLUTES
¢ und der ABsTAMMUNG geworden. Das DEUTSCHE ReICH verwandelte sich aus ei-
nem Konig- und Kaiserreiche in eine ARisSTOKRATISCHE REPUBLIK. Der Kaiser horte
auf, Herr und Gebieter zu sein und ist bald nur noch Repréasentant des Reiches.

§ 31. Indef3 sind die neuen TERRITORIALFURSTEN damit nur der WELTLICHEN
spiTze des Lehnsstaates Herr geworden. Die Herrschaft des PAPSTLICHEN SCHWER-
TES besteht gerade jetzt in bisher ungeahnter Machtfiille weiter. Diese papstli-
che Herrschaft beschrankt sich nur auf das lose Band der Oberlehnsherrschaft
oder auf den praktischen Inhalt jenes Treueides, den jeder Ritter der Kirche ge-
leistet hatte. DEr PapsT wird im XII. und XIII. Jahrhundert ars HERR DER CHRISTEN-
HEIT tatsdchlich EIGENTUMER DES GESAMTEN VERMOGENS DER CHRISTLICHEN KIRCHEN.
Das bedeutete in Deutschland den Eigentumsanspruch von 1/3, in England 1/2,
in Frankreich 1/7 des gesamten Grund und Bodens. SeitPapst INNOCENZ III. (1198
bis 1216) werden diese gewaltigen Rechtsanspriiche durch Erhebung DIREKTER
STEUERN AUF ALLES KIRCHENEINKOMMEN (Kreuzzugssteuern) geltend gemacht, die
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sich rasch zu einer BESTEUERUNG DER GESAMTEN CHRISTENHEIT erweitern. Mit die-
sen GELDSTEUERN ist jedoch der Boden der lehnsstaatlichen Ordnung der Dinge
schon prINzIPIELL VERLASSEN. Der Entwickelungsprozefs der Emanzipation der
neuen Territorialfiirsten auch von der papstlichen Herrschaftsgewalt mufs des-
halb in anderem Zusammenhange erortert werden.

§ 32. Anders als in Deutschland gestaltete sich die Geschichte der GRAFEN-
und HERZOGSGEWALT IN FRANKREICH. Nachdem auch hier KarL DEr DIcKE als unfé-
higer Herrscher abgesetzt worden war, wahlten die Grofien des Reiches nicht
den Michtigsten, sondern einen kleineren ihrer Genossen zum Konige: DEN
GRAFEN OTTO VON O PARIs. Und in dieser Wahl war man nicht einmal einig. Eine
Gruppe der Wahler trat fiir einen Gegenkonig aus dem Hause des Karolinger-
geschlechts ein. Die Herrschaft dieser Gegenkonige dauerte volle hundert Jah-
re. Der ldstigen EINFALLE DER NORMANNEN suchte man dadurch Herr zu werden,
dafs man ihnen im Jahre 911 ein bestimmtes Gebiet im nordlichen Frankreich
unter koniglicher Oberhoheit tiberlief. Frankreich selbst wurde ein Lehen des
deutschen Reiches. Erst vom Jahre 987 ab, wo der letzte Karolinger in Schimpf
und Schande zu Grunde geht, ist die HERRSCHAFT DER KAPETINGERKONIGE eine un-
bestrittene. Sie hatte trotzdem zunéchst noch nicht viel zu bedeuten. Die grofien
Grafen fiihlen sich dem Konige ebenbiirtig und waren ihm an Macht oft weit
tiberlegen. Der SUDEN mit seinen VIELEN STADTEN AUS ROMISCHER ZEIT und seinen
seither regeren Beziehungen zu Italien und Spanien trennte sich vom Norden.
Statt zu herrschen, begniigten sich die KAPETINGERKONIGE vielmehr durch xLEl-
NE GESCHENKE die freundliche Zuneigung der grofien Herren zu erhalten. Un-
gehindert verfiigten die Grafen und Herzoge tiber das Kirchengut und tiber
die Kirchendmter und waren dabei fortgesetzt bestrebt ihr Machtgebiet durch
Kriege und Fehden auf Kosten ihrer Nachbarn zu erweitern. Um die damit
verbundenen graulichen Verwiistungen des Landes und furchtbaren Quélerei-
en namentlich der grundholden Bauernschaft etwas zu mildern, wurde von
der ersten Hilfte des XI. Jahrhunderts ab durch die FRANZOSISCHE KIRCHE DER
GorTesrrIEDE (Treuga Dei) gepredigt. Wenigstens an den Tagen der Woche, die
durch die letzten Tage des Erlosers geheiligt waren, von Mittwoch abend bis
Montag friih, sollte jede Fehde untersagt sein und diejenigen, welche in die-
ser Zeit Gewalttdtigkeiten ausiibten, mit dem Kirchenbann belegt werden. Die
ohnehin schon schwierige Lage des franzosischen ¢) Konigs wurde im Jahre
1066 dadurch noch verschérft, daf einer der méachtigsten franzosischen Lehns-
trager, HERZOG WILHELM VON DER NORMANDIE, sich ENGLAND eroberte. Schon im
XL Jahrhundert werden von den Grafen und Herzogen Grafschaftssteuern in
ihren Gebieten erhoben und nach ihrem Belieben verwendet. Ein Zerfallen des
Westfrankenreiches in selbstdndige Territorialgebiete schien unausbleiblich.

§ 33. Da waren es zwei Faktoren, welche der Entwickelung dennoch den
anderen Weg weisen sollten.
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DURCH 900 JAHRE blieb die franzdsische Konigskrone IN DEM HAUSE DER KA-
PETINGER. Die tiberméchtigen Groflen schienen sich wenig darum zu kiimmern,
dafs die kleine Konigswiirde schon im XII. Jahrhundert erblich wurde. Die Ka-
petinger aber konnten ruhig ABWARTEN, bis die rechte Gelegenheit gekommen
war, FRANKREICH IN EINEN EINHEITSSTAAT zu verwandeln. Diese Gelegenheit kam
denn auch mit dem BEGINN DER KREUZZUGE (1095), welche das franzosische Ko-
nigtum von seinen GEFAHRLICHSTEN Vasallen befreite, die sich an den neuen Er-
oberungen im Orient mit Eifer beteiligten. Die franzosische Kirche und die Be-
vOlkerung der Stddte, welche ebenso wie der Konig von dem Adel bedroht
wurden, schlossen sich enger zusammen, um schon unter Lupwic IV. (1108 —
1137) die raubgierigen Burgherren zu bestrafen. Ihre gemeinsame Politik aber
mufSte vor allem gegen den Konig von England gerichtet werden, welcher um
die Mitte des XII. Jahrhunderts allerdings als Vasall der franzdsischen Krone die
Halfte von ganz Frankreich besafs, wahrend der Konig selbst kaum ein Viertel
des Landes zu seinem gesicherten Besitz rechnen durfte. Der Kapetinger PHiLIPP
I1. (1180 — 1223) benutzte nun die Abwesenheit des ENGLISCHEN KONIGS RICHARD
LoweNHERZ auf seinem Kreuzzuge, um trotz seines feierlichen Gegenverspre-
chens ¢ in JoHANN OHNE LAND, dem Bruder des Abwesenden, einen eigenen
Kandidaten auf den englischen Thron zu bringen. Aber kaum fiihlte sich die-
ser in seiner Position gesichert, als PHiLipp II. ihn vor sein Lehnsgericht zitierte.
Da Johann mit Berufung auf seine Wiirde als Kénig von England zu erscheinen
sich weigerte, erkldrte Philipp ihn durch lehnsgerichtlichen Spruch all seines
franzosischen Besitzes fiir verlustig und eroberte diese Gebiete zum grofiten
Teile. Als hierauf eine Vereinigung des Kénigs von England mit dem deutschen
Kaiser, dem Welfen Otto IV., dem Herzog von Brabant und dem Grafen von
Flandern zu Stande kam, siegte Philipp in der ScHLACHT BEI BOUVINES (1214) mit
den FUSSVOLKKONTINGENTEN SEINER STADTE gldnzend iiber die vereinigte Vasal-
lenreiterei der Gegner. So legten die Kapetinger den Grundstein zu einer na-
tionalen Einigung Frankreichs unter ihrem Szepter in einer Zeit, in welcher die
weltliche Spitze des mittelalterlichen Lehnsstaates schon so schwach geworden
war, daf$ bald darauf (1247) der Papst INNOCENZ IV. die deutsche Kaiserkrone im
Auslande ausbieten mufte, weil in Deutschland keiner der Grofsen mehr auf
ihren Besitz reflektierte.

Indefs: nationale Einigung Frankreichs — stddtische Fufivolkkontingente
— Vereinigung der Krone, der Kirche und des Volkes gegen den hohen Adel
— das alles sind Begriffe und Vorgéange, die nicht mehr dem lehnsstaatlichen
Systeme angehoren. Auch deren weitere Entwickelung wird daher in anderem
Zusammenhange zu betrachten sein.

§ 34. Wiederum eigenartig lagen die Verhiltnisse in ENGLAND. Dem nor-
mannischen Eroberer WiLHELM 1. (1066 — 1087) waren die revolutiondren Ent-
wickelungstendenzen, welche die lehensstaatliche Ordnung auf dem Konti-
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nent zum Nachteile fiir die Zentralgewalt in sich trug, natiirlich nicht unbe-
kannt geblieben. Sein Streben ) war deshalb von Anfang an darauf gerichtet,
die ENGLISCHE KONIGSKRONE GEGEN DIESE GEFAHR MOGLICHST SICHER ZU STELLEN. Der
Ko6nig mufste vor allem reicH sein. Wilhelm I. erhob deshalb FUR DIE KRONE DEN
RECHTSANSPRUCH AUF DEN GESAMTEN GRUND UND BODEN DES EROBERTEN ENGLAND.
Die angelsdchsischen Adligen, welche das Land gegen ihn verteidigt hatten,
wurden als Rebellen behandelt und ihr ganzes Habe oder doch ein Teil dessel-
ben eingezogen. Aus DEM GANZEN sonderte der Konig zundchst einen GEWALTIGEN
BESITZ FUR DIE KRONE AUS. Dann wurden die NORMANNISCHEN UND FRANZOSISCHEN
GEFOLGSLEUTE UND SIEGESGENOSSEN MIT KRONLEHEN ausgestattet. Den KiRcHEN und
KLOSTERN wurde ein bestimmter Besitz zugewiesen. Da und dort wurde FREIER
BAUERLICHER BEsITZ belassen. Kurz: der Eroberer fiihrte nach seinem Ermessen
EINE NEUVERTEILUNG DES GESAMTEN GRUNDBESITZES IN ENGLAND DURCH. Da fiir die
Krone noch Gefille und Einkiinfte verschiedener Art vorgesehen wurden, schi-
en die Konigsmacht auf absehbare Zeit 6konomisch gesichert und unabhingig
gestellt. Damit jedoch die vom Konige verliehenen Rechtsanspriiche am Grund
und Boden in England sich nicht in der iiblichen Weise zu Gunsten der Beliehe-
nen verschieben konnten, liefs Wilhelm I. in den Jahren 1083 — 1086 EIN REICHS-
GRUNDBUCH anlegen, das den Namen ,DoMEsDAY Book” (abgeleitet von dem an-
gelsdchsischen Worte domesday — , Tag des Gerichts”) erhielt. Hier wurden
alle Kronlehen, Kirchengititer, freie Bauergiiter, der stadtische Besitz und die
Hofe der Unfreien mit den darauf lastenden Abgabepflichten eingetragen und
der Konig hielt streng auf gewissenhafte Erfiillung aller Pflichten.

Trotz dieser klugen weitschauenden Politik kam unter JoHANN (OHNE LAND)
(1199 - 1216) das englische Konigs O tum in bedréngte Lage. Es verlor, wie be-
reits erwdhnt, fast alle seine reichen Besitzungen in Frankreich: Maine, Tourai-
ne, Guienne, Gascogne, mufSte im Streit mit der romischen Kirche dem Papst
INNOCENZ III., den Lehenseid fiir die englische Krone leisten (1213), und jetzt
erhoben sich auch die grofien Vasallen. Aber ihr Streben ist nicht, wie ander-
warts, darauf gerichtet, als Territorialfiirsten sich unabhédngig vom Konige zu
machen. Die im Reichsgrundbuch fixierten Rechte an Grund und Boden ge-
ben ihrer Politik eine ganz andere Richtung. Wenn in dem Domesday Book die
Rechtsanspriiche des Konigs auf den Boden des Landes den Grundbesitzern
gegendiiber fixiert waren, dann wollten die Vasallen und ihre Anhadnger auch bie
RECHTE DER UNTERTANEN DER KONIGSGEWALT GEGENUBER VERBRIEFT HABEN. Wahrend
in Frankreich der Koénig mit der Kirche und den Stddten gegen den hohen Adel
kémpfte, waren IN ENGLAND KIRCHE, ADEL UND STADTE EINIG DER UBERMACHTIGEN
KONIGSGEWALT gegeniiber. So wurde 1215 auf der Wiese Runnemelde bei Wind-
sor die MAGNA CHARTA LIBERTATUM, die Grundlage der heutigen englischen Ver-
fassung mit dem Konige vereinbart. Die Aemter der Bischofe und Aebte sollten
nicht mehr durch das Belieben des Konigs, sondern durch die freie Wahl der
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Geistlichen besetzt werden. Die Verfiigungsgewalt des Konigs auf die Nachfol-
ge im Lehen sollte zu Gunsten der ERBLICHKEIT DER LEHEN beschrankt sein. An
STELLE DES LEHNSDIENSTES sollte die ZAHLUNG EINES SCHILDGELDES treten. Die Erhe-
bung von HILFSGELDERN als ordentliche Steuern fiir den Konig sollte NUR NACH
VORHERIGER ZUSTIMMUNG DER PRALATEN UND BARONE zuldssig sein. JEDER FREIE soll-
te nur von seinesgleichen NACH LANDRECHT GERICHTET werden. Die STADTE sollten
ihre PrRIVILEGIEN behalten und die KAUFLEUTE FREIEN Verkehr haben. Es sind be-
reits MODERNE VOLKSRECHTE, () welche mit diesem Schriftstiicke dem englischen
Konige abgerungen wurden. Aber die Einfiihrung eines Reichsgrundbuchs in
den Jahren 1083 — 86 war ja auch bereits eine moderne gesetzgeberische Tat.
Wilhelm der Eroberer hat dem englischen Volksleben den eigentiimlichen Cha-
rakter EINES BUNTEN NEBENEINANDER VON ALTEN UND NEUEN FORMEN aufgedriickt.
Trotzdem wird die entwickelungsgeschichtliche Betrachtung fiir England die
Periode des Lehnsstaates bereits 150 Jahre NacH der normannischen Eroberung
mit der ersten koniglichen Bewilligung der Magna Charta abschlieflen miissen.

§ 35. Kaiser und Papst. Ein arabisches Sprichwort aus der Zeit Muham-
meds lautet: ,Es gibt nur einen Gott, wenn es zwei gibe, wiirden sie mitein-
ander kdampfen.” Der Kampf zwischen dem weltlichen und dem geistlichen
Schwerte um die Vorherrschaft im Lehensstaate war etwas naturnotwendiges.
Trotzdem war auch die doppelte Spitze ein notwendiger Bestandteil der lehens-
staatlichen Verfassung. Schon der Karolingerstaat charakterisierte sich als ein
Verschmelzungsprodukt der romischen Kirche mit dem Frankenstaate in der
Weise, dafs trotzdem BEIDE IHRE SELBSTANDIGEN ORGANISATIONEN BEWAHRTEN. Wie
hitte es im Lehensstaate anders sein sollen, nachdem er als organische Kultur-
fortsetzung des Karolingerstaates hervorgewachsen ist? Es wire fiir Beide um
das XI. Jahrhundert wiederholt ein Leichtes gewesen, die andere Spitze ohne
viel Kraftanstrengung auszuschalten. Sie taten es nicht. KAISER UND PAPST BEDURE-
TEN EINANDER. Die Karolingerkonige haben immer wieder dem Papste in Rom
durch das Frankenschwert die personliche Sicherheit gewéahrleistet. Als dann
unter dem KINDE LubwiG (899 bis 911) Deutschland in seine Herzogtiimer zu
zerfallen drohte, und die einzelnen Herzdge mit voller Eigenméchtigkeit {iber
das Kirchengut verftigten, da waren es die deutschen ) Bischofe und Aebte,
welche im Einverstdndnis mit dem Papste all ihren Einflufd aufboten, um die
Grofien des Reichs zu einer gliicklichen Kénigswahl zu bewegen. Und als die
ziigellose stadtische Aristokratie Roms mit ihren Giinstlingen den péapstlichen
Stuhl im X. und in der ersten Halfte des XI. Jahrhunderts verunzierten, als die
grofien romischen Adelsgeschlechter der CReSCENTIER und der TUSKULANER um
die papstliche Wiirde wie um ein Besitztum ihrer Familien kimpften, da haben
die deutschen Kaiser Otto der Grofse (936 bis 973), Otto II. (973 bis 983), Otto
II. (983 bis 1002) und namentlich noch Heinrich III. (1036 bis 56) das Papsttum
dadurch gerettet, dafs sie als romische Patrizier das Ernennungsrecht fiir das ro-
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mische Bistum ausiibten und die WAHL DES PAPSTES VON ROM NACH DEUTSCHLAND
verlegten. Trotzdem musstE das XIIL Jahrhundert den Zusammenbruch der kai-
serlichen Herrlichkeit und die Alleinherrschaft des Papstes tiber das christliche
Abendland bringen, weil in einer Zeit, in der das GELD seine unheilvolle Herr-
schaft angetreten hat, der Kaiser VERARMT, der PapsT aber infolge jener Ereignis-
se, welche die Kreuzzugszeit begleiteten, zum REICHSTEN HERRN DER CHRISTENHEIT
geworden war.

§ 36. Macht und Ansehen der Kaiserkrone hatten mit KARL DEM GROSSEN ih-
ren HOHEPUNKT erreicht, um von da ab fast fortgesetzt zurtickzuweichen, HeiN-
rICH I. und Kaiser OTTO DEM GROSSEN gehorchte nur eiN TeiL des ehemaligen
Frankenreiches: das Ostfrankenreich (Ostarihi) am Rhein, Elbe, Main und Do-
nau, dem noch Italien zugefiigt worden war. Die WELTHERRSCHAFT deS DEUTSCHEN
Kaisers war fiir AUSSERDEUTSCHE Lander EIN BLOSSER NAME oder auf kurze Zeit ei-
ne blofie Oberlehensherrlichkeit mit bescheidenen Tributleistungen geblieben.
Die WELTHERRSCHAFT DES DEUTSCHEN KAISERS beschrankte sich tatsdchlich auf die
HERRSCHAFT UBER ITALIEN.

¢) Der REICHTUM DER DEUTSCHEN KAISERKRONE bestand aus dem von Pfalz-
grafen verwalteten REICHSGRUNDBESITZ und aus jenen Einkiinften aus ZOLLEN,
GERICHTSGELDERN, LEHENSABGABEN ALLER ART, deren Verwaltung in den vom Kai-
ser nicht selbst beherrschten Gebieten den GRAFEN UND HERZOGEN als kaiserli-
chen Statthaltern tiberlassen war. Aber schon Heinrich I. und Otto I. haben er-
kannt, dafs fiir die kaiserlichen Verwaltungsgebiete der Herzoge und Grafen
die grofie Gefahr bestand, durch die immer entschiedener hervortretende Ers-
LICHKEIT DIESER AEMTER der Krone verloren zu gehen. Otto I. begann deshalb die
Herzogtiimer mit SEINEN NACHSTEN VERWANDTEN zu besetzen. Und als durch das
rebellische Verhalten der Sohne und Vettern diese Politik nicht als die richtige
beibehalten werden konnte, waren von Otto dem GrofSen bis auf Heinrich IV.
(936 bis 1106) die deutschen Kaiser bemtiht, IHRE MACHT AUF DEN SCHULTERN DER
DEUTSCHEN KIRCHENFURSTEN zu griinden. Ganze Grafschaften und Herzogtiimer
wurden den deutschen Bischéfen und Aebten als kaiserliches Lehen tibertra-
gen. Wahrend unter den letzten Karolingern die Kirchenfiirsten sich kaum der
Gewalttatigkeiten der weltlichen Fiirsten erwehren konnten, scheinen jetzt die
GEISTLICHEN Fiirstentiimer mit ihrer stetig wachsenden Macht die wELTLICHEN
Grafschaften fast zu verschlingen. Fiir diese Reichslehen in GeistLicHER Hand
war die ErRBFOLGE der Lehenstrager auscescHLossEN. Mit jeder Handdnderung
tielen diese Herrschaftsgebiete wieder an den Kaiser zuriick, welcher sie an sei-
ne zuverldssigen Getreuen von Neuem vergeben konnte. Das KIRCHENGUT war
REICHSGUT geworden. Beim Aufgebot des kaiserlichen Vasallenheeres standen
die geistlichen Fiirsten nicht nur dem Range, sondern auch der Truppenstérke
nach an erster Stelle. Ein Aufgebotsbrief des Kaisers Ottos II. von 981 fordert
¢ die Stellung von 1990 Panzerreitern, wovon 1482 die geistlichen Herren, 508
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die weltlichen Vasallen des Reiches stellen sollten. Manch einer dieser streitba-
ren Bischofe hat inmitten seiner Vasallenreiter in der offenen Feldschlacht den
Tod fiir Kaiser und Reich gefunden.

§ 37. Trotzdem war auch auf solche Weise das Vermogen der deutschen
Kaiserkrone gegen den Zusammenbruch nicht versichert.

Die VERMOGENSVERWALTUNG DER KAISERLICHEN KRONGUTER blieb in der Natu-
RALWIRTSCHAFTLICHEN Organisation stecken. Ohne geordnete Buchfithrung ir-
gend welcher Art, die damals im christlichen Abendlande auch noch garnicht
bekannt war, hatte man das SYSTEM DER NATURALEN UEBERSCHUSSANWEISUNG fiir
die einzelnen Doménen beibehalten. Diese Ueberschiisse wurden durch die
Gewohnbheit fixiert. Die bei steigenden Preisen der Produkte steigenden Ertra-
ge der Giiter sind dem Kaiser nicht zugute gekommen. Wohl aber wurde aus
dem DOMANENVORSTAND hédufig ein ERBPACHTER, welcher zur Lieferung von be-
stimmten Naturalien an den Kaiser verpflichtet schien. Und aus der Erbpacht
ist schliefilich das Erbeigen geworden. Die betreffende Doméne aber war damit
der kaiserlichen Vermogensverwaltung entfremdet. Die Einnahmen der Krone
aus den KoNriskATIONEN der Giiter rebellischer Vasallen, aus der ERBFOLGE IN
DAS GUT DER ERBENLOSEN und aus den EROBERUNGEN auf slavischem Gebiet waren
zwar vom X. bis XII. Jahrhundert noch sehr betrdchtlich. Aber auch die neu-
en Grundbesitzerwerbungen wurden dem so leicht Verlust bringenden System
der naturalwirtschaftlichen Verwaltung unterstellt. Schon im XI. Jahrhundert
HOREN DIE KAISERLICHEN REICHSFORSTEINHEGUNGEN AUF, um durch Einhegungen
der Territorialherren ersetzt zu werden.

O Trotzdem bestand die eigentliche Schwache der 6konomischen Positi-
on der Kaiserkrone weniger in dem Mangel an Grundbesitz und wEIT MEHR IN
DEM MANGEL AN GELDEINNAHMEN zu einer Zeit, in welcher die Anspriiche an die
Hofhaltung immer grofler wurden, die Warenpreise sich fortwahrend erhohten,
die Anforderungen an die ,Milte” des Konigs sich steigerten und pas GELD sicH
ANSCHICKTE, DIE WELT ZU REGIEREN. Die groﬁen KAISERLICHEN REGALIEN wie die ZOL-
LE, das GELEITRECHT, die MARKT- UND MUNZzHOHEIT, welche jetzt sehr wohl grofie
und immer steigende Geldbetrdge hitten abwerfen konnen, waren leider von
Anfang an nur zu willig AN DIE TERRITORIALHERREN VERSCHLEUDERT worden. Die
immer wieder erneuerten Versuche, eine ALLGEMEINE REICHSSTEUER EINZUFUHREN,
sind von Heinrich IV. bis auf Otto IV. (1066 bis 1215) regelmé&fSig GESCHEITERT.
Nur die ReicHssTADTE fanden sich bereit, eine Pauschalsumme, welche mit je-
der einzelnen Stadt von Jahr zu Jahr besonders vereinbart werden mufite, dem
KAISER zU STEUERN. AufSerdem blieben der Krone die veralteten SERVITIEN DER
ABTEIEN und PROPSTEIEN mit den EHRENGESCHENKEN DER FURSTEN, das bedenkliche
Mittel der ZWANGSANLEIHE und derSYSTEMATISCHEN VERPFANDUNG VON KIRCHENGUT
als verschleierte Zwangsanleihe und endlich die langst verhafiten EINNAHMEN
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FUR DEN VERKAUF VON GEISTLICHEN AEMTERN und die ERTEILUNG VON REICHSLEHEN
mit den Einkiinften aus den fiir den Kaiser ZURUCKBEHALTENEN REICHSABTEIEN.
Schon der bedenkliche Charakter verschiedener Positionen dieser kaiserlichen
Einnahmen bezeugt, dafs die verfiigbaren Mittel hinter den Anforderungen der
groflen Aufgaben des Kaisers weit zurtickblieben.

§ 38. WAHRSCHEINLICH AM MEISTEN hatte unter den ungeniigenden Geldein-
nahmen des Kaisers pDIE RECHTS)PFLEGE zU LEIDEN. Seitdem unter den letzten
Karolingern die grofien Grundherren die Moglichkeit erkannt hatten, als Terri-
torialherren zur Selbstherrlichkeit zu gelangen, war auch jeder einzelne dersel-
ben bestrebt, seinem Landhunger zu frohnen und sein Gebiet auf Kosten seiner
Nachbarn zu erweitern. Damit hat sich jene Rechtslage ausgebildet, welche als
die HERRSCHAFT DES FAUSTRECHTES bezeichnet wird. Moglichst unvermutet, an
einem hohen kirchlichen Feiertage etwa, fiel der bose Nachbar mit seinen Waf-
fenknechten und seinen Gefolgsleuten tiber den Ahnungslosen her, vernichtete
die Ernten, quélte in scheufilicher Weise die fremden Grundholden durch Au-
genausstechen, Blenden, Verstiimmeln und Totschlagen, zerstorte den Herren-
sitz des selbst gewdhlten Gegners und schaltete nach Belieben iiber dessen und
seiner Familienmitglieder Tod und Leben. Das ganze Besitztum wurde dann
vom Gegner eingezogen, weil es nach Fehderecht , erworben” war. Diesen an-
archistischen Zustdnden gegeniiber waren die Konige in der Regel machtlos.
Es fehlten die Mittel, um etwa eine auserwéhlte Truppe unter der Fiihrung
von Konigsboten regelmiflig das Land durchreisen zu lassen, um das Recht
zu schiitzen und das Unrecht zu kranken. So blieb es denn den Grafen und
Herzogen und den Vogten der geistlichen Herrschaften iiberlassen, an Ort und
Stelle den Konigsfrieden zu wahren. Aber diese Herren gehorten in der Regel
selbst zur Zunft der Raubritter und waren nur zu hédufig der schlimmsten Ei-
ner. Und schliefslich waren ja damals auch die Kénige der Meinung, dafd VERRAT
UND MEUCHELMORD DURCHAUS ERLAUBT seien, wenn es sich um Beseitigung eines
unbequemen Gegners handle.

Als der Verkehr zunahm, machte man mit den WOHLHABENDEN REISENDEN
ein besonderes Geschift dadurch, dafs man diese zwANG, sich AUF IHRER STRASSE
GELEITEN zU LASSEN, und dafiir eine moglichst hohe ¢) Summe erprefite. Man z6-
gerte aber auch nicht, diese Erwerbsart in der Weise abzukiirzen, dafs man den
Wandersmann einfach auspliinderte und gefangen nahm, um ihn nur gegen
entsprechendes Losegeld wieder frei zu geben. Dieser so WEIT GEHENDEN UNSI-
CHERHEIT gegeniiber war man in erster Linie auf die SELBSTHILFE angewiesen, die
durch den Bau befestigter Burgen wesentlich verstarkt wurde. Aber diese Hilfe
blieb naturgemafs eine recht liickenhafte. Wer nicht selbst eine Burg besafl und
tiir den Fall der Not das Recht erwerben wollte, sich eine Burg 6ffnen zu lassen,
hatte dafiir eine entsprechend hohe Summe zu zahlen.
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§ 39. Da kam die, von den grofien Grundherren in ihrem Besitz besonders
oft geschddigte FraNzOsiscHE KIRCHE auf den Gedanken, DEN MANGELNDEN KO-
NIGSFRIEDEN durch einen , GoTTesFrRIEDEN” (Treuga Dei) zu ersetzen. Und damit
hat die Rechtsentwickelung in ihrer mittelalterischen Hilflosigkeit einen Weg
eingeschlagen, der seltsamer Weise heute noch bei den echt ziinftigen Staats-
méannern als der normale gilt. Man war damals zwar im Prinzip der Ueber-
zeugung, dafd jede Gewalttat als Unrecht zu verbieten und zu bestrafen sei.
Weil aber iiberall bose Gewalttaten veriibt wurden, hielt man ein prinzipielles
Verbot fiir zu weitgehend. Man machte deshalb der herrschenden Lebenswei-
se moglichst weitgehende Konzessionen und begniigte sich damit zu fordern,
daf3 die letzten Tage des Erlosers geheiligt seien, also von Mittwoch Abend bis
bis Montag friih jede Fehde bei Strafe des Kirchenbannes zu unterbleiben habe.
DREI TAGE DER WOCHE BLIEBEN DAMIT DEM FAUSTRECHT FREIGEGEBEN. Diese kirchli-
che Bewegung begann etwa mit dem Jahre 1053. Bald wurden auch die hohen
kirchlichen Feiertage in den Gottesfrieden mit einbezogen. Die dann folgen-
de Kreuzzugsbewegung war der allgemeineren Ausbreitung des ¢) Gottesfrie-
dens giinstig. Friedrich I. bestimmte im Jahre 1187 bei Strafe der Ehrlosigkeit,
daf3 die Fehde sich wenigstens dadurch von einem gemeinen rduberischen Ue-
berfall unterscheiden miisse, daf sie 3 Tage vorher angesagt werden miisse. Die
ROHE RAUFLUST DER RITTER suchte man seit dem XI. Jahrhundert durch die SiTTE
DER TURNIERE in weniger gefdhrliche Bahnen zu lenken. Gegen die skandaldsen
Ausbeutungen des Geleitrechts richteten sich besondere Reichsbeschliisse von
1201, 1208, 1234, 1235 usw. Trotzdem blieb natiirlich noch mehr als geniigend
Unrecht ungesiihnt. Aber die bescheidene Besserung der groben Mifsstinde,
welche auf diese Weise erreicht wurden, fiihrten sich AUF DIE INITIATIVE DER KIR-
cHE zurtick, die dort eingetreten war, wo die Schwiche der staatlichen Gewalt
jede zeitgemaifie Aktion unterlassen hatte. Dieser unleugbare Erfolg der Kirche
veranlafte sie AUCH ANDERE REFORMFRAGEN, ohne Riicksicht auf die kaiserliche
Initiative, in Angriff zu nehmen. Und dazu war ja allerdings seit geraumer Zeit
gerade fiir die Kirche mehr als gentigend Anlaf} geboten.

§ 40. Schon mit den ERSTEN KIRCHENBAUTEN IM FRANKENREICHE durch die
Grundherren war es Sitte geworden, Kirchen und Klostergriindungen nicht
nur als EINE TAT ZUR EHRE GOTTES, sondern auch als ein RENTABLES GESCHAFTLI-
CHES UNTERNEHMEN zu betrachten. Es erschien als selbstverstiandlich, dafs der
Grundherr bei ,seINEN” Kirchen, Kldstern und Bistiimern tiber die tiberschiis-
sigen Einnahmen zu Gunsten seiner Tasche verfiigen konnte, daf} er diese Kir-
chen, Kldster und Bistiimer dazu benutzte, umsteiNe Angehdrigen zu versorgen,
oder — wie Kaiser Konrad II. (1024 — 1039) — die Erbfolgefrage dadurch zu 16-
sen, daf3 er seine samtlichen Sohne bis auf zwei, von denen der eine kinderlos
war, gezwungen hat, Kleriker zu werden, oder dafs er von einem Bewerber der
¢ Abt- und Bischofsstelle, welcher nicht zu seiner Familie gehorte, sich eine
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entsprechende Geldsumme fiir Uebertragung dieses Amtes zahlen lief3. Schon
seit dem V. Jahrhundert ist es Sitte gewesen, NICHT DEN WURDIGSTEN, sondern
denjenigen zum Bischof zu weihen, DER DIE GROSSERE GELDSUMME DAFUR ZAHLTE.
Ebenso war man langst daran gewohnt, die ABTswURDE besonders reicher Ab-
teien ALs GRUNDHERR SELBST ZU BEHALTEN, oder einem ANDERN LAIEN zu vergeben,
um in beiden Fillen zwar das feste Einkommen zu beziehen, die Abtsstelle aber
durch einen Vikar, welcher nur bescheidene Vergiitung erhielt, versehen zu las-
sen. Unter den sdchsischen und frankischen Kaisern hatte diese Verschmelzung
der weltlichen und kirchlichen Dinge dazu gefiihrt, dafd die BiscHoFE infolge ih-
rer Ueberhdufung mit Grafen- und Herzogspflichten DIE ZEIT NICHT ERUBRIGEN
konnten, UM IHRE PFARREIEN ZU INSPIZIEREN. Mit dem ZUNEHMENDEN REICHTUM DER
KIRCHEN tauchte bei der damals zuldssigen PriesTEREHE unter den Verhéltnis-
sen des Lehenstaates NOCH EINE BESONDERE GEFAHR auf. Sehr hdufig konnte man
namlich beobachten, dafs die PriesTERSOHNE nicht allein das Erbteil ihrer Viter
erhielten, sondern AUCH DAS KIRCHENGUT ALS THR ERBTEIL IN ANSPRUCH NAHMEN. Je
reicher die Kirchen wurden, desto energischer war deshalb das Volk wie die
Grundherren FUR EIN VERBOT DER PRIESTEREHE. Wo dagegen, wie im béuerlichen
Friesland, die Kirchen vERHALTNISMASsIG ARM blieben, bevorzugten die Kirchen-
gemeinden ebenso entschieden VERHEIRATETE Priester.

All diese Mifistinde mufdten um so harter empfunden werden, je mehr
sich im Volke das Verstidndnis fiir die christlichen Lehrsatze verbreitete. Eine
entsprechende ALLGEMEINE REFORMBEWEGUNG konnte nicht ausbleiben.

§ 41. Den Gepflogenheiten jener Zeit ohne Druckerpresse und ohne geord-
nete Registraturen entsprechend er O folgte die erste Reaktion gegen die herr-
schenden kirchlichen Mif$stinde in der Weise, daf$ Jemand sich eine klare Vor-
stellung dariiber zu geben versuchte, wie diese Verhiltnisse nach seiner Auf-
fassung eigentlich am besten geordnet sein wiirden, um dann im Sinne dieses
seines Programms fertige Urkunden herzustellen, welche beliebige Zeit ruhten,
um spéter auf einmal als angeblich echter urkundlicher Beweis eine ganz be-
stimmte Rolle zu spielen. So sind viele Stadtefreiheiten und Reichsprivilegien
der verschiedensten Art entstanden. Und so sind auch die PSEUDO-ISIDORISCHEN
DEKRETALIEN mit der Urkunde iiber die sog. konstantinische Schenkung ins Le-
ben getreten.

Die Reformbewegung, getragen durch das lebendige Bediirfnis und das
bessere Beispiel, ist um das Jahr 910 in dem franzosischen Kloster CLuNY erstan-
den. Die Cluniacenser fiihrten alle Mifistande in der Kirche auf die Oberherr-
schaft der Welt zurtick. Aus diesen weltlichen Fesseln mufSte die Kirche befreit
werden. Die Anstellung von Geistlichen durch Laien (LAIENINVESTITUR) sollte
nach ihrer Auffassung VERBOTEN sein, EBENSO die VERGEBUNG GEISTLICHER STEL-
LEN UND PFRUNDEN AN LAIEN. Die Besetzung der Bischofs- und Abtsstellen sollte
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durch FREIE KANONISCHE WAHL erfolgen. Es sollte VERBOTEN sein, GEGEN GELDZAH-
LUNG KIRCHLICHE WEIHEN ZU ERTEILEN und KIRCHLICHE STELLEN ZU VERGEBEN (SIMO-
NIE). Das KIRCHENGUT sollte fiir den WELTLICHEN ARM UNANTASTBAR bleiben, KIRCHE
WIE KIRCHENGUT sollten CHRISTUS ALLEIN GEHOREN. Endlich forderten sie STRENGE
UND SITTENREINE ERZIEHUNG und LEBENSWEISE DER KLERIKER nach den Grundsat-
zen der Armut und der Uneigenniitzigkeit und eben deshalb das VERBOT DER
PRIESTEREHE (COLIBAT).

§ 42. Mancher deutsche Kaiser stand auf dem Boden dieser kirchlichen Re-
formbewegung. Schon LubwiG DER ¢) FROMME (814 — 840) hat die Bestrebungen
der Entweltlichung der Kloster unterstiitzt und die Freiheit und Unabhéngig-
keit der Kirche anerkannt. OrTo I. (936 — 973) war ein tief religioser frommer
Mann und fiir seine Zeit der Mittelpunkt einer sittlichen Renaissance. OtTo III.
(983 — 1002) war ausgesprochener Anhdnger der asketischen kirchlichen Welt-
anschauung. HeinricH I1. (1002 — 1024) hat einige Kloster dadurch entweltlicht,
daf$ er den GrossereN Teil ihres Grundbesitzes, auf welchem WELTLICHE VER-
PFLICHTUNGEN ruhten, an REICHSVASALLEN nach LehensrechtvERGAB. Auch KONRAD
II. (1024 - 39) hat die Entweltlichung der Kloster im Sinne Heinrich II. weiter
gefiihrt. Kaiser HeiNricH II1. (1036 — 56) hat drei Papste in Rom eingesetzt, wel-
che entschiedene Anhénger der kirchlichen Reformbewegung waren, und ist
in den deutschen Reichssynoden mit dem Papst GEGEN DIE SIMONIE und GEGEN
DIE PRIESTEREHE (COlibat) aufgetreten.

Da kam im Jahre 1056 HEINRICH IV. als sechsjdhriger Knabe zur Nachfolge,
unter der Vormundschaft seiner Mutter, der Kaiserin Agnes. Wie DIE FURSTEN
IM REICHE, so benutzte auch die pArsTLICHE PARTEI IN Rom diese Gelegenheit, um
sich von der kaiserlichen Gewalt moglichst zu emanzipieren. 1059 wurde durch
pépstliches Dekret der EINFLUSS DES ROMISCHEN ADELS UND DES DEUTSCHEN KAISERS
AUF DIE PAPSTWAHL BESEITIGT und zum ersten Male dem Papst eine zweifache
Krone verliehen, wovon die untere die , Konigskrone von Gottes Gnaden”, die
obere die ,Kaiserkrone von St. Peters Gnaden” bedeutete. Die Kaiserin Agnes
war nachtraglich damit einverstanden. Dann wurde die papstliche Wiirde ei-
nem Manne iibertragen, welcher schon bei fiinf vorhergehenden Papsten die
weltlichen Geschifte des péapstlichen Stuhles geleitet hatte und prinzipieller
Anhianger der kirchOlichen Reformbewegung war: GREGOR VII. (1073 bis 1085).
Das Verbot der Priesterehe, der Simonie und der Laieninvestitur wurde streng
durchgefiihrt und mit hoher Sittenstrenge das papstliche Amt verwaltet.

Inzwischen hielt der leichtfertige junge HEINRICH IV. in Goslar einen {ip-
pigen Hof. Schon unter seinem haushélterischen Vater HeiNricH III. war die
FINANZIELLE LAGE DES KAISERLICHEN HAUSES EINE SO BEDENKLICHE, dafS die DEUTSCHE
KAISERKRONE ZUM ERSTEN MALE VERSETZT WURDE, um dringend notige Geldmittel
fliissig zu machen. So mufite Heinrich IV. natiirlich BALD TIEF VERSCHULDET sein.
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Um Geld zu beschaffen, griff er WIEDER Zzum VERKAUF DER KIRCHLICHEN AEMTER
UND WEIHEN, BEHIELT DIE BEIDEN REICHEN REICHSABTEIEN LORCH UND CORVEY fiir sich
und VERSCHENKTE gegen ein Dutzend solcher Reichsabteien an DEuTSCHE BiscHO-
FE, um sie in guter freundschaftlicher Stimmung zu erhalten. Dazu der Streit
Heinrichs mit seiner Gemahlin, mit den deutschen Fiirsten, mit den Sachsen —
ist es moglich, dafs dieser Weg NicHT nach CaNossa und nach INGELHEIM hitte
fiihren kénnen?

§ 43. Indef3 lag das wahrhaft Bedenkliche der damals fiir die deutschen
Kaiser gegebenen Situation nicht in der Bedeutung des kaiserlichen Bufiganges
nach Canossa, sondern in der unzureichenden Beantwortung der so niichter-
nen Frage: WOHER BEZIEHT DIE KAISERKRONE DIE UNBEDINGT ERFORDERLICHEN GELD-
MITTEL, hicht um alle grofien kaiserlichen Aufgaben 16sen zu konnen, aber um
DOCH WENIGSTENS DEN DROHENDEN OKONOMISCHEN BANKROTT ZU VERHUTEN?

Die von Heinrich IV. angewendeten Mittel des Verkaufs geistlicher Aem-
ter und kaiserlicher Lehen und der Uebertragung der reichsten Abteien auf den
Kaiser und seine Freunde hatten das seit Beginn der Kreuzziige so () lebhafte
religivse Empfinden der grofsen Mehrheit aller mafigebenden Kreise gegen sich
und mufiten schon deshalb als unanwendbar erscheinen. Trotzdem konnte der
Kaiser nicht kurzer Hand auf sein Ernennungsrecht der Bischofe und Aebte
verzichten. Seit mehr als 1 1/2 Jahrhunderten hatten die deutschen Kaiser mit
fleifigen Handen in den deutschen geistlichen Fiirstentiimern einen gewalti-
gen Reichtum an Reichsgiitern aufgehduft, die bis dahin ihren Charakter als
Reichsgtiter beibehalten hatten. Die Krone mufSte im Interesse der Selbsterhal-
tung bestrebt sein, diesen Reichtum dem Reiche zu bewahren. Im Jahre 1111
schien Papst Paschalis II. bereit zu sein, auf diesen gesamten Besitz im Namen
der Kirche zugunsten des Reiches zu verzichten, wenn von Seiten des Reichs
auf die Laieninvestitur verzichtet wiirde. Aber hiergegen erhob sich aus den
Kreisen der hohen deutschen Geistlichkeit ein einmiitiger Entriistungssturm.
Daf der Papst darauf zum Nachgeben bereit war, ist leicht zu verstehen. Das
Papsttum schien damit zunédchst nichts zu verlieren, dafs die deutsche Kirche
reich blieb. Anders mufite diese Frage von der kaiserlichen Politik beantwor-
tet werden. Die Einziehung des wirtschaftlich von der Kirche gut entwickelten
Reichsbesitzes in kirchlichen Héanden zugunsten der Krone hétte bei sorgsamer
Verwaltung wahrscheinlich sofort alle finanziellen Sorgen der Kaiser beseitigen
konnen. HEINRICH II. und KONRAD II. waren ja auf diesem Wege schon vorange-
gangen. Doch die geistlichen Fiirsten waren schon zu reich und zu méachtig und
die Kaiserkrone schon viel zu arm geworden, als dafs sie es hdtte wagen diirfen,
auf solche Weise aus allen 6konomischen Verlegenheiten sich zu befreien. Das
NACHGEBEN VON SEITEN DER KRONE bedeutete deshalb hier den ERSTEN SCHRITT ZUR
UMBILDUNG DER GEISTLICHEN Reichslehen in geistliche REICHSUNMITTELBARE TERRI-
TORIEN. Das Kompromiss, () welches unter solchen Umstédnden 1122 durch das
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WORMSER KONKORDAT zu Stande kam, hat diese Tatsache nur wenig verschlei-
ert. Das uneingeschrinkte kaiserliche Ein- und Absetzungsrecht der Bischofe
und Aebte wurde beseitigt, und auf die kaiserliche Einfiihrung in die Regalien
beschrdnkt, die bedeutungsvoll genug durch die Belehnung mit dem Szepter
erfolgte. Wie bald schon sollte vergessen sein, dafs diese geistlichen Besitzun-
gen zu einem wesentlichen Teile als angesammeltes Reichseigentum entstan-
den waren. Alles ist Kirchengut geworden. Und damit war dieser gewaltige
Reichtum dem Kaiser verloren und tatsdchlich der papstlichen Macht zugefal-
len.

§ 44. Nachdem die Versuche zur Einfiihrung einer allgemeinen Reichssteu-
er mifflungen waren und auf die Einziehung der Reichsgiiter in kirchlichen
Héanden verzichtet wurde, konnte das Ansehen der Kaiserkrone nur noch auf
einen moglichst grofien Privatbesitz begriindet werden. Geldeinnahmen wur-
den am meisten benotigt. Die geldwirtschaftliche Entwickelung war in Italien
weit mehr als in Deutschland zur Durchbildung gekommen. So wurde denn
die kaiserliche Politik auf NEUE ERWERBUNGEN IN ITALIEN gerichtet. Hier wurden
zundchst 1118 die GUTER DER VERSTORBENEN MARKGRAFIN MATHILDE erworben. In-
zwischen hatte seit dem XI. Jahrhundert der Beginn des STubiums DES ROMISCHEN
RECHTS IN OBERITALIEN juristische Begriffe und Auffassungen verbreitet, welche
einem kaiserlichen Eingriff in die Verhiltnisse der lombardischen Stiadte sehr
glinstig waren. An Stelle der bis dahin herrschend gebliebenen Auffassung der
KAISERMACHT IM SINNE DES HEILIGEN AUGUSTIN, trat die LEHRE DES ROMISCHEN ABSO-
LUTISMUS im Sinne der SPATEREN ROMISCHEN KAISERZEIT. Darnach waren die RE-
GALIEN unverduflerliche Bestandteile der kaiserlichen ¢) Hoheitsrechte. Fiir die
Finanzpolitik kamen hier namentlich die ZoLLE und das MUNz- und MARKT-
RECHT in Betracht. Man hat berechnet, dafd diese Regalien aus den lombardi-
schen Handelsstddten jahrlich die fiir damals sehr hohe Summe von 18 1/2 Mil-
lionen Mark dem Kaiser liefern wiirden. Der Krieg begann, Mailand wurde von
Grund aus zerstort (1162). In dem 1183 zwischen dem Kaiser und den lombar-
dischen Stadten geschlossenen Frieden mufite freilich zur grofleren Halfte auf
diese Einnahmen verzichtet werden. Aber die MacHT DES GELDEs war damals ei-
ne so gewaltige, daf$ die noch gezahlten MiLLIONEN zu einem wesentlichen Teile
DAS AUFBLUHEN DES KAISERLICHEN ANSEHENS UNTER FRIEDRICH BARBAROSSA (1152 —
1190) bewirken konnten. Der Kaiser aber war deshalb unablassig bemdiht, sei-
ne italienischen Besitzungen tunlichst zu erweitern.

Sein Sohn HEINRICH VI. (1190 — 1197) heiratete die Erbin des leistungsfa-
higen siciLIANISCHEN NORMANNENREICHES. Der auflerordentliche Gliicksfall einer
GEFANGENNAHME des englischen Konigs RicHARD LOWENHERZ, welcher fiir seine
Freilassung die Summe von 10 Millionen Mark dem Kaiser zahlte, ermoglichte
im Jahre 1194 auch die EROBERUNG DES KONIGSREICHS SICILIEN. Die HOHENSTAUFEN
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hatten den SCHWERPUNKT der FINANZIELLEN UNTERLAGE ihrer kaiserlichen Macht
aus Deutschland NACH ITALIEN VERLEGT.

§ 45. Aber das deutsche Kaisertum war damit nicht gerettet. Die aus den
deutschen LEHENSSTAATLICHEN Verhdltnissen enthommenen KAISERLICHEN BEAM-
TEN waren mit den Verhdltnissen der AUFBLUHENDEN OBERITALIENISCHEN HANDELS-
STAATEN in keiner Weise vertraut und traten hier moglichst ungeschickt auf.
Diese Handelsstaaten erfreuten sich seit Beginn der Kreuzziige einer aufler-
ordentlichen Zunahme ihres Reichtums. Sie selbst strebten nach der ¢) Han-
delsherrschaft tiber die Welt des Mittelmeeres. Wie hitten sie sich unter ein
kaiserliches Regiment dauernd beugen sollen, dessen Lebensfahigkeit wesent-
lich von ihren Steuerzahlungen abhing? Es kam deshalb sehr rasch zu Zwistig-
keiten und KRIEGERISCHEN KAMPFEN, bei welchen auf Seiten der lombardischen
Stadte unvergleichlich reichere Mittel zur Verfiigung standen. Endlich hat ge-
rade die unmittelbare und FAST STANDIGE NACHBARSCHAFT ZWISCHEN KAISER UND
PapsT wesentlich ZUR VERSCHARFUNG DER PERSONLICHEN GEGENSATZE zwischen bei-
den beitragen miissen, die fiir die kaiserliche Familie in einer Zeit, die von dem
Gifthauch des Kapitalismus schon durchweht war, um so gefdhrlicher wurden,
als seit INNOCENZ III. (1198 — 1216) es dem Papsttum bald gelingen sollte, der
ganzen Christenheit eine papstliche Geldsteuer aufzuerlegen. Mit Hilfe dieser
STEUEREINNAHMEN konnte der Papst im letzten Drittel des 13. Jahrhunderts N
EINEM JAHRE UBER 16 MILLIONEN MARK Verfﬁgen, welche Summe sich durch As-
LASSPREDIGTEN und SCHULDAUFNAHMEN noch WESENTLICH ERHOHEN liefs. Das Jah-
reseinkommen KAISER FRIEDRICH II. (1215 — 1250) aus seinem KONIGREICH SIZILIEN,
das den weitaus wertvollsten Teil seiner Einnahmen ausmachte, wird auf NicHT
GANZ 1 1/2 MILLIONEN MARK angegeben. Konnte es bei einer solchen Verteilung
der materiellen Machtmittel zweifelhaft sein, welcher von beiden Gegnern der
volligen Vernichtung preisgegeben war?

Die Gegenkonige PHILIPP VON SCHWABEN und OtTo IV. (1198 — 1215) iiberbo-
ten sich gegenseitig in BEDENKLICHEN VERSCHENKUNGEN AUS DEM REICHSGUTE. FRIED-
RICH II., (1215 — 1250) wurde in Deutschland erst anerkannt, als er sich zu Op-
fern entschlossen hatte, die den Territorialherren, den geistlichen Fiirsten und
der Kurie Teile der ehemaligen Kaisermacht sicherten. Friedrichs Sohn Kon-
RAD IV. (1250 — 1254) verpfandete den letzten () Rest der Hoheitsrechte des
Reiches fiir ein kleines Heer, mit dem er nach Italien ging, um dort mit sei-
nem Bruder MaNereD fiir Erhaltung des sizilianischen Erbreichs zu kdmpfen.
Am 29. Oktober 1268 fiel auf dem alten Markt in Neapel das Haupt KONRADINS
des letzten Sprofilings des schwibischen Kaiserhauses der Hohenstaufen un-
ter dem Beile des Henkers. Es war die KAISERLOSE DIE SCHRECKLICHE ZEIT (1254 —
1273). Fast alle Fiirsten, Adelige und Stddte suchten sich im deutschen Reiche
,REICHSUNMITTELBAR” d. h. moglichst selbststindig zu machen. Dem Ausverkauf
des Reichsgrundbesitzes und der Reichshoheiten war der Bankerott der lehen-
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staatlichen Kaiserkrone mit der Vernichtung der kaiserlichen Familie gefolgt.
Damit schliefit die eigentliche Epoche des Lehensstaates.

¢ 3. Die Entstehung der Geldwirtschaft und des
Kapitalismus im christlichen Abendlande.

§ 46. M1T DEM NIEDERGANG DER HOHENSTAUFEN WAR DER CHARAKTER DER DEUT-
scHEN KaIser und der deutschen Kaiserkrone ein vOLLIG ANDERER GEWORDEN. Die
Reichsfiirsten sahen sich in ihrer Entwickelung zur vollen Souveranitit auf Ko-
sten der Kaiserwiirde soweit vorgeschritten, dafs es zunédchst keinem von ihnen
nach der Stellung des ZIEMLICH AUSGERAUBTEN REICHSOBERHAUPTES geliistete. Der
Kaiserthron wurde deshalb fiir ,,arme” Reichsgrafen frei (Rudolf von Habs-
burg 1273 bis 1291, Adolf von Nassau 1292 bis 1298, Heinrich von Luxemburg
1308 bis 1313) nachdem diese Wiirde vorher sogar an Ausldnder meistbietend
vergeben worden war (Interregnum 1254 bis 1273). Erst als die Geschichte die-
ser Reichsgrafen gezeigt hatte, dafl der deutsche Kaiser noch im Stande sei,
durch Vergebung frei werdender Reichslehen an Mitglieder seines Hauses und
durch eine kluge Heiratspolitik sich eine iIMPONIERENDE ,HAUSMACHT” zu schaf-
fen, um auf diesem Wege, wenn auch nicht Kaiser im lehensstaatlichen Sinne,
so doch DER ERSTE UNTER DEN REICHSFURSTEN zu werden, interessierten sich auch
die Reichsfiirsten wieder mehr fiir die Kaisercarriere. Die URSPRUNGLICHE UNI-
VERSALITAT DER LEHENSSTAAATLICHEN KAISERIDEE hatte sehr realen Erscheinungen
gegeniiber AUFGEHORT, noch ,,zeitgemafs” zu sein. Die Einheit des christlichen
Abendlandes unter dem weltlichen Schwerte des Kaisers war einer VIELHEIT NA-
TIONALER UND TERRITORIALER STAATEN gewichen. Um das HEILIGE ROMISCHE REICH
DEUTSCHER NATION herum hatten sich jetzt allmédhlich in Europa die Kénigrei-
che FRANKREICH, SPANIEN, ENGLAND, NORWEGEN, SCHWEDEN, DANEMARK, POLEN, das
Grofifiirstentum () LITTAUEN mit den Konigreichen NEAPEL, S1zILIEN und SARDI-
NIEN, dem KIRCHENSTAATE und der REPUBLIK VENEDIG in Italien als durchaus selb-
standige Staaten gruppiert. Wenn im XVI. Jahrhundert unter Kaiser KARL V. und
seinen Nachfolgern wieder Weltherrschaftspldne deutlich genug hervortreten
konnten, so handelte es sich um politische Bestrebungen, die auf dem GeLp-
REICHTUM und den weltweiten Handelsbeziehungen der Untertanen beruhten,
es handelte sich um Erscheinungen der GELDWIRTSCHAFT und des KAPITALISMUS,
nicht mehr um Anschauungen die dem Lehensstaate und dessen Ideenwelt
eigen waren. Folgerichtig erkladrte deshalb der KUurvEREIN zu RHENSE 1338, daf3
der deutsche Kaiser onNE Beteiligung des Papstes, DURCH EINFACHE MAJORITAT
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DER DEUTSCHEN KURFURSTEN gewdhlt werde, wie schon SeIT 1179 DIE PAPSTWAHL
AUSSCHLIESSLICH DEN KARDINALEN vorbehalten blieb. Der letzte in Rom gekronte
deutsche Kaiser war FriepricH II1. (1440 bis 1493). Seit FErDINAND 1. (1556 bis
1564) erfolgte die Kronung von Kaiser und Konig in FRANKFURT AM MAIN. Die
Gemeinschaft des geistlichen und weltlichen Schwertes, deren Trennung schon
mit der Neuordnung der Papstwahl von 1179 eingeleitet wurde, fand so auch in
dem rein zeremoniellen Vorgange der Kaiserkronung keinen Ausdruck mehr.

Das GeLD war seit dem XI., XII. und XIII. Jahrhundert als MEISTBESTIMMEN-
DER, bald als FasT ALLEIN BESTIMMENDER Faktor in die Geschichte des christlichen
Abendlandes eingetreten. Seine Macht hat nicht nur das lehensstaatliche Kai-
sertum vernichtet, sie hat auch die Ausbildung der vielen nationalen und terri-
torialen Staaten wesentlich begtinstigt, das Lehensheer der ritterlichen Vasallen
tiberfliissig werden lassen und in die Verhiltnisse der horigen dienstpflichtigen
Bauern zunidchst bessernd eingegriffen, um spéter zumeist ihre Lage wesent-
lich zu ver O schlechtern. Weil jedoch in dieser damit eingeleiteten langen Rei-
he gewaltiger Revolutionen die mehr chronologische Betrachtungsweise nur zu
sehr gewohnt ist, die Ereignisse als Verdienst oder Schuld einzelner Personen
aufzufassen, wird jede objektivere Geschichtsauffassung gezwungen sein, die
groffen ENTWICKELUNGSGESCHICHTLICHEN TATSACHEN IN IHREM INNEREN LOGISCHEN
ZUSAMMENHANGE mit dem GROSSEN GEGENSATZE ZWISCHEN LAND und GELD zur Dar-
stellung zu bringen.

§ 47. Die spezifische Verfassung des LEHENSSTAATEs ist die Summe jener
Konsequenzen, welche sich aus der Tatsache ergeben, dafS EIN VOLK AUF DER Ba-
SIS SEINES LANDGEBIETES SICH EINHEITLICH ORGANISIERT. Nur der Landbesitz gilt als
,echtes Eigen”. Jedes Recht an Grund und Boden mufs sich direkt oder indirekt
auf eine Verleihung durch den Konig bezw. Kaiser als Reprasentanten der Ge-
samtheit zurtickfithren. Nach dieser Verleihung gliederten sich die Heerschil-
der, denen das tibrige Volk in Diensten und Arbeiten auf dem Boden unter-
geordnet war. Auf der alleinigen Organisationsbasis des unvermehrbaren und
unbeweglichen Grundbesitzes war fiir Staat und Gesellschaft nur eine sTANDI-
SCHE GLIEDERUNG moglich, wobei ein Stand dem anderen diente, eine Autoritat
die andere stiitzte und die notwendigen Naturalleistungen UNFREIE ARBEITSVER-
HALTNISSE schufen. Weil aber der mittelalterliche Lehensstaat aufs Engste mit
der ROMISCHEN KIRCHE verflochten war, zeigten alle seine Glieder eine CHARAKTE-
RISTISCHE VERSCHMELZUNG VON KIRCHE UND STAAT.

Trotzdem war in der germanischen Geschichte FRUH SCHON DAS GELD
NICHT UNBEKANNT GEBLIEBEN. ROMISCHE und spia'ter SYRISCHE und JUDISCHE HAND-
LER durchzogen das Land, um den Bernstein an der Kiiste der Ostsee, frisische
Ttucher, kostbare Felle usw. aufzukaufen. Karl dar GrofSe, welcher die ROMISCHE
MUNZORDNUNG () beibehalten hatte, erlieff im Jahre 806 eine Verordnung an
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die Konigsboten, in welcher der Aufkauf von Getreide und Wein in Zeiten der
Not zum Zwecke des Wiederverkaufs mit entsprechendem Gewinn als WUcHER
BEI STRENGEN STRAFEN VERBOTEN wurde. Also mufS es schon damals Spekulan-
ten und ein spekulatives Kapital im Lande gegeben haben. Die KONIGSBOTEN
Karls des Grofden versuchte man zu BESTECHEN mit arabischen Goldmiinzen,
orientalischen Manteln, cordovanischem Leder, antiken Vasen usw. Produkte,
deren Vorhandensein im Reiche Karl des GrofSen das BESTEHEN INTERNATIONA-
LER HANDELSBEZIEHUNGEN zur Voraussetzung hatte. Auch das Karolingerreich
VEREINNAHMTE GELEGENTLICH BEDEUTENDE MENGEN EDLEN METALLES. Die Eroberung
des grofien Ringwalles zwischen Donau und Theifs im Jahre 796 hatte einen
UNERMESSLICHEN ScHATZ, die vieljahrige KRIEGSBEUTE DER AVAREN aus dem Raube
der Volkerwanderung, in die Hande der Franken fallen lassen. Karl der Grof3e
konnte deshalb seine Gefolgsmannen nicht nur mit ausgedehnten Grundherr-
schaften, sondern auch mit SiLBer und GoLb beschenken. So kann es denn nicht
tiberraschen, daf$ gelegentlich eines Romerzuges eben dieses Gefolge von ei-
nem venetianischen Handler in Pavia viele und kostbare orientalische Prunk-
gewdnder kaufte. Neben dem Konig und seinen Grafen verfiigten damals die
BISTOUMER UND ABTEIEN zum Teil {iber REICHE EDELMETALLSCHATZE, welche im X.
und XI. Jahrhundert gegen entsprechende Sicherheit zu billigem Zinse ausge-
liehen wurden. MufSsten doch auch die Kirchen nicht nur ihre KOSTBAREN RELI-
QUIEN, sondern auch ihre KIRCHLICHEN PRUNKGEWANDER durch VERMITTELUNG DES
HANDELS AUS DEM ORIENT beziehen. Ja selbst der ALTE KAISERLICHE KRONUNGSMAN-
TEL war von kunstfertigen ArasiscHeN Handen gebildet worden. In den1taLieni-
SCHEN HANDELS()STADTEN, in SUDFRANKREICH, wie in FLANDERN war auch wihrend
der Volkerwanderung der HANDELSVERKEHR NICHT VOLLSTANDIG INS STOCKEN gera-
ten. Das Geld und der mobile Besitz waren also immer da, aber in so kleinen
Mengen, daf3 sie im Leben des Volkes keine hervortretende Rolle spielen konn-
ten.

§ 48. Auch das hat die Zeit gedndert. In DEuTscHLAND war seit dem XI.
Jahrhundert fiir ZiNs- und GILTIGKEITEN die ALTERNATIVE GELDZAHLUNG zugelassen.
Seit dem XII. Jahrhundert finden wir eine VERALLGEMEINERUNG DER SCHATZUNG
d.h. der direkten Abgabe der nicht hothérigen Leute an den Territorialherrn in
GELD. Seit dem XIII. Jahrhundert ist der sSTADTISCHE GELDUMLAUF GESICHERT. Seit
dem XIV. Jahrhundert DRINGT DAS GELD AUCH IN DIE LANDLICHEN VERHALTNISSE EIN.
Mit dem XVI. Jahrhundert BEHERRSCHT DIE GELDWIRTSCHAFT ALLE VERHALTNISSE.

Das ENTSCHEIDENDE EREIGNIS in dieser Entwickelung bilden die KrREUZZUGE
(1096 bis 1291). Schon vor Beginn derselben hatten namentlich die 1TALIENI-
SCHEN und FRANZOSISCH-BURGUNDISCHEN Handelsstddte einen lebhaften Verkehr
mit dem kapitalistisch hoch entwickelten Handel des 1sLAMISCHEN WELTREICHS
unterhalten. Bei dem fortschreitenden Verfall dieses Weltreiches verscharfte sich
dann nicht nur dieSCHLECHTE BEHANDLUNG DER CHRISTLICHEN HANDLER wie derPIL-
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GeR auf der Reise nach Paléstina, es steigerten sich auch die Aussichten auf Er-
folg im Falle eines kriegerischen Angriffs des christlichen Abendlandes gegen
das islamische Reichsgebiet. Schon waren die WAFFEN DER CHRISTLICHEN REICHE
auf DER PYRENAISCHEN HALBINSEL GEGEN DIE MAUREN, die der GENUESER, PISANER
und NORMANNEN gegen ARABISCHE Teilherrscher im MITTELMEERE siegreich vorge-
drungen. Die KIRCHLICHE REFORMBEWEGUNG () hatte das religiose Empfinden der
Volker des christlichen Abendlandes wesentlich gesteigert. Neben dem Ver-
langen, die heiligen Stdtten Jerusalems aus den Handen der Ungldubigen zu
befreien, wirkten PARTIELLE HUNGERSNOTE (1095 und 1145/47), die AUSSICHT AUF
MARITIME EROBERUNGEN IM MITTELMEERE, auf die im Orient MOGLICHEN GEWINNE Zu-
sammen, um unter FUHRUNG DES PAPSTTUMS, die ITALIENISCHEN HANDELSSTADTE mit
den NORMANNISCHEN EROBERERN SUDITALIENS und den FROMMEN KREUZZUGSRITTERN
den Kampf um das heilige Grab mit dem Islam beginnen zu lassen.

§ 49. Es ist wichtig, die WIRTSCHAFTSPOLITISCHEN WIRKUNGEN DER KREUZZUGE
AUF DEN VERSCHIEDENEN ETAPPEN ihrer Bewegung zu beobachten.

VON HAUSE Aus waren in den ErsTEN Kreuzziigen die Ausriistungskosten
den Privatmitteln der Kontingentsherren und ihrer Vasallen iiberlassen. Aber
auch auf den DurcHzuGsLANDEN: Italien, Oesterreich, Ungarn, byzantinisches
Reich, mufsten sich DIESE KRIEGER AUF EIGENE RECHNUNG VERPFLEGEN. Wo in Pali-
stina die Kreuzfahrer auf die Zufuhr von Lebensmitteln durch die italienischen
Handelsstaaten angewiesen waren, weil in den Wiisten keine Lebensmittel er-
beutet werden konnten, mufiten die Kdmpfer ums heilige Grab abermals in
ihre eigene Tasche greifen. Die VORBEREITUNGEN eines Kreuzzuges stellten des-
halb ganz AUSSERGEWOHNLICHE ANSPRUCHE AN DEN GELDVORRAT DER BETREFFENDEN
LANDER. Was an edlem Metall irgendwie in der Familie, bei Freunden und Be-
kannten aufgetrieben werden konnte, wurde den Kreuzfahrern mitgegeben. Da
diese Hilfsquellen nur zu regelmafsig nicht ausreichten, griff man zu dem Mit-
tel der ScHuLDAUFNAHME. Die Edelmetallvorrite der bisherigen Geldgeber: der
Bistiimer und Abteien versagten rasch. Wo ein Zug von Kreuzfahrern die Hei-
mat verlassen hatte, ) war mit ihm auch fast alles Bargeld aus dem Lande ver-
schwunden. Wer konnte in dieser allgemeinen Geldnotlage noch helfen? Nur
die JupeN. Sie hatten einen guten Teil ihres mobilen Vermogens selbst durch
die Stiirme der Volkerwanderung zu retten gewufst. Ihre Stellung war schon
im Frankenreich keine ungiinstige. Karl der Grofie bediente sich eines Juden
als Gesandten fiir sein Reich, um mit dem Chalifen in Bagdad Handelsbezie-
hungen anzubahnen. JETZT BOT MAN DEN JUDEN IM FALLE IHRER NIEDERLASSUNG EI-
NE REIHE WICHTIGER PRIVILEGIEN. Wahrend den CHRISTEN das ZINSNEHMEN fiir ein
Darlehen im allgemeinen als WUCHER VERBOTEN war, sicherte man nun den Ju-
DEN die HANDELSFREIHEIT und das Recht zu, gegen Zinsen, oder wie man damals
zu sagen pflegte gegen ,JUDENSCHADEN", Geld zu leihen. Sie erhielten ihre Ei-
GENE GERICHTSBARKEIT, das RECHT DES SKLAVENHANDELS, sie durften CHRISTEN ALS
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AMMEN UND KNECHTE verwenden u.s.w. Der tibliche Judenschaden scheint da-
mals sich zwischen 40 und 50 % pro Jahr bewegt zu haben. Es werden aber
auch Judenzinsen bis zu 174 % und mehr berichtet. Die Darlehen gewé&hrten
sie gegen Verpfandung mobiler und immobiler Giiter. FUR GRUNDBESITZUNGEN
wurde der VERPFANDUNGSVERTRAG in die Form eines BEDINGTEN KAUFVERTRAGES
gekleidet. Wenn der Schuldner den vereinbarten Betrag zu dem festgesetzten
Termine nicht leisten konnte, war der Glaubiger Eigentiimer des betreffenden
Landes. So kam esNACH BEGINN DER KREUZZUGE innerhalb der Bevolkerung rasch
ZU EINER UNGEHEUEREN VERMOGENSVERSCHIEBUNG DURCH VERMITTLUNG DES GELDES.
Der Handel bliihte hinter den Kreuzzugsheeren auf. Den Juden waren die al-
ten Handelswege nach dem Orient wie nach dem Herzen von Asien langst be-
kannt. Bald gehorten den Geldgebern eine Reihe der schonsten Besitzungen des
Adels, ganze Dorfer ¢) und fast ganze Stddte. Die JUDENVERFOLGUNGEN hatten
schon mit dem ersten Kreuzzuge begonnen, meist ausgehend von den armen
Pilgern, welche meinten, zur Pliinderung der Juden ein Recht zu haben, weil sie
die dlteren Feinde des Christentumes und die Morder des Heilandes seien. Die
bald immer mehr hervortretenden gewaltigen Vermogensverschiebungen ga-
ben dieser antisemitischen Bewegung immer neue Nahrung. Die Landesherren
und Bischofe schiitzten nicht iiberall die Juden gegen die Ausraubung durch
die aufgeregte Volksmasse. Haufig teilten sich die Landesherren und Stiddte in
den Ertrag der nach bestimmten Rechtsnormen durchgefiihrten , Expropriation
der Expropriateure”. Aufierdem wurde durch rApstLicHE BULLE der Kreuzfahrer
von der Pflicht entbunden, wihrend der Dauer seiner Abwesenheit Schuldzin-
sen zu entrichten und die Erdffnung der Exekutionsverfahren gegen Kreuzfah-
rergut innerhalb dieser Frist verboten.

Aber — MAN KONNTE DIE GEWERBSMASSIGEN GELDLEIHER UND HANDELSTREIBEN-
DEN NICHT MEHR ENTBEHREN. Bald wurden deshalb den Juden von neuem ihre
fritheren Privilegien bestétigt. Der Reichtum in ihrer Hand nahm von neuem
zu. Darauf folgte ihre abermalige Enteignung. Und so ging das Spiel der Krafte
weiter, BIS DIE LANDESHERREN DIE JUDEN UNTER THREN BESONDEREN SCHUTZ nahmen,
sie damit zu ihren Leibeigenen machten, um allein das Recht zu {iiben, das in
den Handen und Taschen der Juden sich ansammelnde Vermogen von Zeit zu
Zeit auszuschropfen. In Deutschland sind so unter Kaiser Konrad III. (1138
— 1152) die Juden zu ,KAISERLICHEN KAMMERKNECHTEN” (Servi camerae) gewor-
den. Weil aber auch damit die Rechtsauffassung bestehen blieb, dafy den Juden
jederzeit ihr Vermogen genommen werden kénne und auflerdem bald durch
das Auftreten CHRISTLICHER () BANQUIERS und CHRISTLICHER KAUFLEUTE die Stim-
mung gegen die Juden sich noch verschirfte, begann mit dem XV. Jahrhundert
die WANDERUNG DER JUDEN VON MITTELEUROPA NACH DEM OSTEN, nach PoLEN und
RussLAND. Nur die KAPITALISTISCH HOCH ENTWICKELTEN Lander wie HoLLAND und
ENGLAND sahen im XVI. und XVII. Jahrhundert schon gerne die Zuwanderung
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der Juden mit ihrem Geldreichtume. Hier begann auch zuerst ihre poLITISCHE
GLEICHSTELLUNG mit der einheimischen christlichen Bevélkerung.

Wo, wie in den ITALIENISCHEN Stddten, die GEWERBSMASSIGEN KREDITGEBER VON
Anfang an CHRISTEN waren, kam es rasch zur Ausbildung einer NEUEN ARISTO-
KRATIE DES GELDES, welche zur Beseitigung der lehensstaatlichen Verfassung in
Oberitalien wesentlich beitrug und zu einem guten Teil an der weiteren Befe-
stigung der Geldwirtschaft und des Kapitalismus in Europa mitgewirkt hat.

§ 50. Wahrend sich diese Vorgédnge in der Heimat der Kreuzzugsheere ab-
spielten, konnen wir AUF DEM WEGE BIS NACH PALASTINA FOLGENDE BEGUNSTIGUNGEN
DES GELDES UND DER GELDWIRTSCHAFT wahrnehmen.

Die UNGEHEURE STEIGERUNG DES PERSONENVERKEHRS DURCH DAS MITTELMEER
nach Syrien und Paldstina haben den Handelstdadten in Italien und Stidfrank-
reich, welche die Ueberfahrt besorgten, gewaltige Geldeinnahmen zugefiihrt.
Dieser wesentlichen Zunahme des Personenverkehrs folgte ein nicht minder
STARKES ANWACHSEN DES WARENVERKEHRS und notwendigerweise auch eine ent-
sprechende Zunahme desINTERNATIONALEN ZAHLUNGS- und GELDVERKEHRS. Schon
der ersTE Kreuzzug entpuppte sich in Syrien und Palédstina als ein Beutezug
der land- und geldhungrigen Machthaber. Im pritTEN Kreuzzuge liefs RicHARD
LoweNHERZ von England nach der EROBERUNG vON AkkON (1191) 2000 Gefange-
ne nieder O)metzeln, weil Saladin nicht ohne weiteres das auf 200 000 Gold-
stiicke angesetzte Losegeld fiir sie bezahlte, wie bei Abschluf§ der Kapitulation
angenommen wurde. Dann ist das Kreuzherr tiber diese Leichen hergefallen,
um in deren Eingeweiden nach Gold zu suchen, das die Gefangenen mogli-
cherweise verschluckt haben konnten. Bei seinem Weggange aus Paldstina hat
derselbe Richard Lowenherz 1sLamiscHE GEFANGENE gegen Losegeld an Saladin
freigegeben, dafiir aber NicHT wie verabredet war, CHRISTLICHE GEFANGENE aus-
gelost, sondern dieses Geld fiir sich behalten und jene ihrem Schicksal iiber-
lassen. Im Lager der Kreuzheere hatte die leidenschaftliche Spielwut um Geld
bald so bedenkliche Zustande herbeigefiihrt, dafs die LAGERSTATUTEN bestimm-
ten: Ritter und Kleriker diirfen innerhalb 24 Stunden nur 1 1/2 Pfund Silber
(etwa 150 Mark) verspielen, wenn aber Erzbischofe oder Fiirsten in der Spieler-
gesellschaft anwesend waren, bestanden fiir das Geldverspielen keine Schran-
ken. Solche Bestimmungen sind um so beachtenswerter, als die KREUZFAHRER IM
ORIENT FUR JEDE AUFGENOMMENE SCHULDSUMME WUCHERZINSEN zu entrichten hat-
ten. Selbst die geistlichen Ritterorden, wie die TEMPLER und JOHANNITER, wel-
che nach dem monchischen Geliibde der Keuschheit, des Gehorsams und der
Armut zum Kampf gegen die Ungldubigen gegriindet waren, wurden in sol-
chen Zeiten RASCH REICHE UND MACHTIGE HANDELSLEUTE, die dem Parteizwist und
dem Konkurrenzneid soweit verfallen konnten, dafs in Akkon bald die Tem-
PELHERREN alle anwesenden JoHANNITER, bald die JoHaNNITER alle anwesenden
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TEMPLER liberfielen und erschlugen. Es kann deshalb kaum {iberraschen, dafs in
der gleichen Zeit die italienischen Handelsstaaten GENua, Pisa und VENEDIG auf
orientalischem Gebiete siICH GEGENSEITIG BLUTIGE SCHLACHTEN lieferten und sich
gegenseitig dem gemeinsamen Feind verrieten. Bis ) zu solchem Mafie hatten
sich wahrend der Kreuzziige die kapitalistischen Leidenschaften der Volker
des christlichen Abendlandes an dem glanzenden Reichtum des Orients ent-
ziindet.

§ 51. Trotz dieser scharf hervorstechenden Konflikte der kapitalistischen
Entwickelung vollzog sich in Mitteleuropa die Einfithrung der Geldwirtschaft
so allméhlich, so ganz selbstverstdndlich, in organischer Weiterbildung der be-
stehenden Verhaltnisse, dafsDEM QUELLENFORSCHER FUR DIE WICHTIGSTEN VORGANGE
KEINERLEI UEBERLIEFERUNGEN zu Gebote stehen.

Die heimische WIEGE DER GELDWIRTSCHAFT ist die STADT mit ihren Biirgern
im Gegensatz zum LAND mit seinen Bauern und Rittern als den historischen
Vertretern der Naturalwirtschaft. Im XI. Jahrhundert horen wir auf einmal von
DEUTSCHEN STADTEN und DEUTSCHEN STADTEBURGERN. Im XII. und XIII. Jahrhundert
mehren sich die Stidtegriindungen. Im deutschen Nordosten allein hat man
tiir diese Zeit 350 Stadte gezdhlt. WOHER KAM DIE STADT UND DIE STADTFREIHEIT im
Gegensatze zur standigen Gebundenheit des Landes innerhalb der lehensstaat-
lichen Verfassung?

In Italien und Stidfrankreich ist es einzelnen alten Stadten wie AMALFI, VE-
NEDIG, MARSEILLE, TOULOUSE gelungen, ihre selbstindige Magistratsverfassung
aus der Romerzeit durch die Wirren der Volkerwanderung zu erhalten. Bei der
tiefgehenden Abneigung der Germanen gegen Stidte, ist selbst fiir KOLN, TRIER,
MAINZ, METZ, STRASSBURG, AUGSBURG Uu.s.w. unter der Herrschaft der Franken die
Verfassung der Landgemeinden zur Einfiihrung gekommen. Ein Graf oder Bi-
schof herrschte tiber die Masse der unfreien Leute, die ihm zu Diensten und
Reichnissen verpflichtet waren. WIE IST DARAUS DIE STADTFREIHEIT ENTSTANDEN?
Unsere historischen Quellen () schweigen dartiiber. Aber dieser ganze tiefgrei-
fende Umbildungsprozef ist trotzdem nationalokonomisch unschwer zu erkla-
ren.

Durch die Bildung der GROSSEN GRUNDHERRSCHAFTEN war eine erhchte Kon-
ZENTRATION WIRTSCHAFTLICHER GUTER in EINER Hand gegeben, welche naturgemaf3
einenQUANTITATIV gesteigerten Konsum des Grundherrn veranlafite. Dieser gro-
3ere Vorrat an Verbrauchsgiitern konnte durch Austausch gegen andere Giter
leicht in eine QUALITATIVE VERBESSERUNG des Konsums sich verwandeln. Es ist
bekannt, welche Anregungen daraus die Anfiange des Handels geschopft ha-
ben. Mit dieser Verfeinerung und Vervielfiltigung der Verbrauchs-Bediirfnisse
des Grundherren kam es notwendigerweise auch zu einer HOHEREN WERTSCHAT-
zUNG der bis dahin zumeist UNFREIEN GEWERBLICHEN ARBEIT. Der naturgemafe
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Ausdruck hierfiir war die, M VERHALTNIS ZUR LANDARBEIT HOHERE ENTLOHNUNG
DER BESSEREN GEWERBLICHEN ARBEIT. Da aber die landesiibliche Entlohnung zum
Lebensunterhalte ausreichte, war mit dieser hoheren Entlohnung pie MOGLICH-
KEIT DER ANSAMMLUNG EINES MOBILEN VERMOGENS in der Hand dieser noch UNFREI-
EN Arbeiter gegeben. Und an diese Tatsache kniipfen sich eine Reihe wichtiger
Konsequenzen, die zu einer Zertriimmerung der Lehensverfassung zunachst
in der Stadt fithren mufSten.

§ 52. Was die bauerliche Arbeit als Ertrag der Felder erntet, das verdankt
sie vor allem in sichtlicher Weise dem Segen Gottes, wie er sich iiber das un-
vermehrbare und unbewegliche Land alljahrlich ausgiefst. Dem BAUERN ist des-
halb die AcHTUNG vOR DER AUTORITAT kirchlicher und weltlicher Obrigkeit bis zu
dem Mafie zur zweiten Natur geworden, dafd selbst das politische Programm
der Bauernkriege diese Grenze innehielt. Nicht ¢) minder ist aus dem gleichen
Grunde dem Bauern die sTANDISCHE GLIEDERUNG DER GESELLSCHAFT und seine Un-
terordnung von Hause aus verstdandlich. Der HANDLER erblickt ebenso wie der
GEWERBLICHE ARBEITER in den 6konomischen Resultaten seiner Bemiithungen vor
allem das ResultatsEINER ENERGIE, SEINER KLUGHEIT und GESCHICKLICHKEIT. SEIN be-
liebig vermehrbares, bewegliches VERMOGEN ist deshalb gewissermafien die ma-
TERIELLE FORTSETZUNG SEINER EIGENEN PERSONLICHKEIT. Ein wesentlich GESTEIGERTES
SELBSTBEWUSSTSEIN ist die natiirliche Folge. Damit tritt an Stelle der Achtung vor
der Autoritdt eine scHARFERE KRITIK der obrigkeitlichen Handlungen, an Stel-
le einer fast selbstverstdandlichen Unterordnung das lebendige BEDURENIS NACH
FREIHEIT, GLEICHHEIT und ANTEILNAHME AN DER OBRIGKEITLICHEN GEWALT, an Stelle
einer konservativen Vorliebe fiir Erhaltung des Bestehenden die ENTSCHIEDE-
NE NEIGUNG FUR ANNAHME ZWECKMASSIGER NEUERUNGEN. Und wéhrend der Bauer
glaubt, mit der gelegentlich guten Ernte wie mit einem Miffwachs des Jahres
sich bescheiden zu miissen, wird die GEWINNSTGROSSE DER HANDLERISCHEN und
GEWERBLICHEN TATIGKEIT bald nur eine Frage der besseren OrGaNisaTioN des Un-
ternehmens, die mit dem wachsenden Verkehr und mit der stetig wachsenden
Gewinnsucht in der einen oder der anderen Form der WELTHERRSCHAFT zustrebt.

All diese in der Ausbildung des mobilen Vermogens und in der Entste-
hung der Geldwirtschaft enthaltenen Evolutionsideen kamen in Fluf3, sobald
der einfache praktische Fall eintrat, daf der GRUNDHERR VON SEINEN UNTERGE-
BENEN EIN DARLEHEN aufnahm. Anlaff hierzu bot sich gerade damals gentigend
héufig. Sobald jedoch ein solches Geschift abgeschlossen war, verpflichtete sich
der GRUNDHERR zu bestimmten LEISTUNGEN an SEINE ¢) UNTERGEBENEN. Das aber
bedeutete den UMSTURZ DER LEHENSSTAATLICHEN ORDNUNG. Denn wer im Lehens-
staate Reichnisse empfangt, ist der Herr, wer sie leistet, der Knecht. Dieser Dar-
lehensvertrag machte den Knecht zum Herren, den Herrn zum Knechte. So
war denn leicht begreiflich der Grundherr jetzt damit einverstanden, dafs pas
STADTGEBIET VON DEM SYSTEM DES LEHENSSTAATES AUSGENOMMEN wurde. Die Stadt-
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luft machte frei! Kein Zinshuhn flog tiber die Stadtmauer! Bald war die hof-
rechtliche Vergangenheit der Stadt vergessen. Der Gegensatz zwischen STaDT-
RECHT und LEHENSRECHT, zwischen GELDWIRTSCHAFT und NATURALWIRTSCHAFT, ZWi-
schen StapT und LAND war geschaffen. Gewifs verdankt unsere moderne Kultur
der Entstehung der Geldwirtschaft und der Stadte auflerordentlich viel. Hier
sind die herrlichen romanischen und gotischen DOMBAUTEN und RATHAUSER im
XIII. bis XV. Jahrhundert entstanden, denen dann Renaissancebauten folgten.
Die wissENsCHAFTLICHEN STUDIEN, deren Aufleben die Volker des christlichen
Abendlandes ihren Beziehungen zu den ARABERN und ByZANTINERN verdankten,
fanden vor allem in den Stadten ihre Pflege. Die Sonne der neuen Zeit mit ihren
WICHTIGEN ERFINDUNGEN und ENTDECKUNGEN war zundchst IN DEN STADTEN aufge-
gangen und von dem geldwirtschaftlichen Interesse getragen worden. Erst der
wesentlich gesteigerte Verkehr hat eine RATIONELLERE GETREIDEVERSORGUNGSPOLI-
TIK ermdglicht. DIE PERIODE DER WANDERUNG IN HUNGERSJAHREN wurde durch die
ERRICHTUNG VON GETREIDEMAGAZINEN — in Deutschland durch Kaiser KARL IV.
vom Jahre 1362 — und durch WESENTLICHE ERWEITERUNG DER GETREIDEZUFUHRGE-
BIETE abgeschlossen. Aber der gesteigerte internationale Verkehr, wie er durch
die Kreuzziige eingeleitet wurde, brachte auch eine Reihe FURCHTBARER VOLKs-
sEUCHEN aus dem Orient nach Europa. Und ¢ der gleichen geldwirtschaftli-
chen Wurzel entstammen all jene GrosseN KONFLIKTE und KrisEN, welche der
Geschichte der Volker des christlichen Abendlandes angehéren und als REFOR-
MATION, BAUERNKRIEGE, POLITISCHE UND SOZIALE REVOLUTION, NIEDERGANG DER VOL-
KER usw. in diesem Zusammenhange als organische Entwickelung erkannt und
betrachtet werden sollen.

¢ 4. Der Kapitalismus in der Kirche.

§ 53. Grofse weltweite Organisationen, wie DIE KIRCHE IM MITTELALTER, kon-
nen zuR ERFULLUNG IHRER AUFGABEN DES REICHTUMS NICHT ENTBEHREN. Einsichts-
volle Schenkungen haben deshalb frith schon dazu beigetragen, die rémische
Kirche wohlhabend zu machen. Zur Zeit des Papstes Gregors des Grofsen (590
bis 604) umfafte ihr GRUNDBESITZ 85 QUADRATMEILEN, die als Streubesitz auf Ita-
lien, Gallien, Illyrien, Dalmatien, Afrika und Kleinasien sich verteilten. Dem
folgten weitere GROSSE SCHENKUNGEN unter den LANGOBARDEN- und FRANKENKO-
NIGEN. Zu Beginn der Kreuzziige schédtzte man den Grundbesitz der Kirche in
Frankreich auf 1/3, in England auf 1/2, in Deutschland auf 2/5 des ganzen Lan-
des. Mit Aufkommen des GELDWIRTSCHAFTLICHEN VERKEHRS wuchs auch in Rom
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das Bediirfnis nach Geldeinnahmen. So ist im IX. Jahrhundert in ENGLAND der
PETERSPFENNIG entstanden und nach und nach in den nordischen Reichen DANE-
MARK, SCHWEDEN und NORWEGEN, in PoLEN und in den Gebieten des DEUTSCHEN
ORDENS eingefiihrt worden.

Da kamen die KONFLIKTE MIT DEN MUSLIMEN.

Selbst Rom wurde schon 846 von pliindernden arabischen Horden heim-
gesucht. Das islamische Prinzip des auf Eroberung ausziehenden bewaffneten
Propheten machte sich in der rémischen Kirche unangenehm bemerkbar. In
den Kreuzziigen tritt dann auch die christliche Kirche ihren Feinden und Wi-
dersachern mit Waffen entgegen. Und dabei zeigte es sich bald, dafs KrIEGE
DURCH GELD UNTERHALTEN WERDEN MUssEN. Die erdriickende Last der Selbstaus-
riistung liefl den Kreuzzugseifer der Ritter rasch erlahmen. Niemand konnte
sich der Erkenntnis verschlielen, dafi es ein Unsinn sei, vom Krieger, der fiir O
alle kdampft, auch noch die alleinige Tragung der Kriegskosten zu verlangen. So
versuchten denn vor dem 2. und 3. Kreuzzuge zuNAcHsT England und Frank-
reich durch EINEN ALLGEMEINEN STEUERZEHNT, der sich auch auf den Kirchenbesitz
erstreckte, die erforderlichen Geldmittel aufzubringen. Das fiihrte zu scharfen
Protesten auf Seiten der Geistlichkeit, welche sehr entschieden die Auffassung
vertrat, dafs NicHT der Staat, sondern NUR DIE KIRCHE das BEZEHNTUNGSRECHT FUR
KIRCHENGUTER besitze. Diese Streitfrage wurde dem Papst zur Entscheidung
vorgelegt. Die daran sich kniipfenden Erwédgungen fiihrten v JAHRE 1199 ZUR
EINFUHRUNG DER PAPSTLICHEN KREUZZUGSSTEUERN DURCH INNOCENZ III., durch wel-
che das Prinzip der Steuerfreiheit der Kirchengiiter und der Kleriker der welt-
lichen Macht gegentiber gewahrt blieb.

Auferordentlich begiinstigt wurde diese pépstliche Entscheidung durch
jene EIGENARTIGEN WANDLUNGEN, WELCHE DIE LEHRE VOM KIRCHENGUT IM LAUFE DER
JAHRHUNDERTE DURCHGEMACHT HATTE. URSPRUNGLICH WAR DAS KIRCHENGUT ein an-
gesammelter Glitervorrat, welcher zum Teil fiir Unterhalt der Kirche, des Lich-
tes u.s.w. bestimmt war, im Wesentlichen aber dazu diente, um im BEDARFSFALLE
FUR DIE ARMEN verwendet zu werden. Man hat deshalb pAs KIRCHENGUT UNTER
DEN ERSTEN CHRISTEN ALS ,ARMENGUT” bezeichnet. Dann war mit der Annihe-
rung der cHRISTLICHEN Kirche an den roOmiscHEN StaaT Kirchengut ,,BIscHOFs-
cut” geworden. Unter der FRANKENHERRSCHAFT war das Kirchengut zwar EI-
GENTUM DER KIRCHE, aber der FRANKISCHE KONIG hatte das VERFUGUNGSRECHT DAR-
UBER. Der Niedergang der Karolinger wandelte das Kirchengut in Bayern z.B.
in ,, HErzoGsGUT“. Dann wurde das KiRcHENGUT als ,ReicHsGUT” betrachtet, bis
die Kirchenreformer die Theorie aufstellten: KIRCHENGUT SEI ,,CHRISTI GUT*, ()
eine Auffassung, welche auch von THoMAs voN AQuiN geteilt wurde. Die zu En-
de des XIII. Jahrhunderts verkiindete Lehre sah in dem Kirchengut ,ParsTcut”,
welcher Auffassung die Theorie von dem GESAMTEIGENTUM DER KIRCHE ALS EIN-
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HEITLICHE INSTITUTION folgte. Die drei zuletzt genannten Theorien begiinstigten
die Besteuerung der Kirchengiiter durch den Papst gleich sehr. Denn nach der
Theorie der gottlichen Proprietit besteuerte der Papst als Vertreter Gottes, nach
der Papaltheorie als Eigentiimer, nach der Gesamtkirchentheorie als Vertreter
dieser Gesamtkirche.

§ 54. Im Allgemeinen charakterisierten sich die PAPSTLICHEN KREUZZUGSSTEU-
ERN als KOMBINIERTE VERMOGENS- UND EINKOMMENSTEUER, insofern vom Grundbe-
sitz ein entsprechender Prozentsatz des EinkoMMENS, vom mobilen Vermogen
ein entsprechender Prozentsatz des WerTEs erhoben wurde und zwar auf Grund
eines BESONDEREN STEUERKATASTERS. Die Steuern wurden nicht regelméfiig, son-
dern NACH BEDARF, dann aber mehrere Jahre hintereinander erhoben. In der Ein-
FORDERUNG wie in der BEMESSUNG dieser Steuern war der PAPST PRINZIPIELL UNBE-
scHRANKT und nicht einmal an die Verwendung der Einnahmen zu dem zuerst
bekannt gegebenen Zwecke gebunden. Die Domherren und Patrone der Kir-
chengiiter protestierten zwar gegen diese Rechtsauffassung und forderten die
Zustimmung der Steuertrédger fiir Besteuerung wie fiir Zweckdnderung. SoLAN-
GE ABER DIE WELTLICHE GEWALT MIT DER KURIE EINIG WAR, wurde mit aller Strenge
gegen nichtzahlende Geistliche mit Exkommunikation, Gefangennahme und
Einziehung der Giiter und Pfriinden vorgegangen. Immerhin zeigten diese Vor-
gange schon die Schwiche der ganzen Steuerorganisation.

Besonderes Interesse verdient noch die ZaHLUNGsART dieser pépstlichen
Steuern. Die verschiedenen Teile des () christlichen Abendlandes waren wirt-
schaftspolitisch wenig gleichméfiig entwickelt. Namentlich in den nordlich ge-
legenen Landern hatte die Geldwirtschaft kaum Eingang gefunden. Hier konn-
ten die Steuern NUR IN NATURALIEN wie getrocknete Fische, Wolle, Getreide u.s.w.
entrichtet werden. Andere Lander konnten zwar diese Abgaben in barer Miin-
ze zahlen, aber bAs MUNZWESEN WAR DAMALS WENIG GEORDNET, sehr ungleich und
fast alle Miinzen waren zu Soldzahlungen in Paldstina, Aegypten oder Sy-
rien unverwendbar. Die péapstliche Steuererhebung mufite deshalb all diese
verschiedenartigen Steuerleistungen in eine fiir den damaligen INTERNATIONA-
LEN VERKEHR GANGBARE MUNZE UMWANDELN, um dann erst den Steuerertrag dem
Papste zur Verfiigung zu stellen. Zur Losung dieser Aufgabe bediente sich die
pépstliche Politik BESONDERER KOLLEKTOREN, welche den NORDITALIENISCHEN KAUF-
MANNSKREISEN entnommen waren. Diese beauftragten Kaufleute iibernahmen
die Naturalien an Ort und Stelle zum LOKOPREIS FUR EIGENE RECHNUNG, um sie
dann auf geeignet erscheinenden Markten zu verwerten. Sie {ibernahmen die
ZAHLUNGEN IN DEN VERSCHIEDENEN LANDESMUNZEN NACH DEM METALLWERT, um die
Gesamtsumme dann in gangbaren Goldmiinzen an jenen Pldtzen zu hinter-
legen, welche vom Papste namhaft gemacht wurden. Unter diesen sind Lon-
DON, PARIS, VENEDIG an erster Stelle zu nennen. Zumeist gehorten diese papstli-
chen Kollektoren der WoLLzUNFT an. So hat der DIREKTE GESCHAFTLICHE VERKEHR
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zwischen ITALIEN und den NORDISCHEN LANDERN Euroras in Wolle und wolle-
nen Tichern sich auflerordentlich belebt. Aber auch der Verkehr mit GELDAN-
WEISUNGEN und WECHSELBRIEFEN ist erst durch DIESE PAPSTLICHEN EINRICHTUNGEN
IM CHRISTLICHEN EUROPA ZUR EINFUHRUNG gekommen. Die Gewinnstchancen der
Kollektoren waren bei diesen kompli ) zierten Geschéften um so grofer, je hdu-
ﬁger noch KREDITGESCHAFTE MIT DEN KLERIKERN und KIRCHLICHEN INSTITUTEN da-
mit verbunden waren. Wer den nach dem Steuerkataster eingeforderten Betrag
nicht bezahlen konnte, lief} sich von den Kollektoren Vorschufi geben, wofiir
Kirchengut oder spiter fillig werdende Beziige verpfandet wurden. Trotz der
Wucherzinsen, welche in solchen Fillen die Kaufleute berechneten, fanden sie
in der Beitreibung ihrer Ausstdande volle Unterstiitzung von Seiten der papstli-
chen Gewalt. Kleriker welche nicht zahlen konnten, wurden exkommuniziert,
das verpfandete Kirchengut den Glaubigern ausgeliefert. Das Amt eines papst-
lichen Steuereinnehmers bot deshalb vorziigliche Gelegenheiten, sich rasch zu
bereichern. An Bewerbern um diese Stellen fehlte es nicht. Im XIII. Jahrhun-
dert wurden diese pastlichen Kollektoren zundchst den Stadten P1acenza, AsTi,
CAHORS, dann BoLoGNA und SiENa entnommen, im XIII. Jahrhundert kamen die
papstlichen Geldgeschifte in die Hand der FLORENTINER BANKEN und namentlich
in die der Mebicl. Der FLORENTINISCHE GOLDGULDEN, welcher seit 1252 geprégt
wurde, ist auf diesem Wege zur WELTMUNZE geworden. Seit dem letzten Viertel
des XV. Jahrhunderts traten die AuGsBURGER FUGGER diese Erbschaft der Medici
an, um sie bis zu ihrem Bankrott Mitte des XVI. Jahrhunderts zu behalten.

§ 55. Der FINANZIELLE ERTRAG DER KREUZZUGSSTEUERN war ein ganz aufier-
ordentlicher. Ihr Jahresertragnis wird fiir das letzte Drittel des XIII. Jahrhun-
derts von Gottlob auf 20 Millionen Franken geschitzt. Die ordentlichen fran-
z0sischen Staatsrevenuen waren in dieser Zeit nach Abzug der Erhebungsko-
sten 4 800 000 Franken. Der pépstliche Zehent aus Frankreich aber erreicht
5280 000 Franken. Die papstliche Steuereinnahme aus England wird auf 4 Mil-
lionen Franken angegeben. Das GrROssTE PRIVATVERMOGEN innerhalb des christli-
chen Abendlandes war im ¢) XV. Jahrhundert das der Mepici, welches fiir 1440
auf 5 Millionen Mark geschétzt wird. Der Reichtum der FuGGeRr soll im Jahre
1546 40 Millionen Mark erreicht haben. Durch AblaSpredigten und Anleihen
konnten diese Geldeinnahmen des Papstes noch derart gesteigert werden, daf3
von MARTIN IV. (1281 — 1285) nach Gottlob berichtet wird, er habe in den 4 Jah-
ren seines Pontificats die enorme Summe von 366 Millionen Mark fiir politische
Zwecke aufgewendet. Das wiren pro Jahr 91 1/2 Millionen Mark. Wenn auch
diese Ziffer wesentlich zu hoch gegriffen sein mag, so bleiben doch die PArsTE
DES XIII. JAHRHUNDERTS DURCH IHR BESTEUERUNGSSYSTEM DIE REICHSTEN HERREN DER
CHRISTENHEIT.

Hand in Hand damit ging eine ungeheure Zunahme der politischen Macht
der Papste. INNOCENZ IV. (1243 bis 1254) kdmpfte gegen Kaiser Friedrich II., un-
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terstiitzte die deutschen Gegenkonige Heinrich Raspe und Wilhelm von Hol-
land, wie den Kaiser Balduin im Osten, schenkte viele Millionen Ludwig dem
Heiligen von Frankreich zu seinem Feldzug gegen Aegypten, ebenso den Ko-
nigen von Aragonien und Kastilien zu ihren Kdémpfen gegen die Mauren und
schickt dem Konige von Norwegen reiche Subsidien zu dessen Eroberungszii-
gen gegen die heidnischen Sambitten und Esthen. FAST ALLE KONIGE UND FURSTEN
STANDEN JETZT IM SOLD DES PAPsTES und bemiihten sich, aus seinen so wohl ge-
fiillten Geldkisten einen moglichst grofien Anteil zu erbitten. Es kann deshalb
kaum tiberraschen, dafs auf diese Weise die PAPSTE dem ERSTREBTEN ZIELE DER UNI-
VERSALMONARCHIE immer ndher riickten. England, Schottland, Polen, Ungarn,
Bulgarien, Aragonien und Sizilien waren papstliche Lehen geworden und die
deutsche Kaiserkrone wurde von Rom aus vergeben.

§ 56. Dennoch vermochte diese PoLITIK des GELDREICHTUMS und DER POLITI-
SCHEN MACHT fiir die Kirche () KEINE DAUERNDEN ERFOLGE zu zeitigen. Es konnte
nicht ausbleiben, daf§ damit MissSTANDE VERSCHIEDENER ART sich verkniipften,
welche kritisch denkende Madnner um so leichter zu 6ffentlichen Anklagen ver-
anlafite, je weniger diese Zustdnde mit den Worten des Evangeliums in Ein-
klang zu bringen waren. Die ErsTE REAKTION dieser Art erwuchs aus der Pari-
SER THEOLOGENSCHULE DES PETER ABALARD (1079 — 1142). Ihr am meisten hervor-
ragender Schiiler war ARNOLD AuUS BRescia in Italien. Er fithrte das Verderben
der Kirche vornehmlich auf ihren Reichtum zuriick. Abhilfe konne durch Be-
seitigung der Verweltlichung der Kirche und des Klerus und durch Riickkehr
zum Christentum der Apostel erreicht werden. Er forderte deshalb VErzicHT-
LEISTUNG DER KIRCHE AUF WELTLICHE MACHT UND IRDISCHEN BEsITz. Anfangs durch
den Papst COLESTIN II. begiinstigt, beméchtigte sich Arnold dann selbst der poli-
tischen Macht in Rom und fand 1155 ein gewaltsames Ende. Aber auch der be-
rithmte Kreuzzugsprediger ABT BERNHARD VON CLAIRVAUX (1091 — 1153) ERKANNTE
DIE GEFAHREN DES WACHSENDEN REICHTUMS FUR DIE KIRCHE. Das Kloster Cluny war
ihm schon zu wohlhabend geworden. Es war nicht nach seiner Meinung, daf3
die cluniacensische Kirchenreform von einer Befreiung der Kirche aus weltli-
chen Fesseln zu einer Verweltlichung der Kirche fiihrte. Mit seinen Genossen
griindete er in tiefer Waldeinsamkeit das Kloster Clairvaux in Burgund, und
seinem Schiiler, dem nachmaligen Papste EUGEN III. (1145 — 1153) gab er bei
Uebernahme seines hohen Amtes ernste Mahnungen gegen den Reichtum der
Kirche mit auf den Weg. Im Jahre 1170 begann die BEWEGUNG DES PETRUS WAL-
pus, eines reichen Kaufmanns in Lyon, welcher seinen gesamten Besitz unter
die Armen verteilte. Nach seiner Auffassung war die Kirche zu Grunde ge-
richtet worden durch die erlangte weltliche Herrschaft. Seine () Tatigkeit war
darauf gerichtet, DURCH VERBREITUNG DER HEILIGEN SCHRIFT IN WORT UND TAT DIE
WIEDERHERSTELLUNG DER URSPRUNGLICHEN REINHEIT DER KIRCHE BEI FREIWILLIGER AR-
MmuT zu erreichen. Die Evangelien wurden in die Sprachen des Volkes tibersetzt
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und den LaeN in die Hand gegeben, welche auch rrepiGEN durften. Waldus
fand namentlich unter den Woll- und Seidenwebern viel Anhdnger. Die Wal-
denser Prediger, die zumeist Laien waren, durften nichts besitzen und waren
zum fortwédhrenden Reisen und Predigen verpflichtet. Anfangs wollte sich die
neue Gemeinde vom Papste nicht trennen. Das Bibellesen und die Laienpre-
digt brachten sie jedoch mit der Kirche in Konflikt. Sie wurden verfolgt und
dadurch zerstreuten sich die Waldenser Weber tiber Frankreich bis nach Flan-
dern, tiber Norditalien und Deutschland bis nach Bohmen, um tiberall unter
der gewerblichen Bevolkerung der Stadte ihre Lehren zu verbreiten.

§ 57. Trotz all dieser Zeichen der Zeit wurde die KIRCHE IN DER EINMAL BEGON-
NENEN ENTWICKELUNG IMMER WEITER GEDRANGT. Die MifSerfolge der Kreuzzugsbe-
wegung fiihrten im Jahre 1190 zur Einfiihrung der papstlichen Kreuzzugssteu-
ern. Damit wuchs der Reichtum und die weltliche Macht der Kirche immer
mehr, die damit in Verbindung stehenden Uebelstinde wurden immer augen-
talliger. DIE ERHOFFTEN SIEGE DES KREUZHEERES BLIEBEN AUS. Die Bewegung, welche
gegen den Erbfeind der Christenheit mit dem begeisternden Rufe ,GoTt wiLL
Es” in Scene gesetzt, und als ein offizielles Unternehmen der kirchlichen und
weltlichen Macht des christlichen Abendlandes mit ungeheuren Opfern fast
zwei Jahrhunderte lang (1096 bis 1270) gefiihrt wurde, 1ST KLAGLICH GESCHEITERT.
Die meisten urspriinglich iiber die islamischen Araber verbreiteten Nachrich-
ten erwiesen sich ) als unzutreffend. Wohl aber verfielen die KREUZZUGSSTAA-
TEN rasch der HABGIER und SITTENLOSIGKEIT, sodafs Niemand von ihrer baldigen
Vernichtung tiberrascht werden konnte. Eine solche Kette von Mifserfolgen der
von Rom aus regierten christlichen Welt mufte die Autoritdt und das Anse-
hen der Kirche in weiten Volkskreisen ebenso tief erschiittern, als in unseren
Tagen die Autoritdt der russischen Staatsverfassung durch die Miflerfolge den
japanischen Heeren gegeniiber. Fast iiberall tauchten im XIII. JAHRHUNDERT IN
DEN GEWERBLICHEN UND HANDELSREICHEN STADTEN NEUE SEKTEN auf, welche in dem
Reichtum und in der Verweltlichung der Kirche die Ursachen aller Mifistande
erblickten und die RUCKKEHR ZU DEN ZUSTANDEN DER APOSTOLISCHEN KIRCHE DURCH
SAKULARISIERUNG DER KIRCHENGUTER zu Gunsten des Staates und der Gesellschaft
forderten. Der romischen Kirche, welche dem Islam bereits den auf Eroberung
ausziehenden BEWAFFNETEN PROPHETEN nachgeahmt hatte, blieb nun folgerichtig
nur {ibrig, auch den KETzZERCODE mit dem KETZERMEISTER und dem INQUISITOR DER
ARABER zu libernehmen. Von 1208 bis 1229 wiiteten in Stidfrankreich die AL-
BINGENSERKRIEGE, welche auf beiden Seiten den Verlust von Hunderttausenden
gefordert und die schonsten Gegenden in der Provence und in Oberlanguedoc
furchtbar verwiistet haben, um schliefllich zu einem Gebietszuwachs fiir den
Konig von Frankreich zu fiihren.

§ 58. Aber auch unter den besten, der Kirche treuen Séhnen wurde jetzt
die Ueberzeugung erkennbar, daf3 sie in dem Reichtum und in der weltlichen
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Macht der Kirche eine schwere Schiadigung des Christentums erblickten. FRaNZ
VON Assist verlangte von seinen Briidern nicht nur den Verzicht auf pERSONLI-
CHEN Besitz, sondern auch DEN VERZICHT AUF GEMEINSAMEN BEsITzZ und DOMINI-
kus O suchte ihm darin zu folgen. Mit voller Begeisterung wurden allerwirts
diese PRIESTER DER BETTELORDEN, die Franziskaner und Dominikaner, vom gldu-
bigen Volke aufgenommen. Sechzig Jahre nach seiner Griindung (1210) zdhl-
te der Franziskanerorden rund 8000 Kloster mit tiber 200 000 Mdnchen. Und
doch sollten auch diesen idealen Griindungen pIE VERSUCHUNGEN DES REICHTUMS
NICHT ERSPART BLEIBEN. Fiir die Dominikaner wurde durch PApsT MARTIN V. 1425
das Ordensverbot, Giiter zu erwerben, aufgehoben. Bald darauf sind die Do-
minikaner in dem Besitz reicher Pfriinden. Fiir die Franziskaner hat Papst Niko-
LAUs 111 (1279) das Eigentum an den zum Gebrauch notwendigen Dingen, nach
der Lehre Christi tiber den Weg zur Vollkommenheit, der Kirche iibertragen.
In den Jahren 1297 und 1305 wurde Rom von einigen Franziskanern bekampft
als das Haupt der Fleisch gewordenen Kirche. Papst Johann XXII. verwarf die
Auffassung, dafd Christus und die Apostel weder personlich, noch gemeinsam
etwas besessen hétten. Der Franziskanergeneral MICHAEL VON CESENA protestier-
te und Johann XXII. antwortete mit dem Inquisitionsverfahren. Als dann auch
die Kloster der Franziskaner vielfach reich wurden, hat sich dieser Orden in
der Beobachtung des Armutsprinzips gespalten.

§ 59. Bevor noch die Reaktion im Volke gegen den Reichtum und die po-
litische Macht der Kirche tiefere Wirkungen zeitigen konnte, kam es aus den
gleichen Griinden zu einem ERNSTEN KONFLIKT zwischen der GEISTLICHEN und
WELTLICHEN GEWALT. Die Politik der Kurie hat in ihrer Rivalitdt mit der Macht-
stellung der deutschen Kaiser schon vom XII. Jahrhundert ab die LosLosunG
der SLAVISCHEN, UNGARISCHEN UND NORDISCHEN Lander von der Organisation der
deutschen Kirche bewirkt. IMMER GROsSER wurde die Zahl der seLBsSTANDIGEN Na-
tionen, () welche sich unter WESENTLICHER MITHILFE DER PAPSTLICHEN POLITIK aus
der URSPRUNGLICHEN EINHEIT DES CHRISTLICHEN ABENDLANDES DIFFERENZIERTEN. Man
schien in Rom nach dem Grundsatz ,teile und herrsche” zu handeln und dabei
jene Erfahrungen mit den Herzogsgewalten zur Zeit des Niederganges der Ka-
rolinger vergessen zu haben, welche lehrten, dafd dieses politische Prinzip der
Teilung nur dann ein richtiges ist, wenn die Teile nicht auch méchtig werden
konnen. Im letzteren Falle bleibt die Verstandigung mit Vielen weit schwieriger,
als mit Einem.

Dafs der Papst die Kirchensteuern einfiihrte und erhob, damit waren alle
Fiirsten, einschliefdlich des Kaisers Friedrichs II., einverstanden. Die KIRCHLI-
cHE GEWALT schien nach der damals herrschenden Ueberzeugung weitaus am
BESTEN BEFAHIGT, GELDEINNAHMEN AUS DEM VOLKE FLUSSIG ZU MACHEN. Noch zu An-
fang des XVI. Jahrhunderts vertraten Kaiser und Reich die Auffassung, dafs
am sichersten durch Ablaipredigten die notigen Geldmittel zur Verteidigung
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der Ostgrenze des deutschen Reiches aufgebracht wiirden. Die PAPSTLICHEN KIR-
CHENSTEUERN haben die spétere Einfiihrung der STAATSSTEUERN ganz wesentlich
vorbereitet. Die anderen Fragen: ob der Papst dauernd allein iiber die Verwen-
dung der Kirchensteuer-Ertrdage verfiigen solle? oder ob die Konige in ihren
Landern zur Besteuerung des Kirchenvermogens berechtigt seien? wurden erst
aktuell, als die Papste diese Gelder nicht nur zur Bekimpfung des Islam, son-
dern bald hdufiger noch zur Verfolgung ihrer anderen politischen Zwecke ver-
wendeten. Dieser NICHT MEHR KIRCHLICHE Verwendungszweck trat im KAMPFE GE-
GEN DIE HOHENSTAUFEN so scharf hervor, dafs PApst INNOCENZ IV. (1248 — 1254) er-
klaren konnte: ,,Die Niederwerfung der Staufen in Italien und ihr Ersatz durch
eine dem Papste freundliche Dynastie ¢ tibertrifft alle Werke der Frommig-
keit.” Als wichtigstes Werkzeug zur Vernichtung der Hohenstaufen fungierte
in der Hand der Kurie pas FRaNzOsIscHE KONIGsHAUS. Die franzgsischen Heere
erhielten zu diesem Zwecke ungezdhlte Millionen aus der péapstlichen Kasse.
Unter CLEMENS IV. wurden in den Jahren 1265/66 nicht nur die Ertrége der Kir-
chensteuern ausgeschopft und die kostbaren Kirchengefafse verkauft, es wur-
de auch fiir Schuldaufnahmen alles verpfandet, bis auf den St. Peter und den
Lateran. Dem Papste blieben kaum mehr die Mittel, um seinen Haushalt zu
bestreiten und klagend schrieb er an KarL voN ANjou: ,,Wir sind erschopft und
die Kaufleute ermattet. Willst du ein Wunder, etwa dafs wir Erde und Stein
in Gold verwandeln?” Wenn es aber fiir den Papst recht war, die zur Forde-
rung der Kreuzziige eingefiihrten Steuern fiir ganz andere politische Zwecke
zu verwenden, warum sollte dann das Gleiche fiir die FURSTEN UNBILLIG sein? So
wurde es jetzt Mode, daf$ die KONIGE EIN KREUZZUGSGELUBDE ablegten, oder auf
sonstige vom Papst gemachte Vorschldge scHEINBAR eingingen, sich dafiir rei-
che Mittel von der Kurie tiberweisen liefien und dann die so erhaltenen Gelder
fiir ihre Zwecke verwendeten. Welch ungeheures Feld eroffnete sich damit der
politischen Intrigue! Speziell das FrRaNzOsISCHE KONIGSHAUS war durch opferwil-
lige Schenkungen der Pédpste so verwohnt und dadurch fiir einen eventuellen
Kampf mit dem Papste so gestdarkt worden, dafd es zum mindesten die STEUERN
AUS DEM KIRCHENVERMOGEN IN FRANKREICH als seEINE Steuern zu betrachten anfing.
Und daraus ist der ernste KONFLIKT ZWISCHEN DEM PAPST BONIFAz VIII. und dem
KONIG PHILIPP IV. DEM SCHONEN VON FRANKREICH enstanden.

§ 60. Philipp IV. hatte 1294 einen Krieg mit EDUARD I. VON ENGLAND begon-
nen, zu dessen Fithrung O er eine allgemeine Kriegssteuer auch fiir die Kleri-
ker und das Kirchenvermogen innerhalb seines Landes ausschreiben lief. Die
Kleriker weigerten sich, diese Steuer zu zahlen und ergriffen die Berufung nach
Rom. Papst Bonifaz VIII. antwortete mit der BULLE CLERICIS LAICOS von 1296,
in welcher er alle Fiirsten, welche ohne Einwilligung des Papstes die Geistli-
chen und das Kirchengut besteuerten, mit dem KircHENBANN bedrohte. Philipp
erwiderte darauf sofort mit einem AusruHrVERBOT fiir Gold, Silber, Lebensmit-
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tel, Pferde, Wagen und untersagte allen Fremden Aufenthalt und Handel in
Frankreich onNE konigliche Erlaubnis. Damit waren die simtlichen Beziige des
Papstes aus dem Kirchengute in Frankreich gesperrt. Bonifaz mufite nachge-
ben und schrieb in einem Briefe an Philipp: er wiirde eher die Hande nach den
Kelchen, Kreuzen und heiligen Gefdflen ausstrecken, als Frankreich Schaden
leiden lassen. Die Bulle Clericis Laicos wurde Frankreich gegeniiber zurtickge-
nommen. Dieser Mifierfolg sollte wieder gut gemacht werden durch eine zwei-
te Bulle von 1301 AuscuLra FiLI, worin jeder fiir einen Ketzer erklart wird, der
nicht glaube, dafl der Konig dem Papste wie in geistlichen so in weltlichen
Dingen unterworfen sei. Philipp antwortete darauf mit einem REICHSTAG zU Pa-
r1s (April 1302), in welchem zum ERSTEN Male BURGERLICHE VERTRETER DER STADTE
neben den Baronen und Prélaten erschienen sind. Hier wurde der Beschluf$ ge-
fafst, pAs PARLAMENT SEI, ndchst Gott, NUR DEM KONIGE UNTERWORFEN und DIESER
TRAGE SEINE GEWALT VON NIEMAND zU LEHEN! Und als nun Bonifaz VIIL in seiner
Bulle Unam sancTam von 1302 die Grundsédtze der papstlichen Weltherrschaft
proklamierte und fiinf Monate spater Bann und Absetzung tiber Philipp aus-
sprach, liefs dieser den Papst auf italienischem Boden tiberfallen. An den Folgen
dieser Gefangennahme starb Bonifaz bald ¢) darauf. Sein Nachfolger BENEDICT
XI. lebte nur kurze Zeit. Durch Geld und Intriguen gelang es dem Konige, den
Erzbischof von Bordeaux als CLEMENs V. auf den pépstlichen Stuhl zu setzen.
Dieser wurde das gefiigige Werkzeug Philipps und mufste sich 1309 herbeilas-
sen, seine Hofhaltung fortan aus Rom NACH DER PAPSTLICHEN BESITZUNG AVIGNON
IN SUDFRANKREICH zu verlegen, den Kirchenbann tiber Philipp aufzuheben und
die von Bonifaz erlassenen Strafbullen fiir ungiiltig zu erkldren. DER SIEG DES
AUFSTREBENDEN FURSTLICHEN ABSOLUTISMUS UBER DIE PAPSTE IN WELTLICHEN SACHEN
HATTE BEGONNEN.

§ 61. Der fast 70JAHRIGE AUFENTHALT DER PAPSTE IN AVIGNON (1309 bis 1378),
welcher von vielen Kirchenschriftstellern als , BAyLoNiscHES ExiL” der Papste
bezeichnet wird, fiihrte zu einer ganzen Reihe wichtiger Konsequenzen.

Das PRIVILEG DER STEUERFREIHEIT DES KLERUS UND DER KIRCHENGUTER der WELT-
LICHEN Gewalt gegentiber und das AUSSCHLIESSLICHE RECHT DES PAPSTES, KIRCHEN-
STEUERN ZU ERHEBEN, gingen verloren. Frankreich, und bald auch England, Ara-
gonien, Sizilien und Bohmen erhielten das Recht, Kleriker und Kirchengiiter
innerhalb ihres Herrschaftsgebietes zu besteuern. In diesen Konigreichen hatte
man mithin von da ab die zwei Steuerherren: pEN PArsT UND DEN KONIG. Und
wie energisch wurde diese neue staatliche Steuerquelle namentlich in Frank-
reich ausgebeutet. Philipp soll binnen zehn Jahren 400 Millionen Franken Steu-
ern von seinem Klerus erhoben haben. Da blieb fiir die pépstliche Kasse nicht
mehr viel zu holen iibrig. Das neue Rechtsverhiltnis fiihrte auch bald dazu,
dafs der Papst erst mit Fiirsten und Bischdfen verhandeln mufite, bevor er Kir-
chensteuern erheben und empfangen durfte.
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¢ Philipp IV. begniigte sich indef nicht mit dem Besteuerungserfolg. Der
TEMPLERORDEN, welcher 1119 als ,,arme Mitstreiter Christi” in Jerusalem gegriin-
det worden war, hatte inzwischen einen UNGEHEUREN REICHTUM ANGESAMMELT.
Damit war auch in seinen Reihen Zucht und Ordnung dahin. Die liegenden
Giiter der Tempelritter wurden auf 25 bis 65 Millionen Franken geschitzt. Da-
neben betrieben sie aufSerordentlich UMFANGREICHE HANDELSGESCHAFTE, unter-
hielten eine eigene stattliche SEErLOTTE mit vorziiglichen Schiffen. Thr Haupt-
haus der ,TEMPEL” IN PARIS, WAR EINE INTERNATIONALE BORSE. Bei dem gewalti-
gen internationalen Geldverkehr, der durch die Hande dieser pépstlichen Ritter
ging, gewann der ORDEN die Stellung EINER FINANZIELLEN GROSSMACHT, um deren
Gunst sich Konige bewarben. Diese Tempelherren, welche ihrer Nationalitat
nach tiberwiegend Franzosen waren, beabsichtigten grofiere Territorialgebiete
in Frankreich zu erwerben, um da dauernd ihre Macht zu konzentrieren. Phil-
ipp IV. konnte ein solches Vorhaben nicht billigen. AufSerdem reizte ihn der
ungewohnliche Reichtum des Ordens. So begann der Konig mit List und Ge-
walt den KETZERPROZESS GEGEN DEN TEMPLERORDEN, welcher ihm das Recht und
die Moglichkeit der Vermogenskonfiskation ertffnete. Der Prozefd dauerte von
1307 — 1313. Paprst CLEMENS V. wurde zur Authebung des Ordens gedrdngt. Das
Ordensvermogen mufdte der Konig in der Hauptsache mit den Johannitern tei-
len. Philipp IV. hat also durch den Templerprozefs die SACRILARISATION DER KIR-
CHENGUTER DURCH DIE STAATSGEWALT bereits eingeleitet.

§ 62. Bald sollten sich noch ungiinstigere Folgen fiir die Kirche zeigen. Die
PAPSTE in AVIGNON unter dem bestimmenden Einfluf$ des franzosischen Konigs,
trieben naturgemafs rraNzosiscHE Politik. Nicht nur die Kirchen()steuern, wel-
che aus allen Landern der Christenheit erhoben wurden, wanderten zu einem
hohen Prozentsatze in die Kassen des franzdsischen Staates. Auch der ganze
kirchliche Einfluf$ des Papstes wurde zu Gunsten Frankreichs verwendet. Es
konnte nicht ausbleiben, dafd bei dem JETZT ERWACHENDEN NATIONALBEWUSSTSEIN
IN DEN ANDEREN STAATEN der Papst weniger als das Haupt der Christenheit und
mehr als das Haupt der franzosischen Kirche im Dienste des franzosichen Staa-
tes erscheinen mufite. Mit der Verbreitung dieser Auffassung in Klerikerkrei-
sen aber konnten Stromungen NicHT ausbleiben, welche die sToLzE EINHEIT DER
CHRISTLICHEN KIRCHE IN EINE REIHE VON FAST SELBSTANDIGEN NATIONALKIRCHEN ZU
zersplittern drohte.

So war das Streben des franzosischen Konigs damals darauf gerichtet,
wenn moglich den deutschen Kaiserthron selbst einzunehmen, jedenfalls aber
mit einem der franzosischen Politik ergebenen Kandidaten zu besetzen. Das
fiihrte zu einem Konflikt zwischen Paprst JoHANN XXII. und dem KAISER LUD-
WIG DEM BAYERN, iiber welchen der Kirchenbann und die Absetzung durch den
Papst 1324 ausgesprochen wurde. Von Avignon aus blieben jedoch diese Mafi-
nahmen unwirksam. Eine Reihe hervorragender Gelehrter wie MARSILIUS VON
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PADUA, WILHELM VON OCCAM, UBERTINO DA CASALE sammelten sich um Ludwig
den Bayern und traten mit wissenschaftlichen Waffen FUR DIE SOUVERANITAT DES
STAATES in WELTLICHEN Dingen ein, wie das vorher schon die s1zILIANISCHEN GE-
LEHRTEN des Kaisers Friedrichs II. in Anlehnung an das arRaBisCHE und BYZAN-
TINISCHE Staatsrecht und dann die ParISER JURISTEN fiir Philipp IV. getan hatten.
Unter dem Eindruck dieser wissenschaftlichen Ausfiihrungen rafften sich die
DEUTSCHEN KURFURSTEN (1338) im KURVEREIN zU RENSE zu der Erkldrung auf, dafs
jeder RECHTMASSIG GEWAHLTE DEUTSCHE KONIG (O auch oHNE pdpstliche Kronung
der RECHTMASSIGE ROMISCHE KAISER sei. Als dann aber auch Kaiser Ludwig der
Bayer weitgehende Hausmachtspolitik trieb, fand sich rasch unter dem Einfluf3
péapstlicher und franzosischer Bestechungsgelder eine Majoritdt der deutschen
Kurfiirsten, welche den am franzosischen Hofe erzogenen nachmaligen Kai-
SER KARL IV. noch zu Lebzeiten Ludwigs des Bayern 1346 wihlten und damit
dessen Absetzung aussprachen. Nicht die allgemein pépstliche, sondern die
FRANZOSISCHE POLITIK hatte in diesem Falle {iber die ALTDEUTSCHE ZERRISSENHEIT
gesiegt.

§ 63. Am bedauerlichsten fiir die Kirche war es vielleicht, DASs SIE SELBST
AUF DER BAHN KAPITALISTISCHER ENTWICKELUNG NOCH WEITER FORTGEDRANGT Wur-
de. Die neue Einrichtung der Hofhaltung in Avignon steigerte den Geldbedarf
des Papstes. Der Verlust des ausschliefSlichen Besteuerungsrechts der Kirchen-
giiter in einer Reihe von Staaten und besonders das fast vollige Ausbleiben
von Einnahmen aus dem Kirchenstaate MUSSTE DIE PAPSTLICHEN EINNAHMEN BE-
DEUTEND MINDERN. Der immer drangende Geldbedarf der franzosischen Politik
blieb nicht aus. Die Kurie wurde deshalb GEZWUNGEN, IMMER NEUE ARTEN ZUR
ERSCHLIESSUNG GROSSERER GELDEINNAHMEN zu erfinden. So folgte der Periode des
Ausbaues der pirexTEN Kirchensteuern (Kreuzzugssteuern) die Periode DER INDI-
REKTEN KIRCHENSTEUERN, die die Bedenken gegen das ganze kapitalistische Steu-
ersystem der Kurie nur wesentlich steigern konnten.

Die pépstlichen Einnahmen wurden damit etwa aus folgenden Titeln be-
zogen:

Noch Boniraz VIII. hatte im Jahre 1300 den JuseLaBLASs verkiindet, durch
den zwei Millionen Fremde nach Rom gekommen sein sollen. Er lieferte so rei-
che Geldertrage, dafd zwei Priester durch Tag und Nacht mit ¢) Rechen in den
Hénden beschiftigt waren, das auf dem Altar des heiligen Petrus in der Peters-
kirche von den Glaubigen ausgeschiittete Geld einzustreichen. Urspriinglich
sollte dieser Jubelablafs nur alle hundert Jahre verkiindet werden. Der chroni-
sche Geldbedarf aber hat diesen Zeitraum bald auf 50, 33 und selbst 25 Jahre
verkiirzt. Zu diesen freiwilligen Abgaben gehorten auch der PETERSPFENNIG und
die GESCHENKE DER PRALATEN gelegentlich der visitatio ad limina apostolorum.
Die noch verbliebenen Kreuzzugssteuern verwandelten sich in einen rApsTLI-
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CHEN ZEHENT AUF KIRCHENEINKOMMEN. Die ALMOSEN und VERMACHTNISSE FUR DAS
HEILIGE LAND wurden von der Kurie eingezogen. Dazu kamen die KONFIRMATIONS-
oder PROVISIONSGEBUHREN als Abgabe, welche die neu ins Amt gekommenen
kirchlichen Wiirdentrager fiir die papstliche Bestdtigung zu entrichten hatten.

Schon im XIII. Jahrhundert mufite hierfiir das Bistum Brixen 4000 Goldgulden,
die Erzbistiimer von Trier, Mainz und Salzburg je 10 000 Goldgulden, Rouen
je 12 000, Cambrai 6000, Toulouse und Sevilla je 5000 Goldgulden entrichten.

Die PALLIENGELDER sind nach Empfang des Palliums, ein wenige Finger breiter,
weifler wollener Umhang, von den Erzbischofen zu zahlen, ebenso die Taxen
bei Empfang der pépstlichen Bullen. Bistiimer, Kloster und Kirchen, welche
durch besondere pépstliche Privilegien der allgemeinen Kirchenorganisation
nicht unterstellt sind, unterliegen dafiir einem besonderen Zensus. Nach den
RESERVATIONEN und ANNATEN waren die Einkiinfte aller nicht besetzten kirchli-

chen Stellen, die der Papst sich reserviert hatte, und nach ihrer Besetzung ein
Teil der Einkiinfte des ersten Jahres an die pépstliche Kasse abzufiihren. Die

sog. SPOLIENGELDER umschlossen das Recht, das Vermogen eines Klerikers, tiber

welches nicht testamentarisch zu guten Zwecken verfiigt war, oder dessen ¢

Verfiigung sich der Papst vorbehalten hatte, fiir allgemeine kirchliche Zwecke

in Anspruch zu nehmen. COMMENDEN waren Zahlungen fiir die Gewdhrung der

Anwartschaft auf eine Pfriinde an eine Person, welche zur Zeit noch unmiin-

dig war. Unter UNIONEN oder INKORPORATIONEN Verstand man Zahlungen fiir

die Erlaubnis der Vereinigung mehrerer Pfriinden in einer Hand. Dazu kamen

noch die TriBuTE, welche die als pépstliche Lehen getragenen Konigskronen zu

entrichten hatten.

All diese Steuern wurden wahrend der Hofhaltung der Pédpste in Avignon
am fleiffigsten in Frankreich und England erhoben. Englands reiche Ergiebig-
keiten boten der Kurie den Anlafs, dieses Land einen Garten von Kostbarkeiten
und einen unerschopflichen Brunnen zu nennen. Bald klagte das englische Par-
lament, dafd die dem Papste jahrlich bezahlten Abgaben fiinf mal so grof3 seien,
als der Ertrag der koniglichen Steuern. Die WICLIFSCHE REFORMATIONSBEWEGUNG
beginnt.

§ 64. Auch DIE ENGLISCHE KRONE war ein PAPSTLICHES LEHEN geworden. Jo-
HANN OHNE LAND hatte sie im Jahre 1213 gegen die Verpflichtung eines jahrli-
chen Tributs von 1000 Pfund Silber aus den Handen des PAPSTES INNOCENZ II1.
entgegen genommen. Diese Tributleistung wurde in England ungern gesehen.
EDUARD 1. (1272 — 1307) wufdste denn auch von einem solchen Vasallentribut
nichts. EDUARD II. (1307 — 1327) gab wieder nach, EbuarD II1. (1327 — 1377) jedoch
weigerte sich 1366 entschieden, den seit 33 Jahren riickstdndigen englischen
Vasallentribut an die Kurie zu leisten. Schliefslich hat im Jahre 1374 der Papst
ganz darauf verzichtet. Bei dem Verlauf dieses Streites aber waren die engeren
Beziehungen der Kurie zu Frankreich von wesentlicher Bedeutung.
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Schon den Konig Philipp IV. von Frankreich geliistete es NACH DEM REICH-
TUM DER AUFBLUHENDEN FLANDE()RISCHEN STADTE. Die Ausbreitung ketzerischer
Stromungen daselbst dienten als Vorwand, um iiber Flandern herzufallen. Eben
dieses Flandern war das wichtigste Absatzgebiet fiir DIE ENGLISCHE WOLLE, aus
welchen Geschiftsbeziehungen auch dem Konige von England reiche Einnah-
men zufielen. England unterstiitzte deshalb die Flamen gegen Frankreich. Eng-
lische Bauernsohne dienten als Soldner im Dienste der flanderischen Stadte.
Und als 1328 die ménnlichen direkten Erben PHILIPPS IV. ausgestorben waren,
erhob der englische Konig EpuARD III. als Sohn einer Tochter Philipps IV. AN-
SPRUCH AUF DEN FRANZOSISCHEN THRON. Damit begann der mehr als hundertjah-
rige Krieg zwischen Frankreich und England (1339 - 1453). Nachdem die eng-
lischen Waffen zundchst siegreich waren, wandte sich das Bldttchen 1364 und
England verlor wieder die meisten seiner Besitzungen in Frankreich. Mitten in
dieser ernsten Kriegsnot mufdte 1366 die Forderung des mit dem Landesfeinde
eng verbiindeten Papstes, den riickstandigen Vasallentribut von 33 000 Pfund
Silber zu entrichten, von der dffentlichen Meinung in England als ein Schimpf
empfunden werden. Clemens wollte ferner den durch den langen Krieg oft
verarmten Adel Frankreichs dadurch etwas unterstiitzen, dafs er REICHE ENG-
LISCHE Pfriinden an FrRaANZOSEN vergab. Darauf antwortete ein ENGLISCHER PAR-
LAMENTSBESCHLUSS VOM 18. Ml 1343: Die Kurie gebe, seitdem Avignon an Roms
Stelle getreten sei, der Kirche ein Aergernis durch Habsucht und Ungerech-
tigkeit. Die Reservationen, Provisionen und Versorgung ausldandischer Kleriker
mit den reichsten englischen Pfriinden seien der Kirche ebenso schadlich, wie
dem Lande. Durch die Landesfremden werde der Gottesdienst vernachléssigt
und die Giiter ins Ausland verschleppt. Das widerspreche dem Willen des Stif-
ters der Kirche. — Als dennoch vom Papste abermals solche Versuche gemacht
¢ wurden, haben 1350 Konig und Parlament die STATUTE OF PROVISORS ange-
nommen, durch welche verboten wurde, grofle ENGLISCHE Priinden AUswWARTS zu
vergeben. 1353 folgte die StaTuTE PRAEMUNIRE, welche die Berufung an péapst-
liche Gerichte mit den hértesten Strafen belegte. Die um 1362 in England nie-
dergeschriebenen ,GESICHTER PETERS DEs PFLUGERs” fiihrten aus: ,Das Geld, das
schlimme Geld hat die Kirche vergiftet”.

,,Als Kaiser Konstantin aus Gunst
Mit Geld und Gut die Kirch’ begabte,
Mit Land und Leuten, Lehensrecht und Zins,
Da horte man, hoch aus den Hohen,

von himmlischen Heerscharen rufen:
,Heut hat des Herrn heilige Braut,
Die Kirche, kréankendes Gift gegessen,
Vergiftet sind alle, denen gegeben
Des guten Petrus Gewalt.””

§ 65. Die Zeit der ENGLISCHEN NIEDERLAGEN und der franzdsischen Siege
mufite naturgemafs die KRITIK DES KAPITALISTISCHEN SYSTEMS DER KURIE IN ENGLAND
VERSCHARFEN. Dabei trat als Fiihrer der Bewegung der PFARRER UND UNIVERSITATS-
LEHRER JOHN WICLIF auf. Nachdem er im Jahre 1366 des Konigs Weigerung, den
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Vasallentribut an den Papst zu entrichten, energisch unterstiitzt hatte, forderte
er 1369 die Besteuerung der Kirchengiiter durch die Krone, welcher er auch das
Recht zuerkannte, im Falle finanzieller Not die Kirchengiiter einzuziehen. Der
GANZE SCHWERPUNKT DER NOTWENDIGEN KIRCHENREFORM lag nach seiner Auffas-
sung IN DER BESEITIGUNG DES REICHTUMS UND DER HABSUCHT DER KIRCHE. Erst dann
wiirden jene Personen, welche nur nach weltlicher Macht trachten, sich nicht
mehr in die Kirchenstellen eindrdangen. Er verherrlichte die Armut Christi und
stellte dem den Reichtum und die kapitalistische ) Politik seiner Nachfolger
gegeniiber. Die Viter hitten die Kirchen ausgestattet zum Unterhalt der Geist-
lichen, nicht zur Machterweiterung des Papstes. Der nach Reichtum begierige
Papst sei nicht mehr Nachfolger Christi, sondern bereite dem Anti-Christ den
Weg. Die Sdakularisation des Kirchengutes sei auch deshalb prinzipiell zul&ssig,
weil es KEIN ABSOLUTES EIGENTUM GEBE. Das Eigentum an wirtschaftlichen Giitern
sei KEIN DoMINIUM, sondern ein MiNisTERIUM, das durch jeden schweren Mif3-
brauch die Berechtigung seiner Stellung verliere. Es miisse auch verboten wer-
den, dafs eine Person des grofieren Einkommens halber mehrere Kirchendm-
ter tibertragen erhalte. Die Exkommunikation des Papstes aus wirtschaftlichen
Griinden sei wirkungslos. Auch der Papst konne von Laien getadelt und ge-
straft werden. Die Kirche miisse wieder zUR REINHEIT DER APOSTOLISCHEN ZEIT
zuriickkehren. Wiclif begann deshalb die Bibeliibersetzung ins Englische, um
die Evangelien der Masse des Volkes zuganglich zu machen. Seine letzten Kon-
sequenzen fiihrten zu einer unabhidngigen demokratischen englischen Natio-
nalkirche.

Dennoch kam esJETZT NICHT ZUR TRENNUNG VON ROM, NICHT ZUR SAKULARISATI-
ON DER KIRCHENGUTER IN ENGLAND. EDUARD III. hatte schon 1331 viel Weber, Farber
und Walker aus Flandern zur Uebertragung ihres Gewerbes nach England ge-
bracht. Damit waren auch vieL KETZER INs LAND gekommen. Die PESTVERHEERUN-
GEN namentlich von 1340 hatten einen UNRUHIGEN GEIsT in die englische ARBEI-
TERBEVOLKERUNG hineingetragen, dem wiederholt mit strengen Mafinahmen be-
gegnet werden mufite. Gerade jetzt war 1381 ein GROSSER ENGLISCHER BAUERNAUE-
sTAND ausgebrochen, den das hauptstddtische Proletariat unterstiitzte und der
nur durch listige Gewalt iiberwunden wurde. In solch unruhigen Zeiten woll-
te man ¢ von einer Sdkularisation der Kirchengtiter nichts wissen. Man kam
sogar zu dem Schlufs, daf3 die Wiclifschen Lehrsitze tiber das Kircheneigen-
tum einen allgemeinen Sturm gegen das Figentum tiberhaupt predigten. 1382
wurden die Wiclifschen Lehren auf einer Kirchenversammlung zu London ver-
dammt. Und bald darauf begann in England wie in den Nachbarldndern eine
allgemeine Ketzerverfolgung.

§ 66. DIE MISSSTANDE IN DER KIRCHE BLIEBEN BESTEHEN. Immer neue krankhaf-
te Erscheinungen im Volkerleben des christlichen Abendlandes mufiten des-
halb hervortreten. Nicht nur England mit Deutschland, auch Italien mit Rom
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war durch den viel zu langen Aufenthalt peEr PApsTE IN AviGNON aufs Hochste
erregt. Nachdem alle Bitten und Vorstellungen die Riickkehr der pépstlichen
Hofhaltung nach Rom nicht bewirken konnten, zwang das romische Volk mit
den Waffen in der Hand die nach dem Tode Gregors XI. (1378) zur Papstwahl
in Rom anwesenden Kardindle, einen Italiener zum Papst zu wihlen, welcher
seinen Sitz in Rom nehmen wiirde. Das Kollegium nominierte UrBaN VI., dann
aber verlief$ die Mehrzahl der Kardinile, welche Franzosen waren, Rom und
wihlte CLEMENS VIIL zu ihrem kirchlichen Oberhaupte, der in Avignon seinen
Sitz nahm. So 1sT DAS ScHISMA ENTSTANDEN. Die christliche Kirche war in zwei
feindliche Heerlager gespalten. Hinter dem avignonser Papst stand hauptséch-
lich Frankreich, hinter dem Papst in Rom Deutschland und England. Die bei-
den feindlichen Pépste belegten sich gegenseitig mit Bann und Interdikt. Das
Papsttum bekdmpfte sich selbst. Die Volker des christlichen Abendlandes sa-
hen die papstlichen Bannstrahlen machtlos erloschen. Die doppelte Hofhaltung
(in Rom und in Avignon) und der Kampf innerhalb der Kirche verschlangen
noch grofiere Summen als bisher. Deshalb ¢) wurden JETZT ALLGEMEINE ABLASS-
PREDIGTEN HAUFIGER und der VERKAUF KIRCHLICHER AEMTER an den Meistbietenden
biirgerte sich ein. Diese hochst unerfreulichen Zustdnde dauerten von 1378 bis
1409. Innerhalb der gesamten Christenheit wurde der Ruf nach , REFORMATI-
ON DER KIRCHE AN HAUPT UND GLIEDER” erhoben. Die damit erwachte Bewegung
fiihrte zu den DREI REFORMKONZILIEN VON P1sa (1409), Konstanz (1414 bis 1418)
und BaseL (1431 bis 1443). Das Konzil von Pisa setzte die beiden Gegenpép-
ste ab und einen dritten ein, aber ohne die Fihigkeiten zu besitzen, seine Ent-
scheidung auch durchzusetzen. Die beiden Gegenpépste blieben, der zu Pisa
erwdhlte Papst trat als briTTER Gegenpapst hinzu. Das zweikopfige ScHisma war
Zu einem DREIKOPFIGEN gesteigert worden. (1409 bis 1417)! So brachte das , baby-
lonische Exil” von Avignon die erste Kirchenspaltung von oben. Die kirchlichen
Organe allein besafien nicht mehr so viel Ansehen, um das Schisma beseitigen
zu konnen. Deshalb MUSSTEN JETZT DIE STAATLICHEN MACHTE MOBIL GEMACHT WER-
DEN. Das Reformkonzil zu KoNsTaNZ wurde zu einem EUROPAISCHEN KONGRESS,
an welchem fast ebensoviel Vertreter der Staaten wie Kirchenfiirsten teilnah-
men. Auch die KIRCHENFURSTEN stimmten jetzt NACH NATIONEN getrennt. Betei-
ligt waren Italien, Deutschland, Frankreich, England und spéter noch Spanien.
KAISER SIGISMUND nahm hervorragenden Anteil. Die drei Gegenpédpste wurden
durch Konzilbeschluf$ abgesetzt bezw. zur Abdankung genétigt und ein neuer
PAPST MARTIN V. (1417 bis 1431) eingesetzt, WELCHER ALLGEMEINE ANERKENNUNG
FAND. Das Schisma war endlich beseitigt worden. Die weitere Durchfiihrung
des Reformationswerkes blieb einem neu zu berufenden ALLGEMEINEN KONZIL
vorbehalten. Kurz vor seinem Tode hat dann MARTIN V. das BASELER KONZIL Zu
diesem ) Zwecke einberufen. Die ANNATEN wurden aufgehoben, die ArPELLA-
TIONEN NACH RoM beschrankt, Beschliisse gegen die pédpstlichen RESERVATIONEN
gefafst. Als aber das Konzil weiter gehen wollte, wurde es vom neuen Papst Eu-
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GEN IV. gesprengt (1437). Bei einem solchen Gange der kirchlichen Reformati-
onsarbeiten war es langst wieder Aus DEM VOLKE zu einer NEUEN GROSSEREN REFOR-
MATIONSBEWEGUNG gekommen, welche von dem BOHMISCHEN PRIESTER UND PRAGER
UNIVERSITATSPROFESSOR HUs eingeleitet wurde.

§ 67. Das KONIGREICH BOHMEN war im XIV. Jahrhundert ungewdhnlich rasch
REICH geworden. Das schon 1237 erschlossene KUTTENBERGER SILBERBERGWERK
blieb bis ins XV. Jahrhundert das ERGIEBIGSTE EUROPAS. Dazu kamen GOLDWASCHE-
REIEN an der MoLDAU und der Luzic, WOLLMANUFAKTUREN und ein ausgedehnter
HANDEL. Der am franzosischen Hofe erzogene bohmische Konig Karl I. wurde
als KARL 1V. (1346 — 1378) KAISER VON DEUTSCHLAND. Das GOLDENE PRAG erstand.
Im Jahre 1348 wurde die PRAGER UNIVERSITAT als ERSTE IN DEUTSCHLAND gegriin-
det. Die grofse Masse des czechischen Volkes beschiftigte sich mit dem Land-
bau und war arm geblieben. Der bohmische ADEL suchte sein Unterkommen im
SOLDNERDIENSTE. Zur Durchfithrung der Neuerungen hatte der bohmische Ko-
nig viel AUSLANDER, namentlich Deutsche, herangezogen. Die vier Nationen an
der Prager Universitdt waren die BOHMISCHE, BAYERISCHE, SACHSISCHE und POLNI-
scHE Nation. GROsse REICHTUMER hatten sich in der KircHE namentlich an jenen
Pldtzen angesammelt, wo Bergbau, Handel und Gewerbe blithten. Und das wa-
ren wieder jene Orte, an denen besonders viele NicHtbohmen vertreten waren.
Der Erzbischof von Prag besafd 17 grofie Herrschaften in Bohmen, dazu Herr-
schaften in Mdhren und Bayern und ¢ kleinere Giiter in Menge. Sein Hofstaat
wetteiferte mit dem des Konigs. Dem Domkapital zu St. Veit waren tiber 100
Dorfer ganz oder zum Teil als Beneficien angewiesen. Der Dompropst allein
war im Besitz der grofien Herrschaft Wollin und etwa 12 kleinerer Giiter. Bei
dem {iblich gewordenen VERKAUF DER KIRCHLICHEN AEMTER konnte das Angebot
der drmeren Bohmen mit dem der reichen Ausldnder selten konkurrieren. So
waren die besten Stellen zumeist mit Nicht-Bohmen besetzt, wiahrend den Boh-
men iiberwiegend die drmeren Stellen blieben.

§ 68. Unter solchen Verhédltnissen war der BAUERNSOHN JOHANNES HUS LEHRER
AN DER UNIVERSITAT PRAG geworden. Bei seiner glinzenden Begabung fiir Spra-
che und Rede fand er vom Koénige wie vom Erzbischof personliche Forderung.
Aus der Literatur hatten die WicLir’schen Schriften einen besonders nachhal-
tigen Einflufs auf ihn gewonnen. Seit 1402 trat er in Prag als Prediger immer
entschiedener auf GEGEN DEN REICHTUM und die POLITISCHE MACHT DER KIRCHE und
forderte von einer griindlichen Reform der Kirche an Haupt und Gliedern ins-
besondere die EINZIEHUNG ALLER KIRCHENGUTER. Dadurch sah sich die zumeist
auslandische, reicHE Geistlichkeit in ihrem Einkommen bedroht. Die auslandi-
schen Nationen an der Universitédt standen mit diesen Geistlichen in enger Be-
ziehung. Daf} die Hus’schen Reformpredigten mit den Wiclif’schen Schriften in
engstem Zusammenhange standen, war bekannt. Also begann DIE UNIVERSITAT
IHRE ANGRIFFE GEGEN DIE WICLIF'SCHEN SCHRIFTEN. 45 Sidtze wurden als ketzerische
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Irrtiimer bezeichnet. Hus verteidigte Wiclif. Der ganze Streit wurde durch die
Stellungnahme zum Schisma noch komplizierter. KONIG WENZEL hatte sich aus
politischen Griinden von GrRecor XII. losgesagt und verlangte, daf3 die Prager
Universitdt gleich ihm sich in dem neuen Streite neutral erkldre. Aber nur ©
die bohmische Nation folgte seinem Wunsche. Der Konig steigerte deshalb den
Einfluf$ der bohmischen Nation an der Universitdt. Die damit nicht zufriede-
nen auslidndischen Professoren und Studenten wanderten aus und griindeten
die UNIVERSITAT LEIPZIG (1408).

Inzwischen hatte sich die Stimmung in den Reihen der reichen Geistlich-
keit gegen Hus wesentlich verschérft. 1408 wurde ihm die Ausiibung geistli-
cher Funktionen untersagt. PAPST ALEXANDER V. bedrohte im folgenden Jahre
jede Verbreitung der Wiclif'schen Lehren mit der Excommunication. 1410 wur-
den in Prag die aufgefundenen Wiclif'schen Schriften 6ffentlich verbrannt und
Hus mit dem Kirchenbann belegt, weil er einer Vorladung zur Verantwortung
vor dem pépstlichen Gericht in Avignon nicht Folge leistete. Als aber der Pi-
saner Papst JoHANN XXIII. — gegen dessen Person der spadter vom Konstanzer
Konzil eingeleitete Kriminalprozef3 die Anklage auf 80 schwere Verbrechen er-
hob — zur Fiithrung eines rein politischen Krieges gegen den Konig von Nea-
pel 1412 auch den Ablafs in Prag predigen liefs, wandte sich Hus mit aller Ent-
schiedenheit dagegen. Es kam zu LARMENDEN VOLKSAUFLAUFEN. Die PAPSTLICHEN
BULLEN wurden OFFENTLICH VERBRANNT. Das Band zwischen Hus und der hierar-
chisch gegliederten Kirche war zerrissen. Er verliefs Prag, um auf verschiede-
nen Burgen befreundeter Edelleute sein Reformationsprogramm auszuarbei-
ten, das die Riickkehr zu den Grundséitzen der Evangelien erstrebte.

§ 69. Das REFORMATIONSKONZIL zU KONSTANZ hatte auch die Beilegung der
kirchlichen Wirren in Bohmen auf seine Tagesordnung gesetzt. Hus war gela-
den, erschienen und PREDIGTE IN KONSTANZ OFFENTLICH SEINE ANSICHTEN. Die hier-
archische Macht sah sich dadurch zum Einschreiten veranlaf3t. Bald darauf er-
folgte seine VERURTEILUNG ALS KETZER.

O Hus’ Hinrichtung erregte in Bohmen eine furchtbare Entriistung. Seine
Anhanger, Hussiten genannt, wollten mit Gewalt ihre, vom Konzil verworfene
Lehre durchsetzen. Die HUSSITENBEWEGUNG war von Anfang an nicht nur vonRre-
LIGIOSER, sondern auch von NATIONALER BEGEISTERUNG getragen. Das bohmische
Volk in Stadt und Land schlof$ sich zusammen. Die Kirchengiiter wurden ein-
gezogen. Siegreich schlugen die Hussiten alle gegen sie geschickten Heere und
fielen dann pliindernd in die umliegenden Lander ein. Jetzt endlich versuchte
das BASELER REFORMKONZIL eine Verstandigung mit den Hussiten auf giitlichem
Wege. Es wurde zugestanden, dafd der BEsiTz VON KIRCHENGUTERN IN LAIENHAN-
DEN NICHT als KIRCHENRAUB gelten solle. Auf dieser Basis erfolgte 1433 eine Ei-
nigung mit dem Adel und den reichen Prager Biirgern. Die sogenannten Taso-
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RITEN, der radikalere Fliigel, wurden 1434 besiegt und KAaIser SiGisMunD konnte
endlich wieder in Prag einziehen, wo er bald darauf ausdriicklich anerkannte,
dafd die RUCKERSTATTUNG DES VORHER EINGEZOGENEN KIRCHENGUTES IN DAS BELIEBEN
eines jeden Herrn und jeder Gemeinde gestellt sei. IN DER FRAGE DER ENTEIGNUNG
DER KIRCHENGUTER hatte fiir BOHMEN die HUSSITENBEWEGUNG GESIEGT. Aufserdem
erhielt durch sie der Zug der Zeit: die in der Kirche HISTORISCH GEWORDENEN
Verhiltnisse an dem WORTLAUT DER HEILIGEN SCHRIFT Kkritisch zu PRUFEN auf ihre
Zuverlassigkeit, eine weitere Starkung im Volke. 1473 wurde die Uebersetzung
der Bibel ins Bohmische begonnen. Bald waren mehrere bohmische Druckerei-
en damit beschéftigt, bohmische Bibeln fiirs Volk herzustellen. Die Inquisition,
welche 1461 gegen die bohmischen Briider aufgeboten wurde, konnte nur ei-
ne weitere Verbreitung dieser Sekte in den benachbarten Landern bewirken,
wodurch fiir neue Konflikte eine immer groflere Anteilnahme des Volkes sich
vorbereitete.

¢) § 70. Die Theorien des fiirstlichen Absolutismus sind mit den Hohen-
staufen unterlegen, weil diese ArM und ihre Gegner, die Papste, RElCH waren.
Denn die Entscheidung auch dieses Konfliktes wurde durch das Schwert her-
beigefiithrt. Und in dieser Zeit der Soldnerheere war der Reichste auch der
Michtigste, dem der Erfolg von Anfang an gesichert blieb. Die franzosische Ko-
nigskrone, welche imrApsTLICHEN SoldereicH und méchtig geworden war, SIEGTE
dann tiber das PROGRAMM DER WELTHERRSCHAFT DER PAPSTE bis zu dem Mafle, daf3
der Papst ein Werkzeug der franzosischen Politik wurde und sogar mit derKon-
FISKATION VON KIRCHENGUTERN DURCH DIE FRANZOSISCHE KRONE EINVERSTANDEN War.
Der rranzosiscH gewordene Papst hat die Entstehung des Bediirfnisses nach
NATIONALKIRCHEN unmittelbar hervorgerufen. Das ScHisma war die SPALTUNG DER
KIRCHE unter verschiedenen NATIONALEN Pédpsten. Seine Beseitigung durch das
Reformkonzil zu Konstanz konnte nur durch Intervention der Staatsgewalten
gelingen. Nachdem man dem KONIG vON FRANKREICH die Besteuerung der Kir-
chengiiter zugestanden, konnte das gleiche Recht den ANDEREN GESCHLOSSENEN
KONIGREICHEN nicht vorenthalten werden. Der BESTEUERUNG DES KIRCHENGUTES
DURCH DEN STAAT folgte die BESETZUNG DER KIRCHENSTELLEN DURCH DEN KONIG. Der
FURSTLICHE ABSOLUTISMUS hatte die WELTHERRSCHAFT DER PAPSTE als ERBE anzutre-
ten begonnen. Ueber diese einschneidende Aenderung ihrer Lage waren die
Pépste selbst am wenigsten im Unklaren. Mit MARTIN V. (1417 bis 1431) beginnt
unmittelbar NAcH DEM KONSTANZER KONZIL die LANDESHERRLICHE POLITIK DER PAPSTE
M KIRCHENSTAATE. Nur wo der Papst SELBST ABSOLUTER LANDESHERR war, konnten
in Zukunft seine Einkiinfte und seine weltliche Macht gesichert erscheinen.

) §71. Zu diesen Verschiebungen in dem Verhaltnis zwischen Kirche und
Staat kamen noch eine Reihe WICHTIGER VERANDERUNGEN IN DEN ALLGEMEINEN ZEIT-
VERHALTNISSEN. Die FREIHEIT DER STADTE wurde mehr und mehr unter das fiirstli-
che Szepter ceseuct. Der Kampf zwischen den Ziinften und Geschlechtern er-
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leichterte diese Privilegienentziehung. Die FEUERWAFFEN und das SOLDNERWESEN
mit der fortschreitenden Ausbreitung der GELDWIRTSCHAFT zwangen auch den
Adel in den Dienst der Fiirsten. Eine wachsende ANHAUFUNG REVOLUTIONARER
IDEEN schien nur durch eine starke Fiirstengewalt niedergehalten werden zu
konnen. In dem Mafe als sich die gewerblichen Ziinfte in ihrem Kampfe ge-
gen Handelsgesellschaften und Monopol aller Art enger zusammenschlossen,
wurde dem weniger Bemittelten das Aufriicken in den Mittelstand erschwert.
Es bildete sich einsTADTISCHES PROLETARIAT, dem bald auch ein LANDLICHES PROLE-
TARIAT als Folge der erschwerten Zuwanderung nach der Stadt zur Seite stehen
mufite. Die Lage der BAUERN wurde seit Einfithrung des ROMISCHEN RECHTES viel-
fach eine seHR UNGUNSTIGE. Aber auch in den wohlhabenderen und gebildeteren
Kreisen herrschte jetzt eine ausgesprochene VORLIEBE FUR NEUERUNGEN UND UM-
BILDUNGEN ALLER ART. Der HumaNismus, welcher das mittelalterliche Denken zu
einer allgemein menschlichen , humaneren” Bildung weiter fithren wollte, ver-
tiefte sich mit begeistertem Studium in die Literatur der Griechen und Romer,
idealisierte das Leben dieser Volker zu einem Musterbilde menschlicher Voll-
kommenheit und trachtete, dasselbe literarisch, politisch und sozial nachzuah-
men. Es erwuchs daraus die EPOCHE DER RENAISSANCE. Diese neue geistige Bewe-
gung, welche selbst die fithrenden Kreise der Kirche erfafite und beherrschte
und fiir deren Einflufnahme die vorausgegangenen () {iberaus ZAHLREICHEN
UNIVERSITATSGRUNDUNGEN den Boden wesentlich vorbereitet hatten, war der Er-
haltung der kirchlichen Zustdnde kaum giinstig. Gegeniiber den bestehenden
Verhiltnissen gerade auf kirchlichem Gebiete kam eine scHARFE KRiTIK mehr
und mehr in Uebung. Statt einer ERHALTUNG DES BESTEHENDEN und einer FORTSET-
ZUNG DER TRADITION wurde die RUCKKEHR ZU FRUHER GEWESENEN IDEALEREN ZUSTAN-
DEN erstrebt. In dieser allgemeinen Auffassung deckte sich die Bewegung des
HuMaNIsmus und der RENAISSANCE mit den meisten KIRCHLICHEN REFORMATIONSBE-
STREBUNGEN SEIT DEM XIII. JAHRHUNDERT. Humanismus und Reformation stiitzten
und stdrkten sich gegenseitig. Die technische Erfindung der BUCHDRUCKERKUNST
trug all diese Bestrebungen in weiteste Kreise. Die ENTDECKUNG NEUER ERDTEILE
mufite den Glauben an das ANBRECHEN EINER GANZ NEUEN ZEIT méchtig stiitzen.
Und die Fortdauer bedenklicher kirchlicher Zustdnde namentlich in DEuTscH-
LAND hat dafiir gesorgt, dafd bei all diesen sich vorbereitenden Umbildungen pie
KIRCHE NICHT UBERGANGEN wurde.

§ 72. MARTIN MEYER, der Kanzler des Mainzer Erzbischofs schrieb 1456 an
den neu ernannten Kardinal AENEAS SYLVIUS BARTHOLOMAUS DE PICCOLOMINTI, hach-
mals PapsT P1us IL.: ,, Tausend Manieren wurden ausgedacht, unter denen der
romische Stuhl uns wie Barbaren auf seine Manier unser Geld wegnimmt. Da-
durch ist unsere Nation jetzt in Armut versunken. Nun aber sind unsere Fiir-
sten aus dem Schlafe erwacht und haben zu bedenken angefangen, wie sie die-
sem Unheil begegnen mochten. Ja sie haben beschlossen, das Joch véllig ab-
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zuschiitteln und sich die alte Freiheit widerzugewinnen.” Aeneas Sylvius ant-
wortete darauf in einer besonderen Schrift, in welcher er auf die Bliite von Han-
del und Bergbau in Deutschland hinwies und ausfiihrte: Die KircHE () wiirde
OHNE DIE DEUTSCHEN GELDSENDUNGEN ARM sein und ihre grofien Aufgaben nicht
erfiillen konnen. OHNE REICHTUM sei es NICHT MOGLICH, HERVORRAGENDES ZU LEI-
sTEN und ANGESEHEN zu sein. Die Einnahmen aus dem Kirchenstaate aber wéren
noch unsicher und gering. — Wie vorher Frankreich und England, so war jetzt
DEUTSCHLAND MIT DEN NORDISCHEN LANDERN die Hauptgeldbezugsquelle der Ku-
rie, an welcher sie um so energischer festhalten mufste, je sicherer die Lander
mit nationaler Einigung unter koniglicher Gewalt fiir grofsere Geldleistungen
verschlossen blieben.

§ 73. Die werTLICHEN Madchte selbst schienen die KURIALE BESTEUERUNG IN
DEUTSCHLAND ERHALTEN zU WOLLEN. Alle Versuche einer Reichsreform waren ge-
gen Ende des XV. Jahrhunderts gescheitert. Der ,Gemeine Pfennig” blieb selbst
als , Tiirkenpfennig” bei fast jedermann verhafit. Dauernd wurden die Reichs-
interessen durch unzuldngliche Geldeinnahmen geschéddigt. KAISER MAXIMILI-
AN L. (1493 bis 1519) war fortwédhrend in Geldverlegenheiten und trug sich des-
halb mit immer neuen Pldnen, diesem empfindlichen Mangel seiner Regierung
zu begegnen. So kam er auch auf den Gedanken, sich zum Papst wihlen zu
lassen. Es fehlten nur die 300 000 Dukaten, welche nach seiner Information
notwendig waren, um die Kardinéle fiir seine Wahl zu gewinnen. Indefs war
auch diese seine Information unzureichend, weil sie die Bedeutung der Bul-
le ,cum tam divino” zur Verhiitung simonistischer Papstwahlen unterschétz-
te. Wie die Dinge lagen, schienen ABLASSPREDIGTEN DAS BESTE MITTEL ZU SEIN, UM
AUS DEM DEUTSCHEN VOLKE GROSSERE GELDBETRAGE FUR OFFENTLICHE ZWECKE ZU ER-
scHLIESSEN. In diesem Sinne hatte sich der deutsche Adel 1476 bei Beratung der
Reichsreform geduflert. Nach der gleichen Richtung zielten die Vorschldge der
Reichsstadt Niirnberg. ¢) Die Landesfiirsten mit dem Kaiser Maximilian waren
mit einer immer wiederkehrenden Besteuerung des deutschen Volkes durch
Ablafipredigten ganz einverstanden. Gestritten wurde nur dariiber: Wer DEN
GELDERTRAG DIESER PREDIGTEN ZULETZT ERHALTEN SOLLTE? und IN WELCHEM PROZENT-
SATZE DIE LANDESFURSTEN DARAN ZU BETEILIGEN WAREN? Als zu Ostern 1501 in der
Néhe von Mastrich auf dem Kopftuch einer jungen Frau sich ein grofies gold-
farbenes Kreuz zeigte, da war es Kaiser MaximILIAN, welcher durch ein BEsON-
DERES FLUGBLATT die Nachricht von diesem ,, KREuzwUNDER” tunlichst verbrei-
tete und dabei die Ansicht vertrat, dafd in diesem Zeichen die Aufforderung
des Himmels zu einem Kreuzzuge gegen die Tiirken zu erblicken ware. Wenn
mit den KIRCHLICHEN AEMTERN UND PFRUNDEN EIN EINTRAGLICHER HANDEL getrie-
ben wurde, an dem sich auch die Augsburger FUGGER beteiligten, und wenn
einzelne Personen bis 24 und mehr kirchliche Pfriinden in ihrer Hand verei-
nigten, so konnte das in Deutschland kaum tiberraschen, wo selbst die KoNIGs-
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UND KAISERWAHL SO OFFEN ZU EINEM GELDGESCHAFT ERNIEDRIGT worden war, dafd
die WAHLSTIMMEN DER EINZELNEN KURFURSTEN ZUG UM ZUG GEGEN DIE VEREINBAR-
TE GELDANWEISUNG aufgekauft wurden. Und wenn der Reichtum der Kirchen
und Kirchenfiirsten sich am langsten in Deutschland erhielt, so mufite das hier
schon deshalb selbstverstindlich erscheinen, weil es Sitte geworden war, die
NACHGEBORENEN FURSTENSOHNE mit den REICHSTEN KIRCHENSTELLEN ZU VERSORGEN.
Kaum schien man darauf zu achten, dafs namentlich durch die MysTiker Wic-
lit’sche und Hus’sche Ideen tiber die Notwendigkeit einer allgemeinen Sdku-
larisation alles Kirchengutes im Volke immer allgemeinere Verbreitung gefun-
den hatten. Als die VOLKSPREDIGTEN DES SACKPFEIFERS VON NIKLAS()HAUSEN HANS
BOHEIM gegen Kaiser und Papst, Priester und Adel téglich schon 30 bis 40 000
Pilger heranlockten, beschrénkte sich der Grar voN WERTHEIM darauf, eines Ta-
ges den reichen Schatz der Niklashauser Kapelle zu konfiszieren, um ihn mit
den Bischofen von Mainz und Wiirzburg zu teilen. Man héatte wahrscheinlich
diesen Schatz von Neuem wieder anwachsen lassen, um ihn abermals leeren
zu konnen, wenn Boheim eines Tages nicht auf den Gedanken gekommen wa-
re, den Wiirzburger Bischofssitz zu erobern, und hierbei seinen Tod gefunden
hitte.

§ 74. IN DIESER ZEIT WURDE EIN NEUER PAPSTLICHER ABLASS FUR DIE GANZE CHRI-
STENHEIT ZUR VOLLENDUNG DER PETERSKIRCHE IN RoM verkiindet. ALBRECHT VON BRAN-
DENBURG war als ERZBISCHOF VON MAINz pdpstlicher GENERALKOMMISSAR fiir jenen
Teil von Deutschland geworden, zu dem auch KursacHsen gehorte. Der Anlaf3
tiir diese Ernennung des Mainzer Erzbischofs war folgender: Albrecht hatte bei
seiner Ernennung zum Erzbischof fiir sein Pallium 30 000 Dukaten zu entrich-
ten, welche Summe ihm die Augsburger Fugger geliefert. Durch Zahlung der
weiteren Summe von 10 000 Dukaten an die pépstliche Kasse erhielt der Erzbi-
schof das Generalkommissariat fiir den Ablafs mit der Vereinbarung, daf} die ei-
NE HALFTE des Ertrages der AblafSpredigten ZzUurR ABZAHLUNG DER ALBRECHT’SCHEN
SCHULD BEI DEN FUGGERN dienen sollte. Da das Haus Fugger auch HAUPTBANQUIER
DER KURIE war, begleitete ein Fugger’scher Geldeinnehmer den Ablafskasten,
um nach jeder Predigt die Verrechnung in Ordnung zu bringen. Dieser Ablaf3
kam durch die thiiringischen Lande auch in die Ndhe von WiTTENBERG und ver-
anlafst den AUGUSTINERMONCH UND UNIVERSITATSPROFESSOR DR. MARTIN LUTHER, am
31. Oktober 1517 seine THESEN GEGEN () DEN ABLASS an die SchlofSkirche zu Wit-
tenberg anzuschlagen.

Diese Ablafsthesen wandten sich KEINESWEGS IM PRINZIP GEGEN DEN PAPSTLI-
CHEN ABLASS. These 71 lautet: ,Wer wider die Wahrheit des apostolischen Ab-
lasses redet, der sei verflucht und verdammt!” Luther richtete seine Angriffe
lediglich GEGEN DIE ABLASSKOMMISSARE, welche statt des pdpstlichen Befehls 1HRE
EIGENEN TRAUME PREDIGTEN (These 70). Als solche Ueberschreitungen des papst-
lichen Auftrages werden genannt: ,Der pépstliche Ablaff macht den Menschen
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von aller Strafe frei und selig” (21). ,Sobald der Groschen im Kasten klingt, die
Seele aus dem Fegefeuer in den Himmel springt” (27). ,Das Kreuz mit dem
Wappen des Papstes aufgerichtet, vermag so viel als das Kreuz Christi” (79).
Luther wiinscht DEN ABLASS VORSICHTIG GEPREDIGT (41): ,,Wer den Armen etwas
gibt, tut besser als wer Ablafs nimmt” (43). ,,Wer nicht {iberméfig reich ist, soll
sein Geld nicht fiir AblafS verschwenden” (46). ,,Ablaslosen sei ein freies Ding
und nicht geboten” (47). Erst GeGeN ScHLUss der Reihe seiner Thesen teilte Lu-
ther EINIGE SCHARFE FRAGEN DER LAIEN mit, WELCHE IM PRINZIP DIE GELDEINNAHME
ALS DIE HAUPTSACHE BEI DIESEN ABLASSPREDIGTEN ERSCHEINEN LASSEN. Luthers Lan-
desherr, der REICHE KURFURST FRIEDRICH DER WEISE VON SACHSEN VERBOT dann die
PAPSTLICHE ABLASSPREDIGT, DAMIT SEIN LAND NICHT WEGEN DES MAINZER PALLIUMS IN
KONTRIBUTION GENOMMEN WERDE.

§ 75. Durch das an diese Thesen sich anschliefSende , MONCHS- UND PROFES-
SORENGEZANKE” kam auch Luther dazu, wie vor ihm Hus und Wiclif, die Tra-
dition der Kirche zu verwerfen und das Recht der individuellen Vernunftskri-
tik an den bestehenden kirchlichen Verhiltnissen und Ansichten auf der Basis
der Evangelien fiir sich in () Anspruch zu nehmen. Darauf folgte die papstli-
che Bannbulle, die auch von Luther 6ffentlich verbrannt wurde. DER BRUCH MIT
DER ROMISCHEN KIRCHE WAR VOLLZOGEN. Die Druckerpresse verbreitete die Nach-
richt {iber all diese Ereignisse in frither ungeahntem Mafse durch Mitteleuropa.
Die tiberall unmittelbar vorausgegangenen AblaSpredigten hielten das Interes-
se fiir solche Mitteilungen wach. Die landesherrlichen Gewalten erwiesen sich
stark genug, um die AUFSTANDIGEN BAUERN und die durch Bibellesen verwirr-
ten ,SCHWARMGEISTER” zu ddmpfen. So vollzog sich denn die wieder in Flufs
gekommene KIRCHLICHE REFORMATIONSBEWEGUNG in SOLCHER Form, dafS AN WELT-
LICHER GEWALT dem FURSTLICHEN Absolutismus zugeflossen ist, was DER KIRCHE
GENOMMEN WURDE. Auf dem REICHSTAGE zU NURNBERG 1522 richteten die pruT-
SCHEN STANDE eine lange Reihe von BESCHWERDEN GEGEN DEN ROMISCHEN STUHL,
GEGEN DESSEN GELDERPRESSUNGEN und SATzUNGEN und erklarten, sich selbst helfen
zu wollen, falls von Rom aus kein Wandel geschaffen werde. Der REICHSTAG zU
SPEYER 1526 hat dann den LANDESHERREN und REICHSSTADTEN DAS REFORMATIONS-
RECHT ZUERKANNT nach dem Grundsatze: WER DIE REGIERUNGSGEWALT IN HANDEN
HAT, ENTSCHEIDET AUCH UBER DEN GLAUBEN SEINER UNTERTANEN! (cujus regio, ejus re-
ligio). 198 Stadte und viele Landesfiirsten zogen die Kirchengtiter ein und fiihr-
ten den Gottesdienst nach jenen Grundsétzen durch, welche Luther in tunlich-
ster Anlehnung an die Apostelzeit aufgestellt hatte. NUR FUR DIE KIRCHENFURSTEN
IN DEUTSCHLAND wurde bald der ,KATHOLISCHE VORBEHALT” eingelegt, wonach
diese Fiirsten allerdings im Falle eines Uebertritts zur Reformation Amt und
Wiirden verlieren sollen. Die ALLGEMEINE EINZIEHUNG DER KIRCHENGUTER hat sich
dadurch fiir Deutschland bis zum Jahre 1806 verzogert. Diese letzte deutsche
Saku (O larisation wird in ihrem Wert auf MEHRERE HUNDERT MILLIONEN GULDEN,
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nach ihrem Jahreseinkommen auf 33 1/2 MiLLIONEN MARK geschétzt. Aber auch
AUSSERHALB DEUTSCHLANDS sind jetzt REFORMATOREN erstanden, welche eine TREN-
NUNG VON RoM und den Ausbau einer neuen Kirchenordnung durchfiihrten, so
ZWINGLI in Ziirich, CALvIN zuletzt in Genf. Des letzteren Anhédnger haben sich
ungemein rasch durch FRANKREICH und die LANDER AM RHEIN verbreitet. Jetzt
vollzog sich auch 1527 die Reformation mit Sdkularisation der Kirchengiiter
in SCHWEDEN, 1536 in NORWEGEN und DANEMARK, 1533 die ENGLISCHE Reforma-
tion unter HeinrIcH VIII., welcher die Kirchengiiter einzog und sich an Stelle
des Papstes setzte. DIE EINNAHMEN DER KURIE IN ROM GINGEN AUSSERORDENTLICH ZU-
RUCK. Auf dem KoNziL zu TRIENT (1545 — 1563) wurden die ABLASSPREDIGTEN in
der bisher iiblichen Form, die PROVISIONEN, die ANNATEN, die PALLIENGELDER, die
SPOLIENGELDER, UNIONEN und INCORPORATIONEN U.S.W. mit der EXCOMMUNICATION
WEGEN ZAHLUNGSVERWEIGERUNG abgeschafft. Doppelt wichtig erwies sich nun die
Energie, mit welcher ALEXANDER VI. und JuLius II. die LANDESHERRLICHE Gewalt
des Papstes 1M KIRCHENSTAATE ausgebreitet und gesichert hatten. Der KapiTALIS-
MUS IST AUS DER KIRCHE im wesentlichen BeseiTiGT. Die religiosen Bewegungen
mit ihren 6konomischen Konflikten gehoren von jetzt ab der GEscHICHTE DEs
FURSTLICHEN ABSOLUTISMUS an.
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¢ 5. Der Kapitalismus auf dem Fiirstenthrone.

§ 76. Dem ALTGERMANISCHEN KONIGTUME war der Begriff des ABSOLUTEN FUR-
sTEN fremd. Der germanische Konig konnte ,,UNrRecHT” tun, sein von der Volks-
versammlung gemifibilligtes Urteil wurde ,,GescHoLTEN”. Der germanische Ko-
nig konnte ABGESETzT WERDEN und ward seines Amtes schon zu Lebzeiten ledig,
wenn er nicht mehr imstande war, vor versammeltem Kriegsvolk in voller Rii-
stung aufs Pferd zu steigen. Aus den lehenstaatlichen Anschauungen heraus
ist dann die Theorie vertreten worden: JEDE HERRSCHAFT und AMTSGEWALT ist ein
GOTTLICHES LEHEN, das im Falle einer Verletzung des evangelischen Gesetzes an
den himmlischen Lehnsherrn zurtickfillt. Damit war aber posiTives Recht dem
GOTTLICHEN Rechte und bald auch dem NaturrecHTE nachgeordnet. Die Politik
der Fiirsten war verpflichtet, sich nach den Grundsitzen des Christentums zu
richten. AucH pie KONIGE konnten zur Rechenschaft gezogen werden und fan-
den ihren RICHTER.

Begriff und Einrichtung des rURsTLICHEN ABsoLuTisMUs sind den Voélkern
des christlichen Abendlandes erst durch DIE ENGEREN BEZIEHUNGEN ZUM ORIENT,
zum byzantinischen und namentlich zu DEN ARABISCHEN REICHEN zugdnglich ge-
worden. Hier war von MUHAMMED (622) angefangen bis zu den NASSRIEDEN VON
GRANADA (1492) langstzu EINER VOLLENDETEN PRAKTISCHEN KUNST ausgebildet, was
NICCOLO MACCHIAVELLI erst ZU ANFANG DES XVI. JAHRHUNDERTS als Grundsitze ei-
nes Fiirsten, welcher seiNEN Staat stark und méchtig machen ¢ will, zusam-
MENGESTELLT HAT. Dieser aBsoLUTE Fiirst war der zur hochsten Potenz erhobene
INDIVIDUALIST. Sein Wille war Gesetz, Recht und Sitte. Der aBsoLuTE Herrscher
stand UBeEr dem Gesetze. Er konnte schon deshalb keiN UNRecHT TUN. Fiir ihn gab
es KEINEN Richter. Ihn oder seine Handlungen zu ,,schelten”, war TODESWURDIGES
VERBRECHEN. SEIN RECHT: das Staatsgebiet und dessen Einwohner NACH SEINEN
LAUNEN AUSZUBEUTEN, fand SELBST IN DER THEORIE hur dort eine Grenze, wo die
Henne geschlachtet wurde, welche die goldenen Eier legte, oder wo die Gewalt
der zu erwartenden revolutiondren Reaktionen den Fiirsten selbst ernstlich be-
drohte. JETzT war die PoLiTik von den Fesseln der MoraL und des EVANGELIUMS
vollkommen frei. DAs POSITIVE RECHT DES FURSTEN galt ALLEIN! Fiir ein gottliches
Recht oder fiir ein Naturrecht war kein Raum mehr geblieben. Wohl aber war
der AssassINENDOLCH zu einem stdndig bereiten politischen Werkzeug gewor-
den, vor dessen Schirfe freilich auch der Fiirst nicht ganz sicher war. Dieser
ABSOLUTISMUS zeigt uns den TYPUS DER KAPITALISTEN AUF FURSTLICHEM THRONE. Die
Stiitzen dieses Thrones waren: GELD und SOLDNER.
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§ 77. GaNnz ALLMAHLICH, wie die Geldwirtschaft, hat sich auch das SOLDNER-
WESEN IN DER ABENDLANDISCHEN GESCHICHTE ENTWICKELT. Schon im LEHENSSTAATE
bestand neben dem Heerbann der Vasallen fast zu allen Zeiten das Soldnertum.
Friith schon hatten die Konige begonnen, ihren Heeresgenossen besondere sti-
pendia als Sold oder Unterstiitzung fiir den Feldzug zu zahlen. Was urspriing-
lich ein Akt koniglicher Freigebigkeit war, wurde bald genugEiNn RECHT DES KRIE-
GERS. Unter Ka1ser HEINRICH IV. forderten die Truppen nach dem Zuge gegen die
Sachsen (i. J. 1075) stiirmisch ihr , praemium®. Im XII. JAHRHUNDERT war die Zah-
lung des Stipendium () oder praemium bereits osLiGaTORISCH. Wenn die Fiir-
sten ihre Zustimmung zu einer Reichsheerfahrt verweigerten, war der Konig
auf seine VasaLLEN und auf seine SOLDRITTER angewiesen, die im Siiden bei den
Normannen, Sarazenen und Basken, im Norden bei den Niederlindern und
Lothringern geworben wurden. Die KreuzzUGE haben mit der Geldwirtschaft
AUCH DAS SOLDNERTUM am meisten GEFORDERT. Mit den geldwirtschaftlichen Ein-
richtungen haben auch die Soldner ihren Weg UBER ITALIEN NACH DEM UBRIGEN
Europa gefunden. Selbst das Wort ,SOLDAT” ist ERST IM XVI. JAHRHUNDERT MIT DEM
SIEGE DES ABSOLUTISMUS AUS DEM ITALIENISCHEN in die DEUTSCHE Sprache iiberge-
gangen.

Das wesentlich unter arabisch-islamischen und byzantinischen Einwirkun-
gen entstandene NORMANNENREICH IN SIZILIEN UND NEAPEL gab fiir Italien das
Vorbild eines geordneten Soldnerwesens mit absoluter Fiirstengewalt. Der Ho-
henstaufische Kaiser FriEDRICH II. hat dann die politische Organisation dieses
Reiches weiter ausgebaut. In einer dem Abendlande bisher unbekannten Wei-
se kam es zu einer NIVELLIERUNG DER VOLKSMASSE, ZU einer ZENTRALISATION DER
STAATSGEWALT mit Hiilfe BEzaHLTER Beamten, zu einem geordneten, auf GuTen
KATASTERN beruhenden STEUERSYSTEM, zu einer ausgebildeten PoLizEl- UND HEE-
RESGEWALT, deren Kern BESOLDETE SARAZENEN waren, fiir welche der papstliche
Bann wirkungslos blieb. Die Hohenstaufen sind dann definitiv unterlegen (i. J.
1268), weil die reicheren Geldmittel der Papste gestatteten, viel grofiere Sold-
nerheere aufzubringen.

§ 78. Zu einer ALLGEMEINEN EINFUHRUNG kam das SOLDNERTUM IN ITALIEN EN-
DE DES XIII., ANFANG DES XIV. JAHRHUNDERTS. Die Kreuzziige und der Levante-
handel hatten die StApTE REICH Und MACHTIG werden () lassen. Fast jede Stadt
bildete einen SELBSTANDIGEN STAAT, innerhalb dessen Grenzen sich wieder die
PARTEIEN BIS ZUR VERNICHTUNG bekdmpften. Der kapitalistische Konkurrenzneid
liefs aber auch den KRIEG ZWISCHEN DEN STADTSTAATEN NICHT zU ENDE kommen. Zu
diesem bunten Gemisch entgegenstehender Interessen kamen die vielen KETZE-
RISCHEN SEKTEN in Oberitalien, deren Angehorige im Waffendienste personlich
am meisten gesichert waren, die DEUTSCHEN ROMERZUGE mit der Parteiung der
GHIBELLINEN und GUELFEN, der KIRCHENSTAAT und die FRANZOSEN und KATALONIER
in SUDITALIEN. Unter solchen Verhiltnissen konnten KEINE FRIEDLICHEN ZUSTANDE
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herrschen. Gleichzeitig MINDERTE sich bei den reicH gewordenen Biirgern die
LUST AM KRIEGSDIENSTE. Trotzdem fiir die Sdumigen das Abschneiden eines Fu-
3es gesetzlich als Strafe angedroht war, erschienen in Florenz 1327 zu einer
Reitermusterung von 400 Rittern und 600 Knappen nur 100 Mann. Aus diesem
chaotisch durchwiihlten Boden erwuchs pas FREIE KRIEGERBANDENTUM, die ,,BRI-
GATAS", ,,COMPAGNIE DI VENTURA”, erwuchs das CoNDOTTIERETUM. Es ist jedenfalls
in hohem Mafle bezeichnend, daf8 der Sinn dieser Worte schon erkennen 1af3t:
DIE KRIEGERISCHE AUSTRAGUNG DER INTERESSENKONFLIKTE SEI EINEM KAPITALISTISCHEN
UNTERNEHMER UBERLASSEN, WELCHER SICH EINE SCHAR VON ABENTEUERERN ANGEWOR-
BEN, DEREN SINN AUF VERDIENEN UNTER WAFFEN, also auf moglichst ergiebigen Raub
gerichtet war. Auch jetzt noch war der StaaT als ,,SESSHAFT GEWORDENE RAUBER-
BANDE” deutlich zu erkennen.

§ 79. Es ist klar, dafs DIESE KRIEGSUNTERNEHMER Sich STETS DEM MEISTBIETENDEN
VERKAUFTEN. SO war LEODRISIO HERZOG WERNER VON URSLINGEN 1334 — 1351 wech-
selweise im Sold der PisaNER, des PapstTes, des () HERZOGS VON ATHEN, des KONIGS
LUDWIG VON NEAPEL, den er einsetzte, zum Ritter schlug und spéter verraten
hat. Auf seinem Brustharnisch bezeichnete er sich selbst als ,HERR DER GROSSEN
KOMPAGNIE, FEIND GOTTES, FEIND DER TRAURIGKEIT UND DES ERBARMENS”. Die FUH-
RER dieser Banden VERERBTEN ihre organisierten Unternehmen ihren SoHNEN und
die dadurch mehr befestigten Beziehungen erleichterten wesentlich ihr EMPOR-
STEIGEN AUF DEN FURSTENTHRON. So wurden die VisconT! und SForza Herzoge in
Mailand, die Gonzaca Herren von Mantua, der Findling CAsTRuccio CASTRACA-
NI Herr von Lucca, Pisa und Pistoja. Die Mehrzahl dieser Bandenfiihrer aber
wurde von ihren Brotherren auf gewaltsame Weise aus der Welt geschafft, um
den STAAT aus der GEFAHR EINER UNTERJOCHUNG zU RETTEN. Mit dem XVI. Jahrhun-
dert verschwanden bald diese Kriegsbandenfiihrer aus Italien, weil die kleinen
Stadtrepubliken fast simtlich in grofsere Monarchien aufgegangen waren. Aber
die Soldnerei blieb. Sie wechselte nur den Herrn. AN DIE STELLE DER STADTE trat
der KONIGLICHE ABSOLUTIsMUS als Brot- und Arbeitgeber. Damit kam der kapitali-
stische Charakter dieser Einrichtung wieder in anderer Weise zur Ausbildung.

§ 80. Die Konige haben sich anfangs der Mietstruppen immer nur mit hal-
bem Herzen bedient. So lange sie bei VORHERRSCHENDER NATURALWIRTSCHAFT auf
den unsicheren Ertrag ihrer Doménen angewiesen waren, befanden sie sich den
SOLDNERN GEGENUBER MEIST IN DER PEINLICHSTEN VERLEGENHEIT. Die unbezahlten
Massen streikten, durchzogen pliindernd das Land und trotzten ihrer Majestt.
Sobald aber DIE GELDWIRTSCHAFT SICH ALLGEMEINER EINGEFUHRT hatte und das Sy-
STEM DER MERKANTILEN WIRTSCHAFTSGRUNDSATZE erfolgreich bemiiht war, die frii-
her leeren TrunEeN der Fiirsten miT ¢) EDELMETALL ZU FULLEN, da war auch zwi-
schen Fiirst und Soldner ein geregeltes Verhiltnis moglich. KEIN GELD — KEINE
SoLDNER! Wo aber Geld war, da standen Soldner zur Verfiigung. So lange der
Sold regelmifiig bezahlt wurde, gingen die Soldaten mit ihrem Herrn durch
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dick und diinn. Die PoLiTik konnte jetzt GANZ NACH WILLE UND LAUNE DES ABSO-
LUTEN HERRN durchgefiihrt werden. Daf3 gleichzeitig auch das INTERNATIONALE
SOLDNERANGEBOT nicht hinter dem Bedarf zurtickgeblieben, dafiir sorgten man-
nigfache Zustdnde und Ereignisse.

Nicht heimische Hirten, sondern wOHLERFAHRENE SOLDNER HABEN IM XIV. UND
XV. JAHRHUNDERT DAS SCHWEIZER AUFGEBOT iber die HABSBURGER und BURGUNDER
RITTERHEERE SO GLANZEND SIEGEN LASSEN. Die in diesen Schlachten gewonnene
REICHE BEUTE liefs den Schweizern das KRIEGSHANDWERK RENTABLER erscheinen,
als die FRIEDLICHE WIRTSCHAFTLICHE ARBEIT Zuhause. Reichliche BESTECHUNGEN der
heimischen Behorden durch die benachbarten Konige erleichterten das WEerBE-
GESCHAFT. So begann ein wildes ,REISLAUFEN” DER SCHWEIZER, die zeitweilig bis
60 000 Mann stark in fremden Diensten gestanden haben sollen. Auch die tiber-
raschenden Erfolge der HussITENKRIEGE waren vor allem der Fithrung KRIEGSER-
FAHRENER SOLDNER zu verdanken. Auch diese Kriege brachten den siegenden
Truppen RreicHE BEUTE, welche dann die BOHMEN veranlafite, sich IN GROSSERER
ZAHL DEM SOLDNERBERUF zu widmen. Das Gleiche gilt fiir die ALBANESEN nach
ihrem Freiheitskampfe GeGeNn die Tiirken. In DEuTscHLAND lieferte die ERSCHWER-
TE ZUWANDERUNG NACH DEN STADTEN bei gleichzeitiger Verscharfung der uNnGUN-
STIGEN LANDWIRTSCHAFTLICHEN LAGE das Material der LANDSKNECHTE. Schweizer
Reisldufer und deutsche Landsknechte bildeten die Hauptmasse der Soldner
im XV. und XVI. Jahrhundert, denen ¢) erst im XVII. Jahrhundert sich die WAL-
LONEN und IREN zugesellen.

Mit dem GESICHERTEN BEZUGE DER ,, LEBWARE” und dem GENUGENDEN GELDVOR-
RAT DER KONIGE wurden die SOLDNERHEERE zZU STANDIGEN EINRICHTUNGEN unter
einer strafferen Zucht. Wahrend das dritte Lateran-Konzil (i. J. 1179) zuchtlo-
se Soldner mit dem KIRCHENBANN bedrohte, ein Strafmittel, dessen Wirksam-
keit bald keine durchschlagende mehr war, beaufsichtigte KoniG Lupwic XI. voN
FRANKREICH 1470 im Uebungslager von PONT DE L’AARCHE die Exercitien seiner
Soldner MIT DEM SCHARFRICHTER an seiner Seite. Die Soldner waren durch ihren
MIETSVERTRAG ZU LOHNSKLAVEN ihrer Herren geworden und einer RUCKSICHTSLO-
SEN AUSBEUTUNG preisgegeben. Indes hat die bose Auffithrung der S6ldner selbst
zu solch eisernen Zuchtmafiregeln gezwungen. Ebensowenig ist zu verkennen,
dafs das SOLDNERWESEN die Fiirsten wesentlich zu EROBERUNGS- UND BEUTEKRIEGEN
anregte. Warum sollten die Konige jetzt nicht miT DEM BLUTE IHRER SOLDNER Wie
mit dem 1HRER FEINDE ,SPIELEN”, wenn man BEIDES fiir ,GELD KAUFEN" konnte?

DIE KAPITALISTISCHE ORGANISATION DES EUROPAISCHEN SOLDNERWESENS erreich-
te im XVI. und XVII. JAHRHUNDERT IHRE VOLLE DURCHBILDUNG. Ueber die Lebware
,Soldner” wurden detaillierte LIEFERUNGSVERTRAGE nach QUALITAT und QUANTITAT
der Ware, wie OrT und ZEIT DER ERFULLUNG abgeschlossen. Wahrend des 30jah-
rigen Krieges wurden fiir Kiirassiere und Sttickknechte die TAGEsSkURSE auf den
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MILITARISCHEN BORSEN GENAU NOTIERT. Wie heute fiir Waren verschiedener Art, so
wurden damals VORVERKAUFE FUR SOLDNER mit MENSCHENHANDLERN abgeschlos-
sen. Der OBERST war MIT GEWINNBETEILIGUNG an dem Unternehmen INTERESSIERT.
Gedenken wir noch der hdufigen MUNz ) VERSCHLECHTERUNGEN und Uebervor-
teilungen verschiedenster Art bei den Lieferungen fiir militarische Zwecke, so
kann nicht bestritten werden, dafs dem erfolgreichen Unternehmer auf diesem
Gebiete zu jener Zeit EINE HOCHST ROUTINIERTE GESCHAFTSERFAHRUNG eigen sein
mufte.

Damit dem SkLAVENHANDEL auch der SkLAVENRAUB nicht fehle, haben so-
genannte WERBEOFFIZIERE, die zum Abschaum der Menschheit gehorten, in raffi-
niertester Weise den Bauern vom Pfluge, den Miiller aus der Miihle, den Backer
vom Ofen, den Schmied vom Ambos, ja bisweilen selbst aus den Betten und
aus den Kirchen weggefiihrt, um sie dann mit Hunger und Durst, mit unbe-
schreiblicher Hitze und allerhand Qualen zur Unterzeichnung und Annahme
des Werbevertrages zu bringen. Es war schon GEGEN DAs ENDE DIESER Entwick-
lungsepoche (XVII. und XVIIL. Jahrhundert), als eine ganze Reihe DEUTSCHER
KLEINFURSTEN aus LEIHVERTRAGEN UBER IHRE SOLDTRUPPEN mit FREMDEN Staaten ein
gutes Stiick Geld zu verdienen wufSsten. Die Beseitigung dieses SOLDNERUNWE-
SENS ist zumeist ERST MIT DER AUFHEBUNG DES FURSTLICHEN ABSOLUTISMUs moglich
geworden. Weil aber dieser Prozef3 in den verschiedenen Staaten entwicklungs-
geschichtlich stark abweichende Eigentiimlichkeiten zeigt, kann eine GESONDER-
TE BETRACHTUNG DER GESCHICHTE DES KAPITALISMUS AUF FURSTLICHEM THRONE hier
nicht umgangen werden.

a. Portugal.

§ 81. Wie PORTUGAL seiner GEOGRAPHISCHEN LAGE nach ein KUSTENLAND dar-
stellt, dessen Gebirge und grofie Fliisse im WESENTLICHEN NUR FORTSETZUNGEN
DER ERDOBERFLACHENGESTALTUNG SPANIENS bilden, so () ist auch die HISTORISCHE
ENTWICKELUNG Portugals in ihren grundlegenden Teilen der SPANISCHEN GLEICH.
Die1sLaMIsCHEN ARABER hatten Portugal wie Spanien 711 n. Chr. iiberschwemmt
und die HERRSCHAFT DER CHRISTEN auf kleine nordlich gelegene Gebiete zuruck-
GEDRANGT. Von hier aus hat Portugal in einem 550, Spanien in einem NAHEZU
800 JAHRIGEN KAMPFE seine Festlandsgebiete von der islamischen Herrschaft wie-
DER BEFREIT. S0 langandauernde Kdampfe mufSten den CHARAKTER DES VOLKES in
der Richtung KRIEGERISCHER EIGENSCHAFTEN WESENTLICH BEEINFLUSSEN. Eroberung
und Raub waren dem Volke zur Gewohnheit geworden. Zur ERZIEHUNG FUR
FRIEDLICHE PRODUKTIVE ARBEIT VERBLIEB KEINE ZEIT. Die cHRISTLICHE Bevolkerung
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der pyrRENAISCHEN Halbinsel hat die meisten ARABISCHEN AUFFASSUNGEN ANGENOM-
MEN, die sich MIT DEM CHRISTENTUM ZU einem EIGENARTIGEN VOLKSCHARAKTER VER-
scHMELZEN mufdten. Wie die SIEGENDEN ARABER die ARBEIT verachteten und nur
als AusBEUTENDE HERREN von der Arbeit der besiegten Volker zu leben pflegten,
so auch die SIEGENDEN PORTUGIESEN UND SPANIER. Wie die ISLAMISCHEN RAUBZUGE
VOM RELIGIOSEN FANATISMUS getragen waren, so begann etwa seit 850 pDAs ERwa-
CHEN DES CHRISTLICHEN FANATISMUS AUF DER IBERISCHEN HALBINSEL. Es fehlte nicht
an Christen unter muslimischer Herrschaft, welche 6ffentlich den Propheten
Muhammed schméihten und dann dafiir nach dem arabischen KETZERKODEX,
unter Oberleitung des1SLAMISCHEN GENERALINQUISITOR, den Feuertod zu erleiden
hatten, mitten im Festesjubel des islamischen Volkes. Der Ruhm dieser christli-
chen Martyrer vertiefte den Hafs der Christen gegen alle Nichtchristen in ihrem
Sinne. Immer kiihner stiirmten die christlichen Ritter gegen die arabische Herr-
schaft an. Immer grausamer wurde der Kampf nicht nur zur Be ") siegung, nein
zur volligen Vernichtung des Gegners gefiihrt. Auch in den christlichen Staa-
ten war die KIRCHE ZU IMMER GROSSERER MACHT EMPORGESTIEGEN. Sie war NEBEN
dem Konige MITREGENT und VOLKSVERTRETUNG ZUGLEICH und schuf in Nachah-
mung der islamischen Einrichtungen die INQUISITION als HALB KIRCHLICHES, HALB
STAATLICHES ORGAN, das als Glaubenskontrolle und politische Geheimpolizei je-
de selbstdndige Regung im Volke vernichtete und die KASSEN DES KONIGS WIE DER
KIRCHE zU BEREICHERN wufSte. Das alles war den Portugiesen wie den Spaniern
gleich sehr eigen.

Ihre verschiedenen Entwicklungswege beginnen mit der POLITISCHEN TREN-
NUNG BEIDER VOLKER, welche voM JAHRE 1101 DATIERT. Die Erhebung des HERrRr-
SCHERS VON PORTUGAL zum KONIGE wurde 1142 voM PAPSTE GEGEN EINE JAHRLICHE
TRIBUTZAHLUNG anerkannt. Die CORTES VON LAMEGO gaben dem Staate seine inne-
re Organisation. 1147 wurde LissapoN mit Hilfe niederrheinischer Kreuzfahrer
den Arabern entrissen. 1263 ERHIELT PORTUGAL IM WESENTLICHEN SEINE HEUTIGEN
GRENZEN. Zu Anfang des XIII. Jahrhunderts versuchte die KONIGLICHE GEWALT,
ihre Macht GEGEN KIRCHE UND ADEL zu steigern, unter gleichzeitiger BEGUNSTI-
GUNG DER STADTE und DER BAUERN; aber der neuerliche Aufsaugungsversuch von
SPANISCHER Seite liefs unter der Begeisterung dieses FREIHEITSKAMPFES solche Be-
strebungen wieder zuriicktreten. Im Jahre 1383 erschien die Stellung JoHANNS 1.
als Konig von Portugal gesichert. Von nun an beginnt eine NEUE, AUSSERLICH
GLANZENDE EPOCHE.

§ 82. Man hatte die Araber aus Portugal siegreich verdrangt. Die Annexi-
onsgeliiste von Castilien waren abgewiesen worden. Warum sollte man nicht
den KAMPF MIT DEN ARABERN IN AFRIKA aufnehmen konnen? 1415 wurde Ceuta
erobert. Aber da zeigte es sich schon, daff () PORTUGAL mit seiner Bevolkerung
von nicht ganz einer Million doch fiir eine solche Aufgabe zu kLEIN sei. Um
die Zahl der Krieger durch SOLDNER entsprechend zu vermehren, dazu FEHLTE
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ES AN GELD. Also mufste vor allem Geld — ReicHTUM — gewonnen werden. Die
grofiten Gewinne der damaligen Zeit wurden aus dem LEVANTEHANDEL gezo-
gen, welcher die SCHATZE INDIENS NACH EUROPA vermittelte. Sollte es nicht mog-
lich sein, den WEG NACH INDIEN VON PORTUGAL AUS ZUR SEE, UM AFRIKA HERUM, zZU
erschlieffen, um auf diesem Wege dem grofien Orienthandel UBER AEGYPTEN das
Wasser abzugraben und jene Schitze fiir die portugiesische Konigskasse zu ge-
winnen, welche die EROBERUNG DER ARABISCHEN WELT IN NORDAFRIKA ermdglichen
wiirden? So konnte ein neues, viel grofieres Portugal erstehen, das bis zu den
Gestaden des fernen Indiens reichen und gestatten wiirde, die SEGNUNGEN DEs
CHRISTENTUMS UBER DEN ERDKREIS zu tragen. Die Seele dieses islamischen WELT-
HERRSCHAFTSPLANES, in’s CHRISTLICH-PORTUGIESISCHE UBERSETZT, War HEINRICH DER
SEEFAHRER (1394 — 1460), einer der Sohne des Konigs Johanns I.

Die Portugiesen waren damals noch keINE Seefahrer. Heinrich lief3 sie des-
halb durch Italiener und Deutsche im Seefahren und Schiffbauen unterrichten.
Er griindete die ERSTE NAUTISCHE SCHULE DER WELT und war unausgesetzt bemiiht,
die damals hochst primitiven NAUTISCHEN INSTRUMENTE ZU VERBESSERN. Die ARA-
BER verfiigten damals iiber die BESTEN GEOGRAPHISCHEN KENNTNISSE. Die Frage:
ob die Auffindung eines Seeweges um Afrika herum nach Indien {iberhaupt
moglich sei? konnte von den Arabern am besten beantwortet werden. KONIG Jo-
HANN I1I. (1481 — 1495) schickte deshalb 1487 zwei des Arabischen vollkommen
kundige Manner nach ALEXANDRIEN, von wo aus sie in der Verkleidung von Ho-
nigkaufleuten () Kairo, Suakim und ADEN erreichten. Hier trennten sich die bei-
den Kundschafter; der eine ging nach ABessiNIEN, um fiir Portugal Beziehungen
zu diesem sagenhaften christlichen Reiche anzukniipfen, der andere ging nach
INDIEN, kam nach KANANOR, KALEKUT, GoA, besuchte als siidlichsten Punkt Sot-
FALA an der Ostkiiste von Afrika, der Insel MaDAGASKAR gegentiiber. Hier erhielt
er die Gewifsheit, dafs die Schiffahrt um die Siidspitze Afrikas herum nach der
Guineakiiste MoGLICH und BEKANNT sei. Da aber die Portugiesen die GUINEAKUSTE
inzwischen erkundet hatten, war DAMIT DER RING DER GEOGRAPHISCHEN KENNTNISSE
GEscHLOSSEN. Nach Riickkehr des allein am Leben gebliebenen zweiten Kund-
schafters begannen die Grossen Entdeckungsfahrten. — 1486 wurde dasKap DER
GUTEN HOFENUNG erreicht. 1498 landete VAsco bA GAMA IN KALEKUT IN OSTINDIEN.

§ 83. Inzwischen war eine TEILUNG DER WELTHERRSCHAFT ZWISCHEN PORTUGAL
UND SPANIEN notig geworden. CHrIsTOPH COLUMBUS hatte 1492 fiir Rechnung Spa-
niens AMERIKA ENTDECKT UNTER DER IRRIGEN ANNAHME, AN DER OSTKUSTE VON ASIEN
GELANDET ZU SEIN UND DEN SEEWEG NACH INDIEN GEGEN WESTEN GEFUNDEN ZU HA-
BEN. Alle Eroberungen neuer heidnischer Lander sollten nach der damals herr-
schenden AuffassungIN ERSTER LINIE FUR DAS CHRISTENTUM IM SINNE DER ROMISCHEN
KircHE geschehen. Der Papst erschien deshalb berechtigt, die noch nicht ent-
deckte Welt zu vergeben. PApsT MARTIN V. hatte mit Bulle von 1441 alle Lander
zwischen Kar Bojapor an der Westkiiste von ArrikA und INDIEN, PORTUGAL ZU-
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gesprochen und vollkommenen pépstlichen Ablaf fiir alle bei der Eroberung
dieser Gebiete fallenden Leute gewéhrt. Diese pépstliche Entscheidung stand
damals international in solchem Ansehen, daff Kénig EDUARD IV. VON ENGLAND
) (1461 bis 1483) seinen Untertanen, welche mit Afrika Handel zu treiben be-
gonnen hatten, diesen Handel unter Bezugnahme auf die Bulle von 1441 ver-
bot. PAPST ALEXANDER VI. hat dann 1493 den SPANIERN DIE HERRSCHAFT UBER DIE
VON COLUMBUS ENTDECKTEN LANDER zuerkannt und zwar mit einer Aufteilung der
Welt zwischen Portugal und Spanien, deren DEMARKATIONSLINIE DURCH BESONDE-
REN VERTRAG 1494 auf jenen Langengrad vereinbart wurde, welcher 2770 km
westlich von den Kapverdischen Inseln gelegen ist. 1500 wurde Brasilien ent-
deckt und bald darauf in Besitz genommen. Portugal war damit Eigentiimerin
von BRASILIEN, AFRIKA und INDIEN geworden. Das kleine Land an der Westkiiste
von Spanien trug den stolzen Titel: ,KONIGIN DREIER ERDTEILE”. UNGEHEURE SCHAT-
zE sind AUs DIESEN KOLONIALREICHEN in die Kassen der portugiesischen Konige
gewandert. Aber wie stand es mit der Eroberung des Araberreiches in Nord-
afrika? 1471 wurde TANGER bezwungen. 1578 endete die SCHLACHT BEI ALCAZAR
gegen die Mauren mit der VERNICHTUNG DES PORTUGIESISCHEN HEERES und DEM
TODE DES PORTUGIESISCHEN KONIGS. Damit war dieses Weltherrschaftsprogramm
erledigt. Der Verlust der Herrschaft iiber die koloniale Welt folgte bald nach.

§ 84. Die GEWALTIGEN REICHTUMER, welche Portugal aus seinen Kolonien be-
zogen hat, trafen dieses Volk in einer Zeit, in welcher seine wirtschaftlichen Ver-
hiltnisse NOCH NICHT DEN KINDERSCHUHEN DER KUPFERWAHRUNG ENTWACHSEN wa-
ren. Die Rechnungseinheit war die Kupfermiinze ,,ReaL”, etwa einem kleinen
Pfennig entsprechend; ,Reis” ist die Mehrheitsbezeichnung fiir real. Als der
Kolonialreichtum einstromte, begann man nach je 1000 Kupfermiinzen = 1 MiL-
REIS zu rechnen, die heute etwa 4 1/2 Mk. entsprechen. Der neue Reichtum O
mufite doppelt verheerend auf den portugiesischen Volkscharakter einwirken.

Da Portugal an der westafrikanischen Kiiste zuerst Fufs faste, flossen aus
diesen Landern die ersten Beziige. 1444 wurde der portugisischen NEU-GUINEA-
COMPAGNIE das HANDELSMONOPOL FUR WESTAFRIKA libertragen. Man tauschte von
den Beduinen SkLAVEN und GoLD gegen PFERDE, SEIDE und SILBER und veranstal-
tete gelegentlich selbst SKLAVENJAGDEN im Innern des Landes. KONIG JOHANN 1I.
zog bereits ansehnliche Geldeinkiinfte aus der Einfuhr von Gold und Sklaven
nach Lissabon. Damit wucHs DIE ABSOLUTE MACHT DES KONIGs, welcher jetzt viele
von seinen Vorfahren verscHENKTE Krondomédnen einzog und eine vom ADEL
dagegen gerichtete VERSCHWORUNG mit der Enthauptung der beiden fithrenden
Herzoge bestrafte. Als nach der ersten Landung Vasco pa Gamas das indische
Kolonialreich bald erobert war, mit Goa an der Westkiiste von Vorderindien,
Coromso auf Ceylon, MaLAKKA als Zentrum der Gewdiirzinselgruppe der Mo-
lukken und Ormus dem , Edelstein im Ring der Welt” am persischen Golf als
Stiitzpunkte, da tiberragten rasch die Einnahmen aus diesem Gebiete den Wert
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aller iibrigen Besitzungen. Die KrRONE hatte sich hier den IMPORT AN PERLEN UND
EDELSTEINEN allein vorbehalten. Bei KAUFMANNSEINFUHR VON GEWURZEN gehorte
die HALFTE DEM KONIG. Andere Waren hatten entsprechende ZoLLE zu tragen.
Was die portugiesischen REGIERUNGSSCHIFFE in Indien erwarben und heimbrach-
ten, GEHORTE ebenfalls dem KONIGE. So wurde der KONIG VON PORTUGAL der GROSs-
TE GEWURZHANDLER SEINER ZEIT. Die Gewtirze hatten damals einen weit hoheren
Metallwert als heute: Die Preisg, welche in Lissabon fiir die aus der ersten Riick-
kehr vasco pa Gama’s (1499) VERKAUFTEN GEWURZE erzielt wurden, vergleichen
sich O in nachfolgender Weise mit den IN HAMBURG FUR 1904 NOTIERTEN PREISEN:

Lissabon 1499: Hamburg 1904:

1 Pfund Pfeffer . . . . . 1M.50Pfg. 49 Pfg.
1 Pfund Zimmt . . . . . 3M.20Pfg. 45 Pfg.
1 Pfund Gewtiirznelken . . 3 M. 50 Pfg. 50 Pfg.
1 Pfund Ingwer . . . . . 2M.- Pfg. 26 Pfg.
1 Pfund Muskatnus . . . 5M.25Pfg. 90 Pfg.

IN DER BESTEN ZEIT SOll PORTUGAL JAHRLICH UBER 800 MILLIONEN MARK AUS IN-
DIEN GEZOGEN HABEN. Mit den gldnzenden BAUDENKMALERN, welche aus diesen
indischen Schétzen in Portugal erstanden, bildete sich zu Anfang des XVI. Jahr-
hunderts der berithmte MaNUELsTIL, welcher in charakterischer Weise eine Ver-
schmelzung der spéteren Gothik mit arabischen und indischen Motiven dar-
stellt. EIN GLANZENDER UPPIGER LUxUs entwickelte sich AM KONIGSHOFE. LISSABON
wurde fiir mehr als 100 Jahre der ERsTE HANDELSPLATZ EUROPAS und der ERSTE STA-
PELPLATZ FUR ERZEUGNISSE DES ORIENTS IM CHRISTLICHEN ABENDLANDE. Indef3 vollzo-
gen sich gerade jetzt jene bedenklichen volkswirtschaftlichen Verschiebungen,
an deren unseligen Folgen Portugal heute noch krankt. Den besten Leitfaden
tiir diese Ereignisse bietet die GESCHICHTE DER GETREIDEPOLITIK PORTUGALS.

§ 85. Nachdem das Land in der zweiten Halfte des XIII. Jahrhunderts sei-
ne heutigen Grenzen gewonnen hatte, folgten im XIV. Jahrhundert ernstliche
Versuche einer besseren volkswirtschaftlichen Organisation. Die INTERESSEN DER
BURGER UND BAUERN WURDEN BEGUNSTIGT, die Macht der KircHE und des ADELS EIN-
GEscHRANKT. Und als die Klagen des Volkes iiber MANGEL AN BROTGETREIDE nicht
verstummen wollten, verfiigte das Gesetz von 1375, dafs ALLE GRUNDBESITZER GE-
HALTEN SEIEN, ihre UNBEBAUTEN, aber ERTRAGSFAHIGEN GRUNDSTUCKE zu bestellen,
evt. sie MIT PACHTERN zU BESETZEN, fiir () welche der PACHTSCHILLING DURCH DIE
REGIERUNG FESTGESETZT wiirde. Wer als GRUNDEIGENTUMER diesem Befehle nicht
nachkomme, verliere sein EIGENTUMSRECHT an den betr. Grundstiicken, welche
DURCH DEN STAAT AN BAUERLICHE PACHTER vergeben wiirden, deren Pachtzahlun-
gen der betr. Gemeinde zu gute kommen sollten. Portugal war also damals
ernstlich bestrebt, DIE BROTVERSORGUNG DES VOLKES IM EIGENEN LANDE ZU SICHERN,
denScHwEeRPUNKT der volkswirtschaftlichen ENTWICKLUNG IN DIE HEIMAT zu verle-
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gen und AUF DEM ERTRAGE DER EIGENEN PRODUKTIVEN ARBEIT aufzubauen. Da kam
der Unabhingigkeitskrieg gegen Kastilien und von 1383 ab der Beginn jener
duflerlich glanzenden Epoche, welche NicHT MEHR nach der Versorgung des Vol-
kes in der Heimat, sondern NACH DEM REICHTUM STREBTE, DER IM AUSLANDE, in
den KOLONIEN zu erpressen war. Die ZUKUNFT PORTUGALS LAG VON Nun an AUF
DEM WassER. Das Gesetz von 1375 tiber die Pflichten des Grundeigentiimers ge-
geniiber der Bodenkultur war rasch vergessen. GEGEN ENDE DES XV. JAHRHUN-
DERTS wurden GROSSERE GETREIDEMENGEN AUS MAURETANIEN ZU SO BILLIGEN PREISEN
eingefiihrt, dafd die Durchschnittspreise in kurzer Zeit um EIN WEITERES DRITTEL
ZURUCKGINGEN. Dazu kamen: STAATLICHE LEBENSMITTELTAXEN IN LissaBON, welche
bestrebt waren, die VERPROVIANTIERUNG DER KRIEGS- UND HANDELSFLOTTE mit Brot
und Fleisch TUNLICHST zU VERBILLIGEN, der vOllige MANGEL AN VERKEHRSSTRASSEN IM
INNERN DES LANDES, LASTIGE BESTIMMUNGEN UBER DEN GETREIDEVERKEHR VON PROVINZ
ZU PROVINZ, fast UNERSCHWINGLICHE STAATSSTEUERN AUF DEN SCHULTERN DER BAUERN
und das PRIVILEG EINER REIHE VON GROSSGRUNDBESITZERN gewaltige SCHAFHERDEN
auf weiten Strecken des Landes wandern und grasen zu lassen (das PRIVILEG DER
BEIRA ()SCHAFE). Die BAUERN, welche auch hier die eigentlichen Getreideprodu-
zenten waren, konnten sich der FORTGESETZTEN RUCKSICHTSLOSEN UEBERGRIFFE DER
BEIRASCHAFE nicht erwehren. Und da die koLoNiaLEN Unternehmungen auch ih-
nen eine erfolgreichere Betdtigungsgelegenheit zu bieten schienen, VERKAUFTEN
SIE IHRE HOFE ZUM SPOTTPREISE an solche, welche an den Goldertrdagen der Kolo-
nien schon teilgenommen hatten und wanderten auch hinaus in die lockenden
Kolonien. BALD muf$ten MEHR ALS 2/3 DES HEIMISCHEN BROTBEDARFS DURCH KAUF VOM
AusLANDE gedeckt werden. LATIFUNDIEN traten auch hier an die Stelle der Bau-
ERNHOFE. Auch hier hat das SCHAF bei STEIGENDEN WOLLPREISEN die BAUERN und
den GETREIDEBAU aufgezehrt. Damit diese unheilvolle Grundbesitzverteilung
nur ja erhalten blieb, wurden die Latifundien als MajoraTE dem Grundstiick-
verkehr dauernd entzogen. Und was diese volkswirtschaftliche Situation fiir
Portugal noch besonders verschérfte, das war der ANTEIL DER KIRCHE AN DIESER
LATIFUNDIENBILDUNG.

§ 86. Schon zur Zeit der noch iiberwiegenden Naturalwirtschaft waren Kir-
CHEN UND KLOSTER IN PORTUGAL REICH, namentlich an GRUuNDBEsITz. Als dann der
GoLpsTrROM aus den Kolonien ins Land sich ergossen, wurden Kirchen und Kl6-
ster NocH REICHER. Die {iberschwellende Begeisterung der Portugiesen gehorte
einmal in erster Linie der Kirche. Das portugiesische Freiheitsdenkmal nach
gliicklicher Abwehr der kastilischen Annexionsgeliiste war das KLOSTER SAN-
TA MARIA DA VICTORIA. Westlich am Hafen von Lissabon griindete HEINRICH DER
SEEFAHRER als Andachtshaus fiir die Seeleute das KrosTer BELEM (Bethlehem),
das KoNIG EMANUEL dann aus den Schitzen Indiens wunderbar ausbaute. Und
selbst als zu Anfang des XVIIIL. Jahrhunderts ¢) der goldene Glanz der por-
tugiesischen Geschichte schon sichtlich zu erblassen begann, empfand Konic
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JoHANN V. noch das Bediirfnis, mit einem Aufwand von iiber 200 Millionen
Mark das KLOSTER MAFRA zu erbauen. Dieser Pracht der kirchlichen Gebaude
entsprach die Grofse der Landereien und Einkiinfte, mit denen sie ausgestattet
wurden, in der Heimat sowohl wie draufien in den Kolonien. So wurden Kir-
chen und Kloster gewaltige Latifundienbesitzer. Durch ihr Ansehen trugen sie
WESENTLICH ZUR ERHALTUNG DER DAMIT VERBUNDENEN VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN MISS-
STANDE bei.

Die KircHE war REICH und bot ihren Angehorigen ein angenehmes, sor-
genfreies Leben. Das VoLk war aArRm geblieben. Da konnte der ANDRANG IN DIE
KLOSTER und in den KIRCHENDIENST nicht tiberraschen. Ein ganz unverhéltnis-
maéfiig grofser Prozentsatz der Bevolkerung fand Unterschlupf in der Kirche. In
Goa sollen gegen Ende des XVI. Jahrhunderts 30 000 KLERIKER gewesen sein,
wihrend die {ibrige portugiesische Bevolkerung daselbst kaum mehr als die
Halfte dieser Ziffer erreichte. Bei der schlechten und unregelmafsigen Bezah-
lung der SOLDNER sollen wiederholt HUNDERTE von den nach Indien geschickten
Mannschaften bei ihrer Ankunft in Indien DIREKT INS KLOSTER gegangen sein.
Selbst ein so katholischer Fiirst wie PHiLIPP IV. VON SPANIEN hat deshalb 1625, als
gleichzeitiger Herrscher tiber Portugal, DiE ERRICHTUNG NEUER KLOSTER IN INDIEN
ausdricklich verBoTEN und 1635 UNTERSAGT, dafd die KLosTER in Indien ferner
ERBSCHAFTEN annehmen, LANDEREIEN KAUFEN oder sich an der PERLFISCHEREI be-
teiligen dtirften.

EIN WEITERER MISSSTAND DES REICHTUMS DER KIRCHE FOLGTE AUS DER DAMALS HERR-
SCHENDEN AUFFASSUNG VOM ALMOSEN. Die UBERMASSIG REICHEN KIRCHEN gaben auch
UBERMASSIG REICHE ALMOSEN. () Das war wieder einer ﬁbermé@igen AUSBREITUNG
DER BETTLER glinstig. Der ARMUT wurde es BEHAGLICH GEMACHT. Der Anreiz zur
wirtschaftlichen Betdtigung wurde im Volke erstickt. Die Menschen verloren
das Streben, sich 6konomisch unabhingig zu stellen. All das unterstiitzte die
Auflosung des Volkes in WENIG SEHR REICHE GRANDEN, KIRCHEN UND KLOSTER und
IN EINE GROSSE MASSE VON BETTLERN. Wie aber, wenn die ausldandische Quelle des
kolonialen Reichtums eines Tages fiir Portugal versiegen sollte?

§ 87. Die KAPITALISTISCHE KURZSICHTIGKEIT DER PORTUGIESEN HAT ALLES GETAN,
DIESE QUELLEN FUR PORTUGAL ABZUGRABEN, wahrend die Vereinigung der Vene-
tianer und Genuesen mit Aegypten und den Arabern, welchen Portugal seit
Anfang des XVI. Jahrhunderts den vorher so blithenden Levantehandel bis auf
einen unbedeutenden Rest entrissen hat, wenig dagegen vermochte.

Der KOLONIALE GEWINN DER PORTUGIESEN Setzte sich zusammen aus: WEGNAH-
ME UND PLUNDERUNG FREMDER SCHIFFE, GEWALTSAMER FESTSETZUNG DER PREISE FUR DIE
WARENVERKAUFER IN INDIEN, SKLAVENHANDEL und SKLAVENRAUB, riicksichtslosester
AUSBEUTE DER HEIMISCHEN BEVOLKERUNG als RECHTLOSE ARBEITER IM BERGBAU und
PLANTAGENBAU und BESTEUERUNG DER EINHEIMISCHEN BEVOLKERUNG IN EINER FORM,
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die nur zu haufig IN EINE DIREKTE BERAUBUNG ausartete. Das alles sind Erwerbsar-
ten PRIVILEGIERTER RAUBER UND SPITzBUBEN. Nach offizieller Anschauung war den
PORTUGIESEN ALLES ERLAUBT, wahrend die EINHEIMISCHE BEVOLKERUNG ALS RECHTLOS
betrachtet wurde. Von einer sittlich zu billigenden Erwerbsart ist in dieser gan-
zen kolonialen Bereicherungstatigkeit der Portugiesen Fast NICHTS zu erkennen.
Das konnte auf diese Trager europdischer Kultur unmoglich sittlich férdernd
zurtickOwirken. Die BEDENKLICHSTE KORRUPTION nahm unter den Portugiesen
so rasch Uberhand, daff Vasco pa Gama auf seiner zweiTeN Reise nach Indien
(1520), kaum 22 Jahre nach seiner ErsTEN Landung, IN KALIKUT FOLGENDE KOLONI-
ALZUSTANDE KONSTATIEREN KONNTE:

Die schon langere Zeit nicht mehr besoldeten SoLDATEN waren zu ihrer Er-
HOLUNG INS SPITAL gegangen. Die GEscHUTZE aus dem koniglichen Arsenal hatte
man KAUFLEUTEN zur Ausriistung ihrer Privatschiffe UBERLASSEN. Die REGIERUNGS-
KASSEN waren LEER. Die BEAMTEN verfiigten {iber KEINERLEI SPRACHKENNTNIS und
hatten sich GEWISSENLOSESTE VERNACHLASSIGUNG IHRES DIENSTES zu Schulden kom-
men lassen. Die FINANZBEAMTEN wuften, trotz ihres bescheidenen Gehaltes, BIN-
NEN WENIGEN JAHREN GROSSE REICHTUMER zu erwerben. Die EDELLEUTE waren mit
EHRLICHEN und UNEHRLICHEN HANDELSGESCHAFTEN bemiiht, sich ihre Taschen zu
fullen. Die Waren von SCHLECHTESTER QUALITAT wurden FUR DIE KRONE ERWORBEN,
die besseren Waren aber anderwirts verkauft. Dies alles konnte die Einnahmen
Portugals aus Indien nur mindern.

Der ungeheure Druck dieses furchtbaren Regiments der Habgier auf der
einheimischen Bevolkerung mufste Reaktionen in der Form BLUTIGER AUFSTANDE
WACHRUEEN, welche Portugal etwa von 1505 ab gezwungen haben, EINE STEHENDE
FLOTTE IN DEN INDISCHEN GEWASSERN zu unterhalten, auf INDISCHEM BODEN ausge-
dehnte FESTUNGSBAUTEN in Angriff zu nehmen und die KOLONIALTRUPPEN entspre-
chend zu vermehren. Damit wurden die ORDENTLICHEN Wie AUSSERORDENTLICHEN
AUSGABEN NICHT UNWESENTLICH ERHOHT, was abermals den Reinertrag minderte.
Bei der absoluten Unzuverldssigkeit dieser Leute aber, die gar kein anderes
Ziel der Kolonialpolitik kannten, als sicH IN KURZESTER ZEIT TUNLICHST () ZU BEREI-
cHERN, mufiten all diese Sicherungsmafiregeln in Indien um so eher versagen,
je mehr selbst VON PORTUGAL AUS DIE SCHLIMMSTE GUNSTLINGSWIRTSCHAFT in der
Besetzung der Kolonialdmter getrieben wurde. Schon 1525 hat man die FEsTuN-
GEN KALIKUT, SUMATRA und Coromso auf Ceylon wieder aufgegeben. Als aber
die SpaNier durch hoheres Gebot die Gewiirznelkenpreise auf den Molukken
steigerten, wohin sie durch Vermittlung eines Portugiesen gekommen waren,
kam es in den Jahren 1526 — 29 ZwWISCHEN DIESEN BEIDEN CHRISTLICHEN PARTEIEN ZU
MORD UND TODSCHLAG. Die AursTANDE der Eingeborenen wurden mit einer im-
mer RAFFINIERTEREN GRAUSAMKEIT niedergeschlagen. 1583 MEUTERTEN 14 PORTUGIESI-
SCHE KRIEGssCHIFFE. Es bedurfte nur eines neuen europdischen Konkurrenten in
Indien, um diesem sofort die ganze Hilfe der indischen Bevolkerung zuzufiih-
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ren und damit das Schicksal der Portugiesen in dieser reichsten ihrer Kolonien
zu besiegeln.

§ 88. AucH DiEsEs EREIGNIs wurde durch den sPANISCH-PORTUGIESISCHEN AB-
soLuTisMUs herbeigefiihrt. KoONIG PHiLipp II. wollte die habsburgischen Weltherr-
schaftspldane verwirklichen helfen und fiihrte deshalb GEGEN HoLLAND und ENG-
LAND KRrIEG. Die Niederlande hatten anfangs ihre Handelsgeschifte in orienta-
lischer Ware mit LissasoN und Kabpix abgeschlossen. Als aber Philipp 1585 und
1595 alle holldndischen Schiffe in den spanischen und portugiesischen Gewaés-
sern wegnehmen liefs, waren diese Volker GEZWUNGEN, zum DIREKTEN EINKAUF IN
INDIEN {iberzugehen. Der Engldander FRaNz DRAKE nahm 1587 den ersten grofien
Indienfahrer mit einer Ladung im Werte von zwei Millionen Mark weg. 1595
ging die ERSTE HOLLANDISCHE, 1600 die ERSTE ENGLISCHE FLOTTE nach INDIEN. Eng-
lander und Holldnder traten von nun an als neue Konkurrenten in Indien auf.
O Das 1441 vom PapstE verliehene Handelsmonopol der Portugiesen fiir Indien
wurde jetzt unter dem Einflufs der REFORMATIONSBEWEGUNG nicht mehr beachtet.
In den neu beginnenden ERBITTERTEN KOLONIALKAMPFEN (1599 bis 1603) standen
die Eingeborenen ausnahmslos auf Seiten der neuen europédischen Eindring-
linge. Der KoniG voN KanDy auf Ceylon gewédhrte den Hollandern Handels-
freiheit mit der Zusage einer bestimmten Zimmetlieferung gegen das Verspre-
chen, die Portugiesen zu bekdampfen. Ueberall wurden die Konkurrenten der
Portugiesen von der INDISCHEN BEVOLKERUNG als die HEISS ERSEHNTEN BEFREIER aus
einer furchtbaren Knechtschaft begriifit. Englander und Holldander kdmpften
gemeinsam gegen die Portugiesen. Und wie war Portugal fiir diesen Kampf
gertistet? Die STAATSKASSEN WAREN LEER, die FESTUNGEN HALB ZERFALLEN und OHNE
KANONEN. Die PORTUGIESISCHE SEEFLOTTE, vom XV. bis Mitte des XVI. Jahrhun-
derts die weitaus méchtigste des Abendlandes, zeigte sich jetzt der ENGLISCHEN
und HOLLANDISCHEN Seemannstiichtigkeit NICHT MEHR GEWACHSEN. In den Jahren
1579 bis 91 sind den Portugiesen 22 grofie Schiffe auf der indischen Reise unter-
gegangen. Es fehlte an Geld und deshalb auch an Schiffen und Menschen. 1635
ist das portugiesische Handelsmonopol in Indien gebrochen. Immer mehr tra-
ten die Hollander und Engldnder an ihre Stelle. 1640 kann der portugiesische
Vizekonig in Indien aus Mangel an Geld und Mannschaften keine Flotte mehr
nach Hause schicken. Damit war der Zuflufs der indischen Goldquelle zum
ersten Male fiir Portugal ausgeblieben. Es kam zur RevoLuTioN und unter Mit-
hilfe der HOLLANDER zur WIEDERLOSREISSUNG PORTUGALS VON SPANIEN (1640) und
JOHANN IV. BESTIEG DEN KONIGSTHRON IN LISSABON. Den VERLUST DES INDISCHEN KO-
LONIALREICHES KONNTEN DIESE VERANDERUNGEN NICHT AUFHALTEN. Von einer () un-
eigenniitzigen Freundschaft der Holldnder fiir Portugal konnte natiirlich keine
Rede sein. Weil aber PortucaL allein sich zu schwach fiihlte, um GLEICHZEITIG
den Kampf GEGEN HOLLAND UND ENGLAND fiihren zu kdnnen, versuchte man es
jetzt mit einer ANNAHERUNG AN ENGLAND. Diese neue Freundschaft sollte durch
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eine Heirat der Schwester des Konigs von Portugal mit dem KONIG KARL II. VON
ENGLAND (1660 bis 85) weiter befestigt werden. Als Morgengabe hat Portugal
dazu an England TANGER und DEN HAFEN MIT DER INSEL BOMBAY abgetreten. Von
Bombay breitete sich allmdhlich die englische Herrschaft iiber Indien aus. Zu
spdt haben die Portugiesen eingesehen, welchen Fehler sie mit dieser Gebiets-
abtretung gemacht hatten. Trotzdem mufSte Portugal 1703 noch den berithmten
METHUENVERTRAG mit England abschlieflen, wodurch Portugal die Einfuhr eng-
lischer Wollwaren, England die EINFUHR PORTUGIESISCHER WEINE Zu einem niedri-
geren Zollsatze zulief3. Statt bei dem drohenden Verlust der Kolonialreiche die
heimischen Produktivkrifte zu entwickeln, begab sich Portugal auch noch in
die MERKANTILE ABHANGIGKEIT VON ENGLAND. ETWA IM JAHRE 1740 WAR PORTUGALS
MACHT IN INDIEN GEBROCHEN. Heute ist das Areal der portugiesischen Besitzun-
gen in Indien auf 1605 Quadratmeilen zusammengeschmolzen, deren dkono-
mischer Wert ein minimaler ist.

§ 89. BrasiLIEN wurde von 1534 ab in einer den Arabern entlehnten Weise
an einzelne Personen oder Korperschaften zu Lehen gegeben. Die KroNE behielt
das BESTATIGUNGSRECHT fiir jeden Besitzwechsel dieser Lehen, bas HANDELSMONO-
poL fiir die wiCHTIGSTEN KOLONIALPRODUKTE und bezog aufierdem 1/5 des ERTRA-
GES an EDELMETALLEN und EDELSTEINEN, 1/10 von ALLEN UBRIGEN ERZEUGNISSEN. Da
die Fortschritte der Kolonie gering () waren, verschickte man 1550 Verbrecher
dorthin, welche im Lande schlimmer als die Pest gehaust haben. Um etwa die
gleiche Zeit kamen die ERSTEN JESUITEN IN DIE KOLONIE, welche bald der Behand-
lung der Eingeborenen als rechtlose Sklaven entgegenwirkten. Weil aber in-
folge dementsprechender Mafinahmen viele Pflanzungen rasch zurtick gingen
und so die EINNAHMEN DES KONIGS SICH MINDERTEN, wurde der MENSCHENHANDEL
WIEDER GESTATTET. Auch der SKLAVEN- UND MENSCHENRAUB biirgerte sich wieder
ein. Am Amazonenstrom hatten die portugiesischen Kolonisten alles geknech-
tet und die Eingeborenen in unmenschlicher Weise behandelt. Das Hochland
im Inneren war durch SKLAVENJAGER FORMLICH ENTVOLKERT worden. Und als die
Jesuiten hiergegen von neuem ihren Einfluf3 geltend machten, wuchs die Er-
regung der Sklavenbesitzer in solchem Mafle, dafy DIE JESUITEN 1639 BRASILIEN
VERLASSEN MUSSTEN.

Inzwischen haben wiederholt (1586, 1591, 1595) ENGLISCHE GESCHWADER DAS
KUSTENLAND GEPLUNDERT. Von 1604 an erschienen auch hier die HOLLANDER. Im-
mer wieder werden von ihnen und den Engldndern portugiesische Schiffe und
ganze Flotten weggenommen. Nach der Losreifsung Portugals von Spanien be-
liebten die Hollander unter dem Deckmantel der Bundesfreundschaft auch hier
moglichst gute Geschéfte FUr sicH zu machen, die erst mit CromweLL’s Hilfe 1654
zu Gunsten Portugals wieder riickgdngig wurden. Der Friede von 1661 schenk-
te den HOLLANDERN DIE HANDELSFREIHEIT IN DEN PORTUGIESISCHEN KOLONIEN. Nur in
Nordbrasilien war man etwas humaner gegen die Eingeborenen, im Stiden ha-
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ben die Menschenjagden vielen Hunderttausenden von Indianern das Leben
gekostet.

DIE GOLDQUELLEN AUS INDIEN HATTEN FUR PORTUGAL BALD ZU FLIESSEN AUFGE-
HORT. Die Regierung bot ) deshalb fiir AUFFINDUNG VON GOLD- UND EDELSTEIN-
LAGERN IN BRASILIEN, was sie an Ehren zur Verfiigung hatte: den Adel und die
Mitgliedschaft eines Ritterordens. Wer aber solche Schitze der Erde kenne und
dartiber der Regierung keine Auskunft gebe, solle durch die Folter zum Ge-
standnis seiner Geheimnisse gezwungen werden. In der Tat wurden dann neue
Gold- und Diamantlager entdeckt. Um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts sollen
in Brasilien 80 000 MENSCHEN MIT DER GOLDGEWINNUNG beschiftigt gewesen sein,
welche bis 1820 eine GESAMTAUSBEUTE VON 1950 MILLIONEN MARK geliefert haben.
Aber jetzt war auch Brasilien fiir Portugal schon verloren gegangen. Unter den
Wirren der NaPoLEONISCHEN Kriege hatte sich die LOSTRENNUNG BRASILIENS VOLL-
ZOGEN.

§ 90. Den PORTUGIESISCHEN INTERESSEN IN AFRIKA war es inzwischen nur um
Weniges besser ergangen. Man hatte von Anfang an die afrikanische Ost- und
Westkiiste im wesentlichen nur als STUTZPUNKTE FUR DIE INDIENREISE betrachtet
und darum wenig fiir die Befestigung der portugiesischen Herrschaftim Lande
getan. ENGLISCHE Seefahrer haben schon 1552 — 58 GUTE GESCHAFTE IN WESTAFRIKA
von der Goldkiiste bis zum Kap der guten Hoffnung cemacHt. Die portugiesi-
schen Stationen fanden sie nur scHwacH BESETzT und nur in loser Verbindung
mit der Heimat. Um die gleiche Zeit etwa ist hier auch FRANKREICH ALS KONKUR-
RENT aufgetreten. Nach der Vereinigung von Portugal mit Spanien (1580) war
das Interesse der Staatsregierung fiir Afrika fast erloschen. Die KONIGIN ELISA-
BETH VON ENGLAND gab Privilegien fiir den Handel mit Marokko (1558), mit SE-
NEGAL (1588), die HOLLANDER besetzten 1595 GUINEA, 1641 DIE GOLDKUSTE, 1652 DAS
KAPLAND. BIS ANFANG DES X VIII. JAHRHUNDERTS WAR NUR NOCH WENIG VON WESTAFRI-
KA fiir Portugal uBriG. Schon seit Mitte des XVII. Jahrhunderts ¢ hatten sich die
portugiesischen Unternehmungen MEHR DER OSTAFRIKANISCHEN KUSTE zugewen-
det. Aber auch hier rief die Erbitterung der Bevolkerung {iber die FURCHTBAREN
MENSCHENJAGDEN KAFFERNKRIEGE hervor, welche fiir die Portugiesen um so be-
denklichere Folgen haben konnten, je mehr sich bald auch hier die KONKURRENZ
FRANKREICHS GELTEND machte. Trotzdem verblieb der einstigen ,,Konigin drei-
er Erdteile” nach dem Verlust von Indien und der Lostrennung von Brasilien
in OSTAFRIKA NOCH DER BEDEUTENDSTE KOLONIALBESITZ. Seine dkonomische Ergie-
bigkeit ist freilich seit UNTERDRUCKUNG DES SKLAVENHANDELS WESENTLICH ZURUCK-
GEGANGEN. Die Einnahmen der Regierung sind ganz verschwunden. Als 1836
England das Verbot des Sklavenhandels gewaltsam erzwang, kam MozAMBIQUE
AN DEN RAND DES VERDERBENS. Seit dieser Zeit erst wird versucht, durch ehrliche
produktive Arbeit, durch Pflege von Ackerbau, Gewerbe und Fischerei, durch
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Erschlieffung der Minen und Anlage von Plantagen, Straflenbau u.s.w. diesen
Rest der einstigen Kolonialreiche lukrativ zu gestalten.

§ 91. WIE STEHT ES HEUTE MIT DER EINSTIGEN WELTMACHT PORTUGALS? Der FURST-
LICHE ABSOLUTISMUS mit seinen WELTHERRSCHAFTSPLANEN hatte das kleine Volk
hinausgefiihrt in die neu entdeckten Weltteile mit dem Auftrage, MOGLICHST
GROSSE REICHTUMER zU EROBERN. Ungeheure Summen sind dann nach Portugal
geflossen, aber die Eroberung von Nordafrika scheiterte. Das GoLb DER KoOLO-
NIEN wurde fiir eine LUXURIOSE HOFHALTUNG, fiir GESCHENKE AN DIE GUNSTLINGE
DES KONIGS, Zur AUSSTATTUNG UBERREICHER KIRCHEN UND KLOSTER verwendet. Die
MASSE DES VOLKES IN PORTUGAL ist ARM geblieben, wie sie es war. Rasch hatte die
SCHAMLOSE HABGIER, mit der die Kolonien ausgepliindert wurden, sicH SELBST DAS
GRAB GEGRABEN. Die goldbringenden () KOLONIALREICHE gingen bis auf einen be-
scheidenen, FAST WERTLOSEN REST PORTUGAL VERLOREN. Seitdem ist dieses sonnige
Land gezwungen, etwa DORT wieder ANZUFANGEN, WO KONIG DIONYSIUS ZU AN-
FANG DES XIV. JAHRHUNDERTS EINGESETZT HATTE. Aber Portugal ist inzwischen unter
dem Einflusse der FRANZOSISCHEN REVOLUTION ein VERFASSUNGSSTAAT geworden.
Die PERIODE DES FURSTLICHEN ABSOLUTISMUS ist damit FORMELL zUM ABSCHLUSS ge-
bracht. Weil jedoch 79 % der Méanner und 85 % der Frauen in Portugal weper
LESEN NOCH SCHREIBEN KONNEN, und in einzelnen Gegenden der Prozentsatz der
ANALPHABETEN AUF 90 % UND HOHER STEIGT, kann nicht erwartet werden, dafs das
portugiesische Volk schon rReir dazu wére, UBER SEIN ENTWICKELUNGSGESCHICK IM
WESENTLICHEN SELBST zu entscheiden. Diese Auffassung wird durch die bishe-
rigen wirtschaftlichen Erfolge des portugiesischen PARLAMENTES bestidtigt. Die
Bevolkerung zahlt heute etwas tiber fiinf Millionen, von denen 1/8 in den Stad-
ten wohnen. Trotzdem ist NUR DIE HALFTE DER LANDOBERFLACHE UNTER KULTUR. In
der miTTLEREN und sUDLICHEN Region des Landes HERRSCHT IMMER NOCH DER LATI-
FUNDIENBESITZ. INDUSTRIE und HANDEL sind zumeistIN ENGLISCHE ABHANGIGKEIT ge-
raten. LANDSTRASSEN waren bis 1845 uNBEKANNT. Trotz der wunderbaren Frucht-
barkeit des Landes reicht die GETREIDEPRODUKTION immer NOCH NICHT ZUR ERNAH-
RUNG DER EIGENEN BEVOLKERUNG aus. Man hat deshalb seit 1889 durch besondere
SsTAATLICHE Kontrolle UBERMASSIGE GETREIDEEINFUHR VOM AUSLANDE ZU VERHUTEN
und im Interesse einer TUNLICHSTEN ANREGUNG DES HEIMISCHEN GETREIDEBAUES die
Getreidepreise auf einer den Produktionskosten entsprechenden Hohe zu er-
halten versucht. Die FINANZLAGE DES STAATES 1St SEHR UNGUNSTIG. STAATSBANKROTTE
waren in den Jahren 1841, ¢) 1853, 1855, 1892. Die GEHALTER DER STAATSBEAMTEN
mufSten in neuester Zeit um 5 Bis 20 PROZENT REDUZIERT WERDEN. Selbst der KONIG
hat auf 1/5 SEINER ZIVILLISTE FREIWILLIG VERZICHTET. So lastet heute noch per FLucH
DES KOLONIALREICHTUMS VOM XVI. JAHRHUNDERT auf diesem schonen Lande. Der
FURSTLICHE ABSOLUTISMUS ist von dem Schauplatze seiner Taten ABGETRETEN, OHNE
seine ERZIEHERISCHE AUFGABE IM VOLKE GELOST ZU HABEN.
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b. Spanien.

§92. Im Vergleich zu den beiden ANDEREN GROSSEN HALBINSELN Siid-Europas,
der aPENNINISCHEN und der GriecHISCHEN, hat die Natur die PYRENAISCHE WENIGER
REICH AUSGESTATTET. Sie besitzt nicht entfernt eine so reiche KUSTENGLIEDERUNG
wie Griechenland und Italien. Ihr KLiMa hat, wenn man von den siidlichen Kii-
stengegenden absieht, nicht die Vorziige des griechischen und italienischen.
Ihre BODENFORMATION ist auf weiten Gebieten der LANDWIRTSCHAFT NICHT glin-
stig, und dem VERKEHRE treten vielfach ernste Schwierigkeiten entgegen. Die
gedrungene, in sich abgeschlossene Form der Pyrendischen Halbinsel verhin-
dert, daf$ die Vorziige des Seeklimas einem grofien Teile des Landes zu Gute
kommen. Es herrscht KONTINENTALES HOHENKLIMA VOR, mit all seinen Nachteilen,
wie raschem Wechsel der JAHRESZEITEN, extremer Kilte und Hitze, Nachtkilte
auch in den heiffen Monaten, austrocknenden Winden und Diirren — Eigen-
schaften, welche durch die STARKE ENTWALDUNG DES LANDES SEIT ZUSAMMENBRUCH
DER ARABERHERRSCHAFT noch verschirft worden sind. Hohenklima! Denn Spani-
en ist zum grofien Teile HoHEs TAFELLAND. Die Halbinsel umfafst 590 068 Qua-
dratkilometer, und nicht weniger als ¢) 230 000 davon kommen auf die BEI-
DEN HOCHEBENEN, welche die zentrale Masse des Landes bilden. Dazu kommt
der Raum, den die BeiDEN HOCHGEBIRGE des Landes, die PYRENAEN und die Si-
ERRA NEVADA, einnehmen, sowie jene zahlreichen KLEINEN GEBIRGE, die Spanien
durchschneiden und auch einen betrachtlichen Teil seiner Kiiste bilden. Dem
mitteleuropdischen Kriva dhnelt das spanische viel weniger als jenem von IN-
NERAFRIKA. Der Mangel einer guten Bewaldung bringt es mit sich, daf$ die FLUs-
st und STROME grofie Mengen von Sand und Gerdéll mit sich fithren und infolge
ihres AUSSERST UNBESTANDIGEN WASSERSTANDES DIE SCHIFFBARKEIT AUSSERORDENTLICH
BEENGEN. Die FRUCHTBARSTEN GEGENDEN finden sich im SUDLICHEN, SUDWESTLICHEN
und NOrDWESTLICHEN Teile des Landes. Die Hochebenen und Gebirge dienen
hauptsachlich der WeipenuTzuNG. Der grofie Reichtum des Landes an MINERAL-
SCHATZEN ist seit der PUNIER Zeiten bekannt.

§ 93. Es wurde schon im § 81 [Siehe Seite 135.] ausgefiihrt, welchen Einflufs
notwendigerweise DIE FAST 800JAHRIGEN KAMPFE DES SPANISCHEN VOLKES (711 — 1492)
GEGEN DIE HERRSCHAFT DER ARABER auf den VOLKSCHARAKTER ausiiben mufiten. In
poLITIsSCHER Hinsicht 14f3t das langsam erobernde Vordringen der Christen eine
groflere Zahl von KLEINSTAATEN entstehen, in denen sich die MITGLIEDER DER FUR-
STENHAUSER, KONIGTUM und ADEL und DIE KLEINEN REICHE GEGENSEITIG aufs Bitter-
ste bekampfen. Haufig genug spielen dabei Biindnisse christlicher Fiirsten mit
muhamedanischen Herrschern gegen christliche Staaten eine Rolle. Das auf-
strebende BURGERTUM IN DEN STADTEN steht in diesen Kdmpfen auch hier in der
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Regel auf Seiten des Konigs. Diese egoistischen Fehden unter den Christen er-
leichterten den Mauren wiederholt ein Zuriickdrangen der Christenherrschaft,
bis schliefSlich um die Mitte des XV. Jahr ©)hunderts aus dem Chaos der Klein-
staaten, mit zureichender Anwendung von Girr und DOLCH, ZWEI GROSSERE REI-
cHE auf dem heutigen Gebiete von Spanien sich gegeniiberstehen: KASTILIEN
und ARAGONIEN.

KASTILIEN ist das weitaus grofiere und angesehenere von beiden. Es reicht
von der nordlichen Meereskiiste der Halbinsel bis zur stidwestlichen, siidli-
chen und stidostlichen hinab, das LETZTE MAURENREICH GRANADA bis zum Meere
umspannend. Neben seinen ungeheuren Hochebenen und seinen zahlreichen
Gebirgen beherrschte es auch viele der fruchtbarsten Gegenden der Halbinsel,
zahlreiche Stiadte, wie auch die vortrefflichen Hafenpldtze Kapix, CARTAGENA
und SEVILLA.

ARAGONIEN hat, von seiner wilden unfruchtbaren Bergheimat am Stidab-
hange der Pyrenden ausgehend, ebenso sehr durch Klugheit und List, als durch
Tapferkeit das GEWERBSFLEISSIGE HANDELSTUCHTIGE CATALONIEN mit der reichen
Handelsstadt BARCELONA sich angegliedert und von den Mauren das fruchtbare
industriereiche KONIGREICH VALENCIA erobert, sodafs nun beinahe 4/5 der Stidost-
kiiste von Spanien seinem Szepter unterstellt waren. Aufierdem ist Aragonien
seit dem XIII. und Anfang des XIV. Jahrhunderts Herr iiber die fruchtbaren
Inseln der BALEAREN (1232) wie tiber SARDINIEN (1326) und SiziLien (1282) und so-
mit wesentlich an der Bliite des internationalen Handels im Mittelmeerbecken
interessiert.

§ 94. Im Jahre 1469 wurden Castilien und Aragonien durch die HEIRAT zw1-
SCHEN FERDINAND DEM KATHOLISCHEN VON ARAGONIEN UND DER KONIGIN ISABELLA
VON CASTILIEN UND LEON vereinigt. Die ,HERRSCHAFT DER KONIGE”, wie die Regie-
rung Ferdinands und Isabellas heute noch bezeichnet wird, war eine tiberaus
folgenreiche fiir Spanien. Staat und Volkswirtschaft hatten damals unter den
schwersten Mifistinden zu leiden. Der ApeL war () durch unaufhorliche Krie-
ge so verwildert, daf’ er im eigenen Lande RAUBTE UND PLUNDERTE, WO er konnte,
nachdem die Gelegenheit zur Beraubung des Feindes infolge Vertreibung der
Mauren zu Ende gegangen war. NIEMAND BESASS EIGENTUM OHNE LEBENSGEFAHR
UND FURCHT. Jede Art gewerblicher oder Handelstétigkeit, und namentlich die
Geldausleihe gegen Zinsen, war den Grundherren untersagt. Aber der VERKAUF
DER CHRISTLICHEN HINTERSASSEN ALS SKLAVEN AN DIE MAUREN hatte sich vielfach ein-
gebiirgert. Wie fast tiberall in Europa, versuchte jetzt auch hier der AperL durch
,SCHLECHTE GEBRAUCHE” (malos usos) die Abgaben und Dienste der BAUERN INS
UNGEMESSENE zU STEIGERN und ihre grundherrlichen Rechte in riicksichtsloser
Weise auszudehnen. Es kam deshalb auch in Spanien im XV. Jahrhundert im-
mer wieder zu BAUERNAUFSTANDEN, deren Hauptherd die GRAFSCHAFT GERONA
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im aragonischen Reiche war. Die vorausgegangenen Trdger der Krone hatten
unverantwortlicherweise die KONIGLICHEN DOMANEN VERSCHLEUDERT, die LANDES-
MUNZEN VERSCHLECHTERT und dann das MUNZREGAL an grofie Herren VERPFAN-
DET, die ihrerseits abermals neue MUNzVERSCHLECHTERUNGEN durchfithrten. So
zédhlte man jetzt 150 Miinzstitten im Lande, und die Miinzen waren so wertlos
geworden, daf} die Bevolkerung ALLGEMEIN ZUM NATURALTAUSCH ZURUCKKEHRTE.
Der KLERrUs erfreute sich einer Macht und einer Selbstdndigkeit, die auch fiir
den Konig bedenklich werden konnte. Waren doch die GeistLICHEN noch aus
der Zeit der Westgothen zUR HEERESFOLGE VERPFLICHTET Und zUR TEILNAHME AN
DEN POLITISCHEN BERATUNGEN berufen.

§ 95. Diesen Mifistinden sind Ferdinand und Isabella in tatkréftiger Weise
entgegengetreten. Um denKLERUS besser in seine Gewalt zu bekommen, erwarb
FERDINAND fiir sich und seine Nachfolger vom Papste DAs RECHT DER () ANSTEL-
LUNG DER GEISTLICHEN. Was die Kurie in den so heftig gefiihrten Investiturkamp-
fen des XI. und XII. Jahrhunderts den deutschen Kaisern entrissen hat, wurde
so gegen entsprechende Bezahlung im XV. Jahrhundert an Spanien verliehen,
nachdem es schon im XIV. Jahrhundert den franzdsischen Konigen zugestan-
den worden war. FERDINAND stellte sich AN DIE SpiTzE der drei MACHTIGEN GEISTLI-
CHEN RITTERORDEN VON SANTIAGO, ALCANTARA und CALATRAVA. Dazu kam die EiN-
FUHRUNG DER INQUISITION ALS STAATLICHES ORGAN, das die Aufgabe hatte, alle der
Glaubenseinheit wie der Staatsherrschaft gefahrlichen Personen zu vernichten
und die hierbei sich ergebenden Vermogenskonfiskationen an die landesfiirst-
liche Kasse abzufiihren. Die zerriitteten MUNZVERHALTNISSE WURDEN NEU GEORD-
NET, und das KONIGLICHE MUNZREGAL fiir das ganze Land wieder hergestellt, die
Rechtstitel der derzeitigen Inhaber FRUHER KONIGLICHER DOMANEN wurden sorg-
sam gepriift, und bei ungeniigendem Rechtstitel diese Besitzung zu Gunsten
der Krone EINGEZOGEN. In den BAUERNAUFSTANDEN traten DIE KONIGE AUF DIE SEITE
DER BAUERN gegen den Adel. Die ,SCHLECHTEN GEBRAUCHE” wurden kurzerhand
AUFGEHOBEN, die alte PATRIMONIALGERICHTSBARKEIT durch KONIGLICHE GERICHTE er-
setzt, die HINTERSASSEN in eine Art FREIER ERBPACHTER verwandelt, die nur zu re-
STEN ZINS- UND PACHTLEISTUNGEN verpflichtet waren, das RECHT DER FREIZUGIGKEIT
soGAR auf bisher lehensrechtlichen Boden ausgedehnt und den Bauern gestat-
tet, jederzeit frei ihr Recht am Grund und Boden zu verdufSern. PERSONLICH REI-
STEN DIE KONIGE IM LANDE UMHER, UM OFFENTLICH GERICHT ZU HALTEN. TAUSENDE von
RAUBRITTERBURGEN wurden namentlich in Kastilien GeBrocHeN. Die schlimmsten
Verbrecher fliichteten aus Furcht vor dem koniglichen Rechtsspruch aus dem
Lande. Auch die ¢) RECHTSSTELLUNG DER BURGER IN DEN STADTEN WURDE GEBESSERT,
VERTRETER DER STADTE NEBEN ADEL und PRALATEN in die COrTEs berufen. Die HEI-
LIGE HERMANDAD, Biindnisgemeinschaften der Stadte von Castilien und Arago-
nien gegen die Rdubereien des Adels, wurden als ORDENTLICHE POLIZEITRUPPE
zur Erhaltung des Landesfriedens reorganisiert. Unter dem Schutze GENUGEN-
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DER EINFUHRZOLLE blithten HANDEL und GEWERBE auf, was namentlich dadurch
bestatigt wird, daf3 jetzt ersichtlich die Wollausfuhr zuriickging, trotzdem die
Schafhaltung auf gleicher Hohe geblieben war. 1498 wurdensTAATLICHE PRAMIEN
auf die Erbauung GrROsseRER SEESCHIFFE gewdhrt. SpaniscHE Schiffe durften NicHT
AN FReMDE verkauft werden und erhielten eine Bevorzugung fiir den Waren-
transport. Die BEVOLKERUNG des Landes wird gegen Ende des XV. Jahrhunderts
auf etwa 8 MILLIONEN EINWOHNER geschidtzt. Um die berechtigten Interessen der
Biirger und Bauern auszugleichen, haben die Konige STAATLICHE GETREIDETAXEN
eingefiihrt und den STADTEN die ANLAGE vON KORNSPEICHERN befohlen, welche
namentlich in Zeiten niedrigerer Getreidepreise mit Vorraten fiir magere Jahre
angefiillt werden sollten. Alle Anzeichen deuteten darauf hin, dafy Spanien um
diese Zeit die BROTVERSORGUNG SEINER BEVOLKERUNG IM EIGENEN LANDE GESICHERT
sah. 1492 erfolgte die AUSTREIBUNG VON ETWA 800 000 JUDEN. DER KAMPF GEGEN DEN
JUDISCHEN GELDWUCHER war seit Anfang des XIV. Jahrhunderts nicht mehr zur
Ruhe gekommen. Wiederholt folgten fiir den Darlehensverkehr Erlasse eines
GESETZLICHEN ZINsMAXIMUMS und wiederholt wurden den Bewohnern die Jupen-
SCHULDEN UM 1/3 — 1/4 DURCH KONIGLICHEN BEFEHL GEKURZT. Als aber die Klagen
der Bevolkerung gegen die Juden sich trotzdem mehrten und darauf hingewie-
sen wurde, daf$ namentlich GeTaurTE JuDEN () sich in die Position der STEUER-
BEAMTEN, ZOLLBEAMTEN, RENTEN- und ZEHENTPACHTER und derartige Vertrauens-
posten mehr einzuschleichen wufsten, um so dem Volke doppelt schadlich zu
werden, traf die GETAUFTEN, WIE DIE NICHT GETAUFTEN JUDEN der Befehl der Lan-
desverweisung. Ihr VERMOGEN wurde ihnen bei dieser Gelegenheit KONFISZIERT
zu GUNSTEN DER KRONE, welche sich JETZT ERST EIN STEHENDES HEER halten konnte,
um die Macht des Adels wie des Klerus noch mehr zu beugen. Das UNTER-
RICHTSWESEN wurde durch zweckmaéfiige Reformen verbessert und namentlich
fiir eine umfassendere WISSENSCHAFTLICHE AUSBILDUNG DER GEISTLICHEN Sorge ge-
tragen. So konnte Spanien der Kirche zum Kampfe gegen die Reformation eine
GROSSE ZAHL TUCHTIGER KARDINALE stellen und zur Geburtsstitte des JESUITENOR-
DENs werden, welcher der Gegenreformation die geistigen Waffen lieferte. All
diese Mafsnahmen lassen erkennen, dafs die KONIGE FERDINAND und ISABELLA
ernstlich bestrebt waren, das spanische Volk einer besseren Zukunft entgegen
zu fiihren.

§ 96. Es sOLLTE ANDERS KOMMEN. Gelegentlich jenes glanzenden Schauspiels,
das die UEBERGABE GRANADAS AN FERDINAND UND IsaBELLA durch den letzten Mau-
renkonig auf spanischer Erde bot, war es endlich dem GENUESER CHRISTOPH CO-
LumBus gelungen, die materielle Unterstiitzung Isabellas zu der von ihm ge-
planten AUFFINDUNG EINES WESTLICHEN SEEWEGES NACH INDIEN zu erhalten. Die seit
Anfang des XV. Jahrhunderts datierenden Bestrebungen Portugals, um die Kii-
ste von Afrika herum den Seeweg nach Indien zu finden, hatten naturgemaf3
die Seefahrer der Handelsstaaten des Mittelmeeres in grofier Erregung erhal-
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ten. Die Wunderldnder jener Reisebeschreibungen, welche die mit DEN KREUZZU-
GEN ERWACHTE REISELUST (MARCO POLO 1271 - 1295) Europa geschenkt hatte, sollten
dem europdischen See () verkehr erschlossen werden. Man war bemdiht, sich
tiber die kommenden Ereignisse tunlichst zu unterrichten. Speziell Columbus
hatte die nordischen Meere und von Portugal aus die Westkiiste von Afrika
besucht. Sein Bruder war an der Entdeckung des Kap der guten Hoffnung be-
teiligt. Auf Grund dieser Vorbereitungen fafite der Genuese den Entschlufi, das
vielbegehrte Indien durch eine DIREKTE FAHRT NACH DEM WESTEN aufzufinden.
1492 erfolgte die Landung auf Guanahani vor Zentralamerika. Auf Haitt wurde
Gold bei den Eingeborenen gefunden. Die edle Konigin Isabella gab zwar Be-
fehl, dafd ihre neuen Untertanen gut behandelt und zum Christentum bekehrt
werden sollten. Aber zwischen Kastilien und Amerika lag der weite Ocean, und
die SpaNIER hatte DIE GIER NACH DEM GOLDE erfafst. Mit unersattlicher Habsucht
stiirzten sie sich auf die gutmiitigen Eingeborenen, rissen ihnen die Schmuck-
sachen vom Leibe, durchsuchten die Hauser und Tempel nach Gold und Silber,
durchwiihlten die Grédber der Toten nach Edelmetall und zwangen die gesam-
te Bevolkerung bis zu den Kindern im zarten Alter zur Goldsuche, oder sie
verkauften die Eingeborenen als Sklaven in Sevilla. Ihre Bekehrung zum Chri-
stentum wird zur Farce. Man schldgt Proklamationen an, welche die Eingebo-
renen aufforderten, sich zum Christentume zu bekennen, widrigenfalls sie als
Sklaven behandelt wiirden. Die Indianer, welche natiirlich nicht lesen konnten,
nahmen von diesen Proklamation keine Notiz und waren deshalb ,, von Rechts
wegen” der Sklaverei verfallen! Die Indianer hatten rasch genug erkannt: ,DEr
GOTT DER SPANIER HEISST ,GOLD!"” Die armen Eingeborenen stellten ihren Feldbau
ein und flohen in die Walder. Sie wurden eingefangen, unmenschlich bestraft
und gefesselt zur Zwangsarbeit fiir ihre Peiniger zuriickgefiihrt. UNTER STRO-
MEN VON BLUT haben so die Spanier von 1492 bis etwa 1537 ZENTRALAMERIKA MIT
¢) MEXIKO, CALIFORNIEN, GANZ SUDAMERIKA, ausschliefSlich des zu Portugal geho-
renden Brasiliens, mit den KAROLINEN und PHILIPPINEN an der ostasiatischen Kii-
ste erobert. Wo reiche Beute winkte, kdmpften die spanischen Eroberer wie die
Lowen. Wo wenig Gold und Silber zu erwarten war, meuterten sie gegen ih-
re Befehlshaber. Wo mehrere spanische Expeditionen zusammentrafen, begann
der Kampf der Raubtiere um die Beute. Matrosen desertierten, um Gold zu
suchen. Friedliche Indianer wurden mit Bluthunden gehetzt, kleine Kinder im
Flusse ertrankt, nur um ihren weifSen Besitzern Zerstreuung zu bieten. Ausgie-
bige Menschenjagden lieferten immer mehr Menschenware fiir die spanischen
Sklavenmarkte. SO HABEN IM JAGEN NACH GOLD UND GEWINN DIE CHRISTLICHEN SPA-
NIER IN DEN NEU ENTDECKTEN LANDERN WEIT SCHLIMMER ALS DIE PEST GEHAUST.

§ 97. Kaum waren aus den NEUEN LANDERN die ERSTEN MILLIONEN an die
sPANISCHE KRONE abgeliefert worden, als auch diese selbst von der fiir die Vol-
ker so gefdhrlichen GoLpseucHE ergriffen wurde. Die GUTE ISABELLA zwar war
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noch auf ihrem Sterbebette besorgt, dafs auch ihre neuen Untertanen gerecht
behandelt wiirden. KONIG FERDINAND aber gab schon seinen Leuten die KALTE
GESCHAFTSMASSIGE INSTRUKTION MODERNER MILLIARDARE: ,,SUCHT GOLD, WENN MOG-
LIcH OHNE Grausamkeiten, aber JEDENFALLS SUCHT GOLD zu bekommen, hier habt
ihr Vollmachten!” KoN1G FERDINAND war damit aus einem Fiihrer des Volkes auf
der aufsteigenden Bahn menschheitlicher Entwicklung zu EINEM GROSSKAPITALI-
STEN AUF FURSTLICHEM THRONE geworden, dessen leitender Gedanke die PROFIT-
wuT ist. Sein Auftrag wurde gewissenhaft befolgt. In den Jahren 1493 — 1600
sollen etwa 4027 MILLIONEN MARK GOLD ALLEIN, ohne das Silber, aus den Koloni-
en nach Spanien geflossen sein. ¢) Dieser Goldstrom traf die Spanier noch als
armes Volk. Die Miinzeinheit auch der Miinzordnung von Ferdinand und Isa-
bella war die KUPFERMUNZE MARAVEDI, etwa unserem Pfennig entsprechend. Die
Silbermiinze, das ,ReaL”, wurde in der Regel zu 34 Maravedis geschlagen. Erst
die Miinzordnung Karts V. hat doppelte Kronen (DUBLONES) als SILBERSTUCKE ZU
8 REALEN, wofiir der Spitzname ,PiastTrRo” (vom Italienischen piastro, d. i. Me-
tallplatte) iiblich wurde, und woraus sich auch die Bezeichnung Peso gebildet
hat. Der P1asTER mit einem Metallwert von etwa 4,25 MKk. hat sich UBER DIE GANZE
ERDE VERBREITET. Aus ihm ist der NORDAMERIKANISCHE DOLLAR entstanden. Dane-
ben gab es fiir den Wechselverkehr mit dem Auslande einen WECHSELDUKATEN
(Ducado de cambio) gleich 375 Maravedis = M. 5,85. Im Jahre 1586 kostete der
UNTERHALT EINES STUDENTEN MIT DIENER IN SALAMANCA 60 Dukaten (also etwa 351
M.) pro Jahr. Das ergibt pro Tag fiir zwei Personen noch nicht 1 Mk. Wenn wir
davon dem Studenten 2/3 zubilligen, so hat sein Diener pro Tag mit etwa 30
Pf. auskommen miissen, trotzdem seit 1492 bis 1586 bereits eine so bedeutende
Steigerung in den Kosten der Lebenshaltung in Spanien eingetreten war, daf3
tiir diese Periode eine Erhohung der mittleren Weizen- und Roggenpreise um
mehr als das Vierfache angenommen wird. Aus all diesen Ziffern folgt, dafs als
UMSCHLAGSMITTEL JENER WERTGROSSE, welche im XVI. Jahrhundert auf der Hand
der grofien Masse der spanischen Bevolkerung sich tdglich bewegte, NUR DAs
Kuprer Verwendung finden konnte. GROssE SILBER- oder gar GOLDMUNZEN waren
in der Hand dieses Volkes kein allgemeines Tauschmittel, sondern ein ANGE-
SAMMELTES VERMOGEN. Spanien war zur Zeit von Ferdinand und Isabella in sei-
ner allgemeinen volkswirtschaftlichen Entwicklung noch auf der Stufe der Kup-
FERWAHRUNG. Der () durch die Kolonialpolitik erschlossene GoLpstrom mufite
deshalb hier DOPPELT SCHADLICH WIRKEN.

§ 98. Die HERRENSTELLUNG DER SPANIER IN DEN KOLONIEN mit den gldnzenden
Aussichten auf grofse Gewinne hat zur AUSWANDERUNG ungemein angeregt und
dadurch die DUNNE BEVOLKERUNG der Heimat NocH MEHR GELICHTET. Weil aber in
solchen Fillen stets die energievollen und tatkréftigeren Individuen sich zur
Auswanderung entschliefien, mufiten in Spanien LANDWIRTSCHAFT und GEWERBE
am meisten unter diesem Bevolkerungsabflufs leiden. Damit wurde das ANGE-
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BOT vOon ARBEITSKRAFTEN wesentlich kleiner, die LOHNE ERHOHTEN sich entspre-
chend. Aber auch DER PrEIs ALLER WAREN, welche fiir den Exrort nach den Ko-
lonien benoétigt wurden, sTeIGERTE sich wesentlich auf Grund einer AHNLICHEN
VERSCHIEBUNG VON ANGEBOT UND NACHFRAGE. Das einstromende GoLp und SiL-
BER konnte von dem erst fiir die Kupferwdhrung reifen ALLGEMEINEN VERKEHR
NICHT AUFGENOMMEN und festgehalten werDEN. Soweit die EDELMETALLE nicht im
Inlande zur ScHATZzBILDUNG Verwendung fanden, STROMTEN SIE — wie immer un-
ter gleichen Umstdnden — bei der ersten sich bietenden Gelegenheit NAcH DEM
AUSLANDE ab.NUR IN WENIGEN HANDEN sammelten sich UNGEHEURE REICHTUMER an,
welche unter den gegebenen Umstdnden zur LATIFUNDIENBILDUNG fiihrten. Bei
der traditionellen hervorragenden Stellung DER KIRCHE IN SPANIEN mufite auch
diese zu UBERMASSIGEM REICHTUME KOMMEN, welcher das ARME Volk zum EINTRITT
IN DIE REIHE DER KLERIKER reizte oder als PRIVILEGIERTE BETTLER an den Friichten
dieses Reichtums mitzehren liefs. Der SCHWERPUNKT DES GESAMTEN VOLKSWIRT-
SCHAFTLICHEN ERWERBS Verlegte sich aus der Heimat NACH DEN WEITEN KOLONIAL-
REICHEN, wo in rucksichtslosester Weise BODEN UND ¢) BEVOLKERUNG AUSGEPLUN-
DERT wurden, bis eines Tages diese kolonialen Herrlichkeiten dem Mutterlande
in der einen oder anderen Form vERLOREN gingen und damit enpLicH das Volk
vor die ernste Frage gestellt wurde: wiE ERNAHRT MAN SICH SELBST DURCH REDLICH
PRODUKTIVE ARBEIT? Das alles waren UNABWEISBARE ENTWICKLUNGSKONSEQUENZEN
der durch Christoph Columbus eingeleiteten KoLoniaLroLik. DafS dieselben in
der spanischen Geschichte so tiberaus scharf zum Ausdruck kamen und mit
WEITEREN BEDENKLICHEN KOMPLIKATIONEN durchsetzt wurden, mufs zurtickgefiihrt
werden auf die VERSCHMELZUNG DER SPANISCHEN KRONE mit dem HERRSCHAFTSGE-
BIET DER HABSBURGER IM XVI. UND XVII. JAHRHUNDERT.

§ 99. Aus mittleren Verhéltnissen heraus war RUDOLF GRAF VON HABSBURG
1273 DEUTSCHER KAISER geworden. Die von ihm neu geschaffene HausMACHT OE-
STERREICH, STEIERMARK UND KRAIN erlangte fiir die Habsburger eine um so grofie-
re Bedeutung, als zu Anfang des XIV. Jahrhunderts ihr STAMMLAND, DIE SCHWEIZ,
VERLOREN ging. Unter MaximILIAN 1. (1493 bis 1519) kam durch Aussterben der
Habsburger Nebenlinien der Besitz der gesamten Osterreichischen Lande in E1-
NE Hand. In dem Kopfe dieses Fiirsten scheint zuerst die IDEE UND DER PLAN EI-
NER WELTHERRSCHAFT DER HABSBURGER gereift zu sein. Sein WaHLSPRUCH, mit dem
er eine Art symbolische Abgotterei trieb, an den er fatalistisch glaubte, und
den er in hochst ungewohnlicher Weise sogar in sein Majestitssiegel aufnahm,
war: ,A. E.]J. O. U.” das ist ,, Austriae Est Imperare Orbi Universo” oder , Alles
Erdreich Ist Oesterreich Untertan”. Und siehe da, vor allem durch die von Ma-
ximilian wesentlich ausgebildete HEIRATS- UND VERTRAGSPOLITIK DER HABSBURGER
war schon bei seinem Enkel und Nachfolger auf dem deutschen Kaiser ¢)throne
KARLs V. (1519 bis 1556) DIE WELTHERRSCHAFT DER HABSBURGER so weit zur Wirk-
lichkeit geworden, dafd von jetzt an HALB EUROPA SICH MIT DEN WAFFEN GEGEN DIESE
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DROHENDE GEFAHR ZUR WEHR SETZTE. In ITALIEN gebot KARL V. iiber SARDINIEN, SIZI-
LIEN, das KONIGREICH NEAPEL, MAILAND und DIE LoMBARDEIL Die Linder der peEuT-
SCHEN FURSTEN waren umschlossen im Osten durch BoHMEN und die OSTERREICHI-
SCHEN HAUSLANDER, im Stiden durch TIROL, MAILAND, FREIGRAFSCHAFT BURGUND
UND VORDEROSTERREICH (im heutigen Elsafs, Baden und Wiirttemberg gelegen),
im Westen durch LuxemBurG und die NieDERLANDE. Weil aber Karl V. auch pas
KONIGREICH SPANIEN von seiner Mutter geerbt hatte, war Frankreich auf zwei
Seiten von der Habsburger Herrschaft umklammert. Dazu die gewaltigen Ko-
LONIALREICHE IN AMERIKA und im STILLEN OzEaN. Man muf$ es begreiflich finden,
daf} einer solchen Machtkonzentration gegeniiber die weiterblickenden Poli-
tiker Europas handeln mufiten, ehe es zu spat war. Papst CLEMENS VII. schlof3
ein BUNDNIS MIT DEM KONIG VON FRANKREICH, fiir welches AUCH DER BEHERRSCHER
DER TURKEN gewonnen wurde, um den Weltherrschaftsplanen der Habsburger
entgegenzutreten. Bestimmte Ereignisse hatten in Deutschland den Blick der
mafigebenden Politiker zu sehr verwirrt, um die deutschen Fiirsten an dieser
Verteidigungsstellung teilnehmen zu lassen.

§ 100. Durch kirchliche Mif$stinde veranlafst, waren LutHerR (1517) in
Deutschland, ZwinGLi (1518) in der Schweiz und CarviN (1532) in Frankreich
und der Schweiz als kirchliche Reformatoren aufgetreten. Die dadurch entfach-
te Reformationsbewegung fiihrte vielfach zur SAKULARISATION DER KIRCHENGUTER
ZU GUNSTEN DER STAATSGEWALT. Die HABSBURGER waren durch wesentliche Interes-
sen zU GEGNERN SOLCHER NEUERUNGEN gestempelt. () Die immer noch wachsen-
de Macht der TURKENHERRSCHAFT IM OSTEN bedrohte die Osterreichischen Lande,
und der Kampf mit dem , Erbfeind der Christenheit” wurde immer noch als
eine so gewaltige Aufgabe betrachtet, dafy nur die Beteiligung DES CHRISTLICHEN
ABENDLANDES DURCH VERMITTLUNG DES PAPSTES und durch Inanspruchnahme der
immer noch sehr ergiebigen KrREuzzUGSSTEUERN auf den Sieg hoffen liefsen. Spani-
EN war vor kurzem aus einem 800JAHRIGEN KAMPFE FUR DIE KATHOLISCHE RELIGION
GEGEN DEN IsLAM siegreich hervorgegangen. Die sPANISCHE INQUISITION war als
STAATLICHE Einrichtung UNTER BENUTZUNG DES KIRCHLICHEN Apparates, ,DAS AUGE
DES SPANISCHEN KONIGs”, das festeste Verbindungsglied zwischen der spanischen
Krone, dem spanischen Volke und den so gewinnbringenden spanischen Kolo-
nialreichen, sie war die GEWALTIGSTE STUTZE DES SPANISCHEN ABSOLUTISMUS. Der
spANISCHE Konig konnte deshalb NUR kaTHOLIsCH sein und nur bemiiht sein, big
EINHEIT DER KATHOLISCHEN KIRCHE ZU ERHALTEN. Die Habsburger waren jetzt Herr-
scher von Oesterreich und Spanien. SiemussTEN treue Anhédnger der Pépste sein,
wie umgekehrt auch die Pépste stets durch entsprechende Zugestdandnisse auf
kirchlichem Gebiete die Unterstiitzung der Habsburger zu schitzen wufsten.
Als dennoch im Jahre 1527 ein HEER KARLS V., als Antwort auf die feindliche
Stellungnahme des Papstes, DEN KIRCHENSTAAT BESETZTE, als die nicht bezahlten
und deshalb aufriihrerischen Soldner Karls V. RoM STURMTEN UND MEHRERE TAGE
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PLUNDERTEN und den Papst in der Engelsburg belagerten, erfolgte BALD DARAUF
DIE AUSSOHNUNG des Papstes mit dem Hofe zu Madrid. Der BEHERRSCHER DES
HABSBURGER WELTREICHES konnte nicht lange dariiber im Unklaren sein, daf3 se1-
NE VITALSTEN INTERESSEN DIE () UNTERDRUCKUNG DER BEGONNENEN KIRCHENSPALTUNG
IN Eurora forderten. Weil aber namentlich BAYERN mit der grofien MEHRZAHL DER
KATHOLISCHEN KIRCHENFURSTEN der rémischen Kirche Treu geblieben war, wurde
die REFORMATION IN DEUTSCHLAND keine nationale, sondern nur eine PARTEISACHE.
Die Verhiillung der absolutistischen Pldne des ,,erwdhlten Kaisers”, der deut-
schen Adelsrepublik gegeniiber, wurde dadurch wesentlich erleichtert.

Noch EIN zwEITES EREIGNIS trat hinzu. Auch auf deutschem Boden war mit
der AUSBREITUNG DER GELDWIRTSCHAFT iiberall dort, wo noch grundherrliche Be-
ziehungen zwischen ADEL und BAUER bestanden haben, eine ungerechte Be-
driickung und AUSBEUTUNG DER BAUERLICHEN ARBEIT eingeleitet. Bald da, bald
dort kam es im deutschen Reiche zu LOKALEN BAUERNAUFSTANDEN (1492 Schwa-
ben, 1493 Schlettstadt, 1500 Ochsenhausen, 1502 Bruchsal, 1513 Freiburg, 1514
Wiirttemberg, 1515 Krain, Kdrnten und Steiermark), welche immer unterdriickt
wurden und deshalb wenig an der 6konomischen Lage der Bauern besserten.
Die Unzufriedenheit im Volke wuchs immer mehr und wurde immer allgemei-
ner. Da kam die Kunde von der WAHL DES NEUEN MACHTIGEN DEUTSCHEN KAISERS
KarLs V. (1519). Das Volk erhoffte von ihm ScCHUTZ FUR SEIN GUTES RECHT. So hat-
te schon Ende des XIII. Jahrhunderts GRAF FLORENS V. VON HOLLAND, so haben
Ende des XV. Jahrhunderts FERDINAND UND ISABELLA IN SPANIEN durch ANSCHLUSS
AN DIE BAUERLICHE AUFSTANDSBEWEGUNG ihre Herrschermacht UBER DEN ADEL we-
sentlich GESTARKT. So hat der siegreiche scCHWEDISCHE BAUERNAUFSTAND in den
dreifliger Jahren des XV. Jahrhunderts dem Lande wieder ein HEIMISCHES KONIG-
TuM geschenkt. Auch die deutsche Bauernbewegung war jetzt durchaus Loy-
AL dem Kaiser gegen(iiber. Aber Karl V. hatte gerade (1521) eine GEGEN seine
konigliche Machtvollkommenheit gerichtete VOLKSERHEBUNG IN SPANIEN erlebt,
welche fiir ihn vom spaNiscHEN ADEL unterdriickt wurde. ER SCHLUG DIE THM VON
DEN DEUTSCHEN BAUERN DARGEBOTENE HAND AUS. Die erwartete kaiserliche Rechts-
hilfe kam NicHT. Und so durchbrauste der GROSSE DEUTSCHE BAUERNKRIEG (1524
— 25) das Land, der mit den Waffen der DEUTSCHEN FURSTEN NIEDERGESCHLAGEN
wurde. In diesem Falle waren sogar DIE DEM PROTESTANTISMUS GENEIGTEN FURSTEN
MIT DEN HABSBURGERN VEREINT. Neue TURKENKRIEGE, neue KRIEGE MIT DEM KONI-
GE VON FRANKREICH, die erstrebte WAHL EINES NEUEN HABSBURGERS zum deutschen
KoNIG durch die deutschen Fiirsten traten hinzu. Die ENTSCHEIDUNG IN DER KIRCH-
LICHEN FRAGE wurde IMMER OFTER HINAUSGESCHOBEN. Endlich scHIEN KARL V. selbst
nach den Grundsétzen der Gerechtigkeit und Billigkeit einzulenken. Auf ei-
ner groflen ALLGEMEINEN KIRCHENVERSAMMLUNG zU TRIENT (1545 — 63), zu wel-
cher AucH DIE PROTESTANTEN geladen wurden, sollten alle kirchlichen Mifistande
besprochen und abgestellt werden. Aber — DIE IN TRIENT VERSAMMELTEN VATER
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konnten unmocLIcH beschliefien, dafs das gewaltige, IN IHREN HANDEN ANGESAM-
MELTE KIRCHENGUT IHNEN GENOMMEN WERDE. Und die DEUTSCHEN FURSTEN UND RE-
GIERUNGEN, welche ihre kirchlichen Verhéltnisse RerorMIERT hatten, konnten un-
moglich die eingezogenen und LANGST VERBRAUCHTEN KIRCHENGUTER WIEDER ZU-
RUCKGEBEN. Dieser Interessenkonflikt konnte nur buRCH DIE WAFFEN entschieden
werden. Und schon in diesem ,RELIGIONSKRIEGE” ist das KATHOLISCHE FRANKREICH
und das KATHOLISCHE VENEDIG mit den PROTESTANTISCHEN FURSTEN Deutschlands
GEGEN die KATHOLISCHEN HABSBURGER VERBUNDET. (Schmalkaldischer Krieg 1546 —
47 und Krieg gegen Frankreich 1552.)

() § 101. DER AUGSBURGER RELIGIONSFRIEDE VON 1555 gab dann den Fiirsten
und reichsunmittelbaren Stadten das REFORMATIONSRECHT FUR IHRE HERRSCHAFTS-
GEBIETE. Die von der romischen Kirche abgezweigte LUTHERISCHE RELIGIONSGE-
MEINSCHAFT wurde von KAISER UND REICH anerkannt, aber nicht im Sinne einer
Religions- und Gewissenfreiheit der Einzelnen, sondern — der damals herr-
schenden Richtung entsprechend — 1M SINNE EINES MACHTZUWACHSES DES FURST-
LICHEN ABSOLUTISMUS. Jeder Landesherr war befugt, nicht nur fiir sich, sondern
auch FUR SEINE UNTERTANEN bindend zu entscheiden, ob dasLuTHERISCHE oder das
rROMISCHE Religionsbekenntnis anzunehmen sei. Das REFORMIERTE CALVINSCHE RE-
LIGIONSBEKENNTNIs war damals in Deutschland erst wenig verbreitet und daher
in dieses Zugestdndnis NICHT AUSDRUCKLICH eingeschlossen. Ferner wurde den
KATHOLISCHEN KIRCHENFURSTEN das Reformationsrecht vorenthalten, damit die-
se Herren nicht durch Uebertritt zur neuen Lehre ihr Kirchenfiirstentum, das
sie personlich besaflen, in ein innerhalb ihrer Familie ErsLicHES Fiirstentum ver-
wandeln konnten.

§ 102. Dieser FrieDE konnte indes UNMOGLICH VON LANGER DAUER sein, denn
er enthielt zu VIELE NOCH UNGESCHLICHTETE STREITFRAGEN. Wie sollte es mit jE-
NEN GEBIETEN gehalten werden, welche bei der sTANDIGEN EROBERUNGSLUST der
deutschen Fiirsten den GeisTLICHEN Stiftungen verschiedenster Art WEGGENOM-
MEN wurden? Brachte die ENTSCHEIDUNG DER WAFFEN in solchem Falle auch die
ENTSCHEIDUNG UBER DAS RELIGIONSBEKENNTNIS DIESER BEWOHNER? Wie war zu ent-
scheiden, falls zwEkr FURSTEN VERSCHIEDENER Religionsbekenntnisse Anspriiche
auf pas GLEICHE Land geltend machten? oder falls DIE EINANDER FOLGENDEN FUR-
sTEN der GLEICHEN Regentenfamilie einen veErscHIEDENEN Grad von ABNEIGUNG
O gegen die neue Religion zeigten und demensprechend einem Teile ihrer Un-
tertanen RELIGIONSFREIHEITEN schenkten, die dann nach ihrem Tode wieder ent-
zogen wurden? (MaximiILIAN II. (1564 — 76), Kaiser RUDOLF 1. (1576 bis 1612),
KAISER MATTHIAS (1612 — 19) in Bohmen.) Die KrRIEGSFLAMMEN mufsten sich unter
solchen Umstanden von NEUEM ENTZUNDEN. Zundchst wurde auf beiden Seiten
immer mehr Ziindstoff angehduft durch die ERBARMUNGSLOSE ENERGIE, mit wel-
cher der aus Spanien hervorgegangene JESUITENORDEN die WIEDERHERSTELLUNG
DES ROMISCHEN GLAUBENSBEKENNTNISSES betrieb und durch die aufSerordentlich
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RASCHE AUSBREITUNG des auch POLITISCH RADIKALEREN REFORMIERTEN CALVIN’SCHEN
BEKENNTNISSES selbst in Landern mit vorher lutherischem Glauben, trotzdem
das reformierte Bekenntnis in dem Augsburger Religionsfrieden nicht ausdriick-
lich eingeschlossen war. So kam denn unaufhaltsam DER 30JAHRIGE KRIEG IN
DEUTSCHLAND (1618 — 48) zum Ausbruch.

Zu Beginn des Krieges trat wieder die alte UNKLARHEIT IN DER POLITIK DER
DEUTSCHEN FURSTEN hervor. Der lutherische Kurfiirst JOHANN GEORG VON SACH-
seN kdmpfte auf Seiten der kaTHOLISCHEN LiGA und der HABSBURGER GEGEN die
BOHMEN und CALVINISTEN, um die LausiTz und ScHLESIEN fiir sich zu gewinnen.
Ebensowenig kiimmerten sich die raubenden und pliindernden SOLDNERHEERE
um eine Unterscheidung zwischen FREUNDES- und FEINDESLAND. Als jedoch das
Kriegsgliick zu Gunsten der Habsburger sich zu wenden schien, der KAISERLICHE
HEERFUHRER WALLENSTEIN zum , HERZOG VON MECKLEMBURG UND GENERAL DES BAL-
TISCHEN UND OZEANISCHEN MEERES” ernannt wurde und sogar KAISERLICHE TRUPPEN
die POLEN GEGEN das ebenfalls von Rom bereits abgefallene ScHWEDEN unterstiit-
zen, welches unter Fiihrung seines KoNiGs Gustav ApoLr die Herr ¢)schaft iiber
die Ostsee zu gewinnen im Zuge war, da haben ScHweDEN und das KATHOLISCHE
FRANKREICH unter KARDINAL RICHELIEU ALS LEITENDEM MINISTER mit aller Energie
in den deutschen Krieg gegen das Haus Habsburg eingegriffen.

Die KATHOLISCHE REPUBLIK VENEDIG unterstiitzte den SCHWEDENKONIG mit rei-
chen Geldsendungen. Papst UrBAN VIII. schlug dem Habsburger Herrscherhau-
se die SUBVENTION DURCH KREUZZUGSSTEUERN AB mit der Motivierung: dieser Krieg
stI kein RELIGIONSKRIEG, denn KATHOLISCHE MACHTE stinden AUF SEITEN DER SCHWE-
DEN gegen die Habsburger. Der dreifSigjdhrige Krieg hat dann genau so lange
gedauert, BIS DIE EROBERNDE KRAFT DES SPANISCH-HABSBURGISCHEN WELTREICHES GE-
BROCHEN war.

Der WEesTFALISCHE FRIEDE (1648) brachte den BEGRIFF DER LANDESHOHEIT DER
DEUTSCHEN KLEINSTAATEN zum Abschlufs und zerriss so fast vollstindig bas BAND
DER EINHEIT DES DEUTSCHEN REICHES. Die Bestimmungen des AUGSBURGER RELIGI-
ONSFRIEDENS wurden AucH auf die REFORMIERTEN (Calvinisten) AUSGEDEHNT und
fir den BESITZ DER KIRCHENGUTER wie fiir die ANERKENNUNG DER RELIGIONSUBUNG
wurde der Zustand vom 1. JANUAR 1624 als mafigebend festgesetzt. GARANTIERT
wurde die Einhaltung dieser Friedensbedingungen NicHT durch den deutschen
Kaiser aus dem Habsburger Hause, sondern durch FRANKREICH und SCHWE-
DEN, welches mit den ihm zufallenden Besitzungen in die Reihe der deutschen
Reichsstande eintrat und auch dadurch den politischen Einfluff des Hauses
Habsburg in Deutschland minderte.

§ 103. IN WELCHER WEISE HATTE SICH NUN INZWISCHEN DIE EROBERUNGSKRAFT DES
SPANISCH-HABSBURGISCHEN WELTREICHES ERSCHOPFT?

() DAs REICH KARLS V., in dem die Sonne nicht unterging, war aus UNGEMEIN
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UNGLEICH ENTWICKELTEN LANDERN zusammengesetzt. Wenn auch die KOLONIEN,
welche immer als Objekte der riicksichtslosesten Ausbeutung betrachtet wur-
den, hier ganz aufler Acht bleiben, so ist schon der Gegensatz zwischen den
NIEDERLANDEN einerseits und CastiLIEN, dem Kronlande Spaniens, andererseits
sofort in die Augen springend. Die Niederlande, ungemein reich an HANDEL
und INDUSTRIE, mit nur wenigen adligen Geschlechtern, mit ANTWERPEN, dem
ERSTEN BORSENPLATZE DER DAMALIGEN CHRISTLICHEN WELT, hatten schon vor Karl V.
FAST VOLLE AUTONOMIE erlangt. Hier war Karl V. aufgewachsen. Die Verhéltnisse
von Land und Leuten waren ihm vertraut. Kastilien, ein tiberwiegend LAND-
WIRTSCHAFTLICHES GEBIET mit VIELEN ADLIGEN Geschlechtern, WENIG ENTWICKELTEN
GELDWIRTSCHAFTLICHEN Verhdltnissen und einer fast schon abgeschlossenen as-
SOLUTISTISCHEN VERFASSUNG mit Land und Leuten, die Karl V. PERSONLICH MEHR
FREMD geblieben sind.

Die unter Karl vEREINIGTEN 17 PROVINZEN DER NIEDERLANDE, welche als BUR-
GUNDISCHER Kreis seit 1548 wieder zu DEuTscHLAND gehorten, konnten als Glied
eines so mdchtigen Reiches zunédchst nur gewinnen. Der NIEDERLANDISCHE HAN-
DEL besorgte bald fiir Spanien und Portugal den Absatz ihrer Produkte durch
die GANZE NORDLICHE HALFTE VON EUrROPA. Und die Vertretung der niederldandi-
schen Interessen an dem Getreidehandel mit den Ostsseeldndern konnte GEGEN
DANEMARK wie gegen die NIEDERGEHENDE DEUTSCHE HANSA von der Regierung ei-
nes Beherrschers der halben Welt natiirlich wirksamer vertreten werden, als
von einer der 17 niederldndischen Provinzen. Ganz anders lagen die Verhalt-
nisse flir das xAsTILISCHE SPANIEN. Die weiten Kolonialreiche Amerikas ¢ la-
gen fiir die Eroberung wie fiir die Auspliinderung durch die Spanier offen.
Sie konnten hier ihrer GEWOHNTEN EROBERUNGS- UND BEUTELUST TREU BLEIBEN und
daraus fiir absehbare Zeit ihre Bediirfnisse decken, ohne sich der VERACHTETEN
PRODUKTIONSTATIGKEIT selbst zuwenden zu miissen. Spanien konnte durch seine
Eingliederung in das Habsburgische Oesterreich kaum etwas gewinnen. Die
mit JEDER WELTHERRSCHAFT sich NOTWENDIGERWEISE VERMEHRENDEN KRIEGERISCHEN
KoNFLIKTE mufdten vielmehr die Gefahr in sich bergen, daf8 die nach Spanien
aus den Kolonien flieffenden GOLDSCHATZE STARKEN ABFLUSS NACH ALLEN HIMMELS-
RICHTUNGEN fanden. Solche Erwdgungen blieben den kAsTiLISCHEN STADTEN nicht
fern. So kam es denn in Spanien zuU ANFANG DER REGIERUNG KARLS V. zu dem
AUFSTAND DER KOMMUNIDADES (1521), an deren Spitze die Stadte ToLEDO, SEGOVIA
und VaLLADOLID standen. Es war eine POLITISCHE REVOLUTION gegen den KONIGLI-
CHEN ABsoLUTIsMUS. Die Stddte verlangten eine VERFASSUNGSMASSIGE BETEILIGUNG
AN DER REGIERUNGSGEWALT, und dafs auch der Wille des Konigs gebunden sei,
sich den allgemeinen Interessen der Volksgemeinschaft unterzuordnen. DerKo-
NIG sOLLTE deshalb IN KasTILIEN und nicht im Auslande DAUERND WOHNSITZ NEH-
MEN, die Verwaltung der SPANISCHEN STAATSAMTER NUR SPANIERN (und nicht wie
Karl V. Niederldndern) anvertrauen. Dazu kamen in ihrem Programm: MINDE-
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RUNG DER STEUERN UND MILITARLASTEN, VERHUTUNG DER AUSFUHR VON EDELMETALL,
EINZIEHUNG der dem ADEL GESCHENKTEN KONIGLICHEN DOMANEN und endlich AuUr-
HEBUNG der von der Kirche zu GUNSTEN DES STAATES ERZWUNGENEN ABLASSGELDER.
Die beiden letzten Forderungen bedrohten die Interessen des Adels und der
spanischen Kirche. Im Einverstandnis mit seinem Koénige warf deshalbper ADEL
DIESE REVO () LUTIONARE BEWEGUNG NIEDER. 300 der reichsten Teilnehmer an dersel-
ben wurde ein Vermogen im Gesamtwerte von etwa 14 Millionen Mark konfis-
ziert. DieroLiTisSCHEN RECHTE und der EINFLUSS DER STADTE WURDEN GEBROCHEN, die
KASTILISCHEN CORTES von 1538 an UBERHAUPT NICHT MEHR EINBERUFEN.

§ 104. Die nédchsten Folgen dieses Aufstandes waren: EINE WEITERE STAR-
KUNG DES KONIGLICHEN ABSOLUTISMUS und neue BEGUNSTIGUNGEN DER INTERESSEN
DES GROSSGRUNDBESITZES DURCH DIE KRONE. Wahrend im XIII. und XIV. Jahrhun-
dert die ERRICHTUNG VON MAJORATEN der koniglichen Genehmigung bedurfte
und Ferdinand und Isabella die Bestimmung hinzugefiigt hatten, dafs fiir al-
le ehemals koniglichen Doménen im Falle eines Aussterbens der betr. Fami-
lie die Krone das Heimfallsrecht besitze, wurde im Jahre 1505 die Errichtung
von Majoraten allgemein freigegeben. Eine der wichtigsten Nutzungen der La-
tifundien war bei den damals steigenden Wollpreisen bpiE SCHAFHALTUNG. Die
eigenartigen Verhéltnisse Spaniens hatten auch hier die HALTUNG GROSSER WAN-
DERHERDEN begiinstigt, welche im Sommer in den BERGEN VON LEON, BURGOs und
ToLEDO weideten, im Herbst und Winter in ESTREMADURA und ANDALUSIEN sich
aufhielten. Schon im Jahre 1477 zdhlten diese Wanderherden bei Ueberschrei-
tung der kastilischen Grenze 2 694 032 Stiick. STRAFRECHTLICH wurden die ein-
zelnen TIERE wie die MENSCHEN geschiitzt. Wer ein solches Stiick Vieh raubte
oder totete, wurde hingerichtet. In NeukasTILIEN soll es im XVI. Jahrhundert
tiber 6 MILLIONEN MERINOS gegeben haben. Die Eigentiimer dieser Wanderher-
den waren DER KONIG, DIE BisCHOFE, der ADEL und die KLosTER. Einzelne Kloster
hatten Schafherden von 30 000 Stiick und mehr. Die ganze Einrichtung trug
den Namen: ,MestA”, wozu der spanische Volkswitz folgende Er Oklarung ge-
geben hat: ,Was ist Mesta?” — ,Aus dem einen Geldbeutel nehmen und in
den anderen hineinstecken.” 1586 erhielt die Mesta eigene Statuten, in welchen
ihre Weide-Privilegien vom Staate anerkannt und das ungeheuere Recht verlie-
hen wurde, ALLE AUF DIE MESTA BEZUGLICHEN PRIVATSTREITIGKEITEN DURCH IHRE EIGE-
NEN RICHTER zU ENTSCHEIDEN. Im ganzen XVI. Jahrhundert wurde immer wieder
durch besondere Gesetze die AUSDEHNUNG DES ACKERLANDES VERBOTEN zu Gun-
sten der Weidegelegenheiten. Das alles hat nattirlich viel zur VERODUNG DES LAN-
DEs beigetragen, ESTREMADURA, bei den Romern und Mauren der fruchtbarste
Teil der Halbinsel, welcher HALB SPANIEN mit GETREIDE versorgen konnte, mufs-
te jetzt zuM GROSSEN TEIL SEINEN BROTBEDARF VOM AUSLANDE decken, trotzdem die
Bevolkerung so sehr zusammengeschmolzen war, dafd auf einer Quadratmeile
Land nur 184 Menschen wohnten. All diese Mafinahmen gehorten zu den Re-
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quisiten des Absolutismus, dem allein die Sorge fiir die Wohlfahrt und Zukunft
des Volkes anvertraut war. Wie ist die spanische Krone dieser Aufgabe gerecht
geworden?

§ 105. Als die Kriege Karls V. gegen Frankreich, die Osmanen und die
Ketzer begannen, kamen fiir ihn neben der Kriegsbeute und den eventuellen
Kriegsentschddigungen als EINNAHMEN in Betracht: piE ERTRAGE DER KOLONIEN,
die STEUERN SEINER LANDER, die ANLEIHEN auf der damaligen Weltborse Ant-
werpen wie bei deutschen und italienischen Kaufleuten. Karl V. konnte des-
halb allerdings tiber gewaltige Summen verfiigen. Dennoch hat er es sehr we-
nig verstanden, Ordnung zwischen seinen Einnahmen und Ausgaben zu hal-
ten. Als dieser Fiirst zur ZEIT SEINER KAISERWAHL in Deutschland weilte, mufste
ihm der Augsburger Fugger 1000 Goldgulden BORGEN, WEIL ER SONST NICHTS ZU
EssEN gehabt () hidtte. Weil gleich die Riickzahlung seiner ersten Anleihe ins
Stocken geriet, war sein Kredit bei den Kaufleuten fast geschwunden, als der
fir ihn gliickliche Ausgang der ScHLACHT VON Pavia (1525), in welcher der Ko-
nig Franz I. von Frankreich gefangen genommen wurde, wieder von allen Sei-
ten Geldangebote brachte. Gelegentlich blieb KARL V. IN INNSBRUCK LIEGEN, weil
ihm pAs GELD zuM WEITERREISEN FEHLTE. Das alles sind keine Beweise daftir, dafs
Karl V. die Fahigkeit besessen hitte, die wirtschaftliche Entwickelung eines ge-
waltigen Weltreiches als absoluter Herr in forderlicher Weise zu leiten. Sein
Nachfolger auf dem spanischen Konigsthrone PHiLirp II. (1556 bis 98) hat zwar
SELBST GENAUE VORANSCHLAGE FUR SEINEN STAATSHAUSHALT AUSGEARBEITET, aber ihm
fehlte vor allem jedes verstandige MassHALTEN in den Planen, welche zur Aus-
fithrung in Angriff genommen wurden und jede PRAKTISCHE ERKENNTNIS fiir eine
Politik, welche die Ergiebigkeit der Einnahmequellen GesicHerT hitte. Unter sei-
nen Nachfolgern: PHiLipp III., PHILIPP IV. und KArL II. (1665 bis 1700) wurde das
SPANISCHE HOFZEREMONIELL immer grofiartiger, steifer und komplizierter, so dafs
REPRASENTATION UND VERGNUGUNGEN ALLE ZEIT DES KONIGS IN ANSPRUCH NAHMEN
und die Reichsregierung GUNSTLINGEN {iberlassen blieb. Kann es tiberraschen,
daf’ ein solcher Absolutismus die Henne geschlachtet hat, welche die goldenen
Eier legte?

§ 106. Da war zunéchst der Reichtum der Kolonien. Von dem Augenblicke
ihrer Entdeckung und ihrer Besitzergreifung an ist alles erreichbare Gold und
Silber geraubt und nach Spanien gebracht worden. 1520 wurden die MExIKA-
NISCHEN SILBERGRUBEN erschlossen, 1544 begann Potosi seine Schitze zu liefern.
1571 hat man das QUECKSILBERVERFAHREN BEI DER GOLDGEWINNUNG IN AMERIKA ein-
gefiihrt. In den Jahren 1493 — 1600 ist der () Anteil Spaniens an der Edelme-
tallproduktion der Welt bei Gold bis auf 59 %, bei Silber bis auf 89 % gestie-
gen! Spanien verfiigte {iber die REICHSTEN EINNAHMEN AN EDELMETALLEN. Aber die
greifbaren Vorrdte an Edelmetallen in den Kolonien wurden rasch erschopft,
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und in den Silberbergwerken und Goldlagern herrschte ein riicksichtsloser
Raubbau.

Noch scHADLICHER wurde MIT DEM EINGEBORENEN MENSCHENMATERIAL verfah-
ren. Auf der INSEL SAN-DOMINGO waren zur Zeit ihrer Entdeckung (1492) ca. 3
Millionen Einwohner, 1508 noch 70 000, 1510 etwa 40 000, 1514 noch 13 000.
In MiTTELAMERIKA sollen in den ersten 15 Jahren nach der spanischen Erobe-
rung 5 Millionen Eingeborene umgekommen sein. Auf Kusa war binnen 30
Jahren nach der Besitzergreifung die einheimische Bevolkerung von 200 000
auf 2000 gesunken. Man hat die Menschen schlimmer als das Vieh geschunden
und so zuMASSENSELBSTMORDEN gezwungen. Wo man die Edelmetallgewinnung
oder den Plantagenbetrieb auf der Zwangsarbeit der Indianer aufgebaut hatte,
drohte mit dem Aussterben der Indianer dieses Einkommen zu versiegen. Wo
man die Eingeborenen zu Hunderttausenden auf den MENSCHENJAGDEN fiir den
Sklavenmarkt einfing, war mit der Ausbeutung der Jagdgriinde die Einnahme
beendet. Wollte man also nicht selbst arbeiten und dennoch aus den Kolonien
weitere Ertrdge erzielen, so mufSten ARBEITERSKLAVEN VON AUSWARTS eingefiihrt
werden. Aus diesem Bediirfnis ist der gewaltige NEGERSKLAVENIMPORT AUS AFRI-
KA NACH AMERIKA hervorgewachsen. Aber diese Neger kosteten Geld, wahrend
die Indianer anfanglich umsonst zugeteilt wurden. So erhielt z. B. nach der Er-
oberung von CHILE ein Offizier 30 000, andere Beteiligte 8 — 12 000 Indianer
als Eigentum zugewiesen. Die Neger dagegen mufSten vom Sklavenhéndler Ge-
KAUFT werden. Thre Trans O portkosten wurden noch dadurch erhoht, dafd auf
der Reise durchschnittlich vON 7 NEGERN 4 DEN REISEANSTRENGUNGEN ERLEGEN SIND.
Auflerdem waren diese Neger fiir ihre Peiniger eine weniger gefiigige Arbeits-
maschine als die Indianer. Schon um Mitte des XVI. Jahrhunderts mufSten die
einzelnen Kolonien aus FURCHT VOR SKLAVENAUFSTANDEN die Negereinfuhr be-
schranken. Aus all diesen Griinden gingen die Ertrdgnisse und Ueberschiisse
der Kolonien zurtick.

Durch Einfithrung der InquisiTioN, welche auch die EINWANDERUNG UBER-
wacHTE und durch das strenge VERBOT EINES VERKEHRS DER KOLONIEN UNTER SICH,
bei sorgsamer sTAATLICHER KONTROLLE des kolonialen Verkehrs mit dem Mut-
terlande wurde allerdings ein Abfall der Kolonien verhindert. Aber die in Eu-
ropa sich verbreitende Fama von dem ungeheueren Reichtum dieses Landes
an Edelmetallen und die aggressive Politik der spanisch-habsburgischen Welt-
macht sorgten schon dafiir, daf sich bald europdische Konkurrenten in den
Kolonialreichen einfanden. SEIT DEM LETZTEN VIERTEL DES XVI. JAHRHUNDERTS er-
folgten unausgesetzte ANGRIFFE ENGLISCHER, HOLLANDISCHER Und FRANZOSISCHER
Kaperschiffe und Kreuzerflotten namentlich auf Westindien. Die Hafenplitze
und Kiistengebiete wurden von ihnen ausgepliindert, die sPANISCHEN SILBER-
FLOTTEN UND GOLDSENDUNGEN unterwegs auf DEM MEERE ABGEFANGEN. Trotz der
angedrohten Todesstrafe biirgerte sich ein gewaltiger SCHLEICHHANDEL mit den
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spanischen Kolonien ein, welcher aus all den hohen Staatsabgaben, mit wel-
chen die Ausfuhrartikel in Spanien belastet wurden, REICHE GEWINNE zog. So
kamen denn eines Tages die AUSGEFUHRTEN SPANISCHEN TUCHER aus den Kolonien
UNVERKAUFT und UNVERKAUFLICH WIEDER ZURUCK. Die Gold- und Silberquellen der
spanischen Kolonialreiche ging auf die Neige.

() § 107. Aber auch N Eurora selbst waren EINZELNE TEILE DES REICHES be-
strebt, sich AUS DEM FURCHTBAREN JOCH DES SPANISCHEN ABSOLUTISMUS ZU BEFREIEN.
Seit 1568 wiitete der UNABHANGIGKEITSKRIEG DER NIEDERLANDE. Warum? Es wur-
de bereits im § 103 [Siehe Seite 157.] erwdhnt, welche wesentlichen Vorteile die
17 Provinzen der vereinigten Niederlande durch ihren Anschlufi an das Reich
Karls V. gewonnen haben. Dabei mufite freilich auf der Debetseite die Steuer-
schraube in Kauf genommen werden, welche die wachsenden Ausgaben der
Kriegsfithrung zu decken bemiiht war. Als NEUE STEUER sollte ein Ausfuhrzoll
auf Getreide gelegt werden. Die Niederldnder wurden dagegen vorstellig und
fiihrten aus, dafy das AusGerUHRTE Getreide fast durchweg ausLANDIscHES Getrei-
de sei und dafs dieser internationale Getreidehandel die Grundlage ihrer gan-
zen Handelstétigkeit wire, welche zerstort wiirde, wenn es zu einer Belastung
der Wiederausfuhr mit staatlichen Zollen kdme. Karl V. war solchen Vorstel-
lungen zugéanglich und hob den Getreideausfuhrzoll gegen aufserordentliche
Leistungen der niederldndischen Stande wieder auf. Die AUSFUHRSPERRE fiir NIE-
DERLANDISCHES GETREIDE wurde aber wiederholt im Interesse der INDUSTRIE DES
SUDENs in Anwendung gebracht. Den religiosen Neuerungen gegeniiber ging
Karl V. zwar energisch vor. Das EDIKT DES REICHSTAGS zU WORMS (1521) wurde
in den NIEDERLANDEN scharf DURCHGEFUHRT. 1522 begann hier die INQuisITION
gegen die Ketzer. Mdnner wurden enthauptet, Frauen lebendig begraben und
zwar mit ihren Herbergsleuten und Freunden. Das konfiszierte Vermogen fiel
der Staatskasse zu. Aber auch bei dieser furchtbaren Justiz wufste Karl V. unter
Berticksichtigung der niederldndischen Verhiltnisse AusNAHMEN und MILDERUN-
GEN zu finden. Die NIEDERLANDISCHEN FINANZEN BLIEBEN unter seiner Regierung
IN GUTER ) ORDNUNG und hatten 1551 noch einen BariiberschufS von 2 570 000
Mark.

Im Jahre 1556 begann auch hier die Regierung PHiLipps II., der die Nie-
derlande nie gesehen hatte. Das Vorgehen der Inquisition wurde sofort canz
RUCKSICHTSLOS. Das Land hatte von nun an weIT HOHERE STEUERLASTEN Zu tragen.
Schon 1558 schlofs die niederldndische Finanzverwaltung mit einem DErIZIT vON
8 MILLIONEN MARK, bei einer SCHWEBENDEN SCHULD VON 56 MILLIONEN MARK. 1564
erging von den Niederlanden die offizielle Anfrage an Philipp II. nach Spanien:
WAS MIT DEN GALEERENSTRAFLINGEN ANGEFANGEN WERDEN SOLLE? sollte man sie FREI-
LASSEN oder HINRICHTEN? zu ihrer ERNAHRUNG sei KEIN GELD MEHR IN DEN KASSEN.
Dazu standen fremde Truppen im Lande. Viele Dorfer in den stidlichen Pro-
vinzen waren durch den letzten Krieg mit Frankreich verwiistet. Der spanische
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Absolutismus kam immer schonungsloser zur Anwendung. Die BESCHLUSSE DES
KoNziLs zu TRIENT wurden als STAATSGESETZ PUBLIZIERT und die Zahl der Bischo-
fe im Lande wesentlich erhoht. Mit dieser MACHTAUSSERUNG standen jedoch pie
FINANZIELLEN MITTEL DES STAATES so wenig im Einklang, dafs die in den Nieder-
landen stehenden sPANISCHEN SOLDNER wieder LANGERE ZEIT KEINEN SOLD erhiel-
ten und deshalb unzuverlédssig wurden. In diesem Augenblicke (1566) forderte
das VOLK MIT DEM ADEL RELIGIONSFREIHEIT und SEINE FRUHEREN POLITISCHEN RECH-
TE. Die Bittenden wurden verachtlich als ,,GEuseN” (Bettler) bezeichnet, welches
Wort sogleich als Parteiname akzeptiert wurde. Die durch Prediger aufgereg-
ten Volksmassen wurden BILDERSTURMER. 1567 hielt HERzoG ALBA mit 20 000 spa-
nischen Soldaten seinen Einzug in den Niederlanden. Die reichen WOLLFABRI-
KANTEN und VIELE DER ANGESEHENSTEN LEUTE () FLOHEN nach ENGLAND, FRANKREICH
UND DEN NORDISCHEN SEESTADTEN. Alba setzte den , BLUTRAT” ein, welcher bin-
nen kurzer Zeit allein in Holland und Friesland 18 600 Kopfe abschlug. Nach
spanischem Muster erhob er in diesem HOCHENTWICKELTEN HANDELS- und INDU-
STRIESTAATE eine VERMOGENSSTEUER von 1 %, eine UMSATzSTEUER von 10 % fiir
UNBEWEGLICHE GUTER, von 5 % fiir WAREN. Und NUN ERsT begann die ABFALLBEWE-
GUNG IN DEN NORDLICHEN PROVINZEN unter Fithrung des rechtzeitig gefliichteten
PRINZEN WILHELM VON ORANIEN (1568).

§ 108. Die politischen Fliichtlinge sammelten sich auf Schiffen und wur-
den deshalb WasserGeuseN genannt. Wilhelm von Oranien begann sofort durch
KaPERsCHIFFE und durch die KRIEGSFLOTTE DER HOLLANDER den SPANISCHEN SEE-
HANDEL zu schiddigen. Als ALsa 1573 auf eigenes Bitten nach Spanien zuriick-
berufen wurde, nahm er GROSSE REICHTUMER MIT NACH HAUSE, SEINE TRUPPEN aber
hatten seIT 28 MONATEN KEINEN PFENNIG SOLD erhalten. 1575 machte PHiLipp II.
ZUMm ZWEITEN MALE BANKEROTT, hachdem der ERSTE STAATSBANKEROTT IM JAHRE 1557
vorausgegangen war. Auch die niederldndische Finanzwelt und vor allem der
GELDMARKT VON ANTWERPEN wurde dadurch schwer in Mitleidenschaft gezogen.
Wieder blieben die SorpzaHLUNGEN fiir das Heer LANGERE ZEIT Aus. Um sich da-
fiir schadlos zu halten, PLUNDERTEN DIE SPANISCHEN TRUPPEN die Stidte ANTWER-
PEN, MASTRICH, GENT und andere. Der Schaden wurde fiir Antwerpen allein auf
168 Millionen Mark und 8000 Menschenleben geschétzt. JETzZT WIRD DER AUEF-
STAND DER NIEDERLANDE gegen die spanische Herrschaft aLLGemEIN (1581). Der
KATHOLISCH GEBLIEBENE SUDEN schlof$ sich dem bereits abgefallenen PROTESTANTI-
SCHEN () NORDEN AN. Aber diese Vereinigung war doch nicht von Dauer. In den
FLANDRISCHEN STADTEN hatte zu Anfang des 14. Jahrhunderts ein BLUTIGER BUR-
GERKRIEG gewlitet zwischen den Geschlechtern und Ziinften. Die GESCHLECHTER
hatten sich damals an FrRankreicH angelehnt und waren kaTHOLIsCH geblieben.
Die KETZERISCHEN ZUNFTE aber fanden ihre Unterstiitzung bei den ENGLANDERN.
Die Geschlechter siegten schliefdlich mit franzosischer Hilfe. Aus dieser Zeit ist
eine tiefgehende Antipathie gegen Ketzer und gegen England in der subLICHEN
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HALFTE der Niederlande zurtickgeblieben. Dieser Bund mit der englandfreund-
lichen ketzerischen NoRDHALFTE gegen die spanische Macht war umsoweniger
von Dauer, je leichter die iiberlegenen spanischen Heere in die siidlichen Pro-
vinzen eindringen konnten und je mehr nur der NorpEN durch OEFFNUNG SEI-
NER SCHLEUSEN in der Lage war, dem Vordringen der spanischen Waffen Halt
zu gebieten. Durch all diese Ereignisse VERBITTERTE sich die Stimmung PHIL-
1rps 11. gegen die Niederlande NocH MEHR. Was in spanischen und portugiesi-
schen Héafen an holldndischen Schiffen und Kaufleuten ergriffen werden konn-
te, wurde weggenommen, die Menschen auf die Folter geworfen und als Ketzer
hingerichtet. Auf seinen Befehl sperrten sich alle spanischen, portugiesischen
und flandrischen Héfen gegen den holldndischen Handel. Nicht minder grof3
war PHILIPPS HASS GEGEN ENGLAND, das ebenfalls vON DER ROMISCHEN KIRCHE ABGE-
FALLEN watr, das durch seine RAUBZUGE DIE SPANISCHE HANDELSFLOTTE wiederholt
SCHWER GESCHADIGT hatte und im Jahre 1587 die katholische Koénigin MARIE STU-
ART auf dem ScHAFrOT enden lief. Dieses England sollte mit Holland vernichtet
werden. Das englische Reich war bereits vom Papst dem Koénig von Spanien
als Lehn, die englische Bevolkerung ihm als Sklaven iibertragen worden. So
riistete denn Philipp II. () seine UNUBERWINDLICHE FLOTTE, DIE GROSSE ARMADA,
die den Stiirmen des Meeres und der vereinten Tapferkeit der Holldander und
Engldnder erlag. Bau und Ausriistung der Armada hatten 350 Millionen Mark,
ihr taglicher Unterhalt 175 000 Mark gekostet. Der Krieg mit den aufstandigen
Niederlanden hatte 1170 Millionen Mark und 300 000 Soldaten verschlungen.
Die Hilfsquellen der spanischen Regierung waren wieder einmal erschopft. So
kam es 1609 zum Abschlufs eines 12JAHRIGEN WAFFENSTILLSTANDES MIT DEN VEREI-
NIGTEN NORDLICHEN NIEDERLANDEN, deren Hauptteil die Provinz Holland ist und
die deshalb von jetzt ab auch kurzweg als HoLLaND bezeichnet wurden.

§ 109. IN EBEN DIESER ZEIT HATTE DER HOLLANDISCHE HANDEL EINEN TUCHTIGEN
AUFSCHWUNG GENOMMEN. Was die spanische Kriegsfithrung und die spanischen
Staatsbankerotte an der Stellung der spanisch gebliebenen Stadt ANTWERPEN als
Weltborse vERNICHTET haben, ist der HOLLANDISCHEN HAUPTSTADT AMSTERDAM ZU-
gewachsen. Hier sammelten sich die reichen unternehmenden Leute aus den
siidlichen Provinzen. Die inzwischen erfolgte AUSBREITUNG DER REFORMATION IN
DEN OSTSEELANDERN erleichterte dem reformierten Holland den Handelsverkehr
dahin; er ist dauernd die eigentliche Basis des hollandischen Geschiftsverkehrs
geblieben. Das VORRUCKEN DER TURKISCHEN HERRSCHAFT im Siidosten Europas hat-
te die CHRISTLICHEN STAATEN IM MITTELMEER gezwungen, ihren GETREIDEEINFUHR-
BEDARF im NORDLICHEN Europa zu decken. 1591 waren 400 HOLLANDISCHE SCHIFFE
MIT GETREIDE NACH ITALIEN unterwegs, welche von hier aus wieder die PRODUKTE
DES LEVANTEHANDELS NACH DEM NORDEN zuriickbrachten. SPANIEN und PORTUGAL
wurden in ihren KoronieN von den holldndischen Seeleuten ERFOLGREICH NIE-
DERGERUNGEN. (O 1602 kam es zur Griindung der HOLLANDISCHEN OSTINDISCHEN
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KOMPAGNIE. 1619 war BaTaviA AUF Java von den Hollandern besetzt worden. Die
EROBERUNG GEEIGNETER STUTZPUNKTE fiir die ostindische Reise AN DER AFRIKANI-
sCHEN KUsTE datierte seit 1595. 1621 wurde die NIEDERLANDISCHE WESTINDISCHE
KoMPAGNIE ins Leben gerufen, welche in Amerika gegen Spanien und Portugal
ebenso vorgehen sollte, wie die ostindische in Indien. Schwierige allgemeine
Geschiftsverhaltnisse hatten bei diesem Entschlufs mitgewirkt. Durch das Vor-
DRINGEN der Schweden unter Gustav ADOLF gegen RussLAND und POLEN war der
Lebensnerv der holldndischen Handelstdtigkeit, der GETREIDE-VERKEHR MIT DEN
OSTSEELANDERN, bertihrt worden, was umsomehr empfunden wurde, als wie-
derholte Bankerotte der grofien kriegfithrenden Staaten ALLGEMEINE MUNZVER-
SCHLECHTERUNGEN herbeigefiihrt hatten. Der RoGGEnPREIS war im Ostseehandel
von 1606 — 23 um das ZEHNFACHE gestiegen. Im Jahre 1627 VERBOT WALLENSTEIN
jede GETREIDEAUSFUHR aus der Ostsee NacH HoLLAND. Und wenn dann auch das
Vordringen der Schweden in Deutschland die Herrschaft der Habsburger an
der Ostsee beseitigte und das gegen Holland gerichtete Getreideausfuhrverbot
wieder aufhob, so war doch Gustav ADOLF gezwungen, zur Bestreitung SEINER
Kriegskosten einen GETREIDEAUSFUHR-ZOLL IN DEN OSTSEEHAFEN zu erheben, wel-
cher bald 50 Proz. des Verkaufswerts erreichte. 1630 stieg in AMSTERDAM der RoG-
GeNPREIS auf 395 M., der Weizenpreis auf 460 M. per 1000 Kilo! Solch teure Wa-
re konnte in dem damaligen europdischen internationalen Getreidehandel nur
ganz ausnahmsweise Absatz finden. Die Hollinder mufsten deshalb fiir diesen
Getreidebezug aus dem Osten einen anderen Weg suchen, als ihn die Ostsee
mit ihren ganz ungemein hohen Zollen und ihrer grofien Bezugs ¢)unsicherheit
bieten konnte. Und sie fanden diesen ANDEREN WEG in eben diesem Jahre 1630
UM NORWEGEN UND DAS NORDKAP HERUM NACH ARCHANGEL, das bald ein so be-
deutender RUSSISCHER GETREIDEAUSFUHRPLATZ wurde, dafS iM JAHRE 1700 ETWA 200
HOLLANDISCHE KAUFLEUTE DASELBST ANSASSIG WAREN. Inzwischen hatte im westfa-
lischen Frieden (1648) die NIEDERLANDISCHE REPUBLIK THRE UNABHANGIGKEIT vOn
Seiten Spaniens, wie von Seiten des deutschen Reiches erlangt. Holland war
der Fesseln des spanischen Absolutismus ledig und frei geworden.

§ 110. WIE GESTALTETEN SICH INZWISCHEN DIE VERHALTNISSE IN SPANIEN UND IN
DEN NOCH DAZU GEHORIGEN LANDERN? Die amerikanischen Edelmetallschitze und
die Reichtiimer Indiens sind vor allem durch die KrieGe verzehrt worden, wel-
che die spanisch-habsburgische Weltmacht fast dauernd mit halb Europa ge-
fithrt hat. Neben diesen Ausgaben traten die Aufwendungen FUR DIE HOFHAL-
TUNG zuriick, wenn auch berichtet wird, daf3 z. B. PuirLirrs II. Hochzeitsfeier-
lichkeiten nahezu 6 Millionen Mark verschlungen und die den Giinstlingen ge-
wihrten Gnadengeschenke grofie Betrdge erreicht hétten. Sehr bedeutend wa-
ren auch die EDELMETALLANHAUFUNGEN IN DEN KIRCHEN, in den KLOSTERN und in
den SILBERKAMMERN DES REICHEN ADELS. 1679 soll der HERZOG VON ALBUQUERQUE
144 Dutzend Teller von Gold und Silber, 500 grofie, 700 kleine Platten in einem
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silbernen Schranke besessen haben, zu dem 40 silberne Tritte fiihrten. Auch in
Spanien gab es unter der Herrschaft des Absolutismus keine Bankorganisati-
on, in welcher man sein iiberschiissiges Geld deponierte. Das bare Geld wurde
in Kisten oder auch in primitiveren Gelassen wohl verwahrt, bis es gebraucht
wurde. Eine wirkliche Silber- und namentlich Gold-Geldzirkulation gab es au-
Ber in den koniglichen ¢) Kassen und in der Hand der REICHEN GRUNDBESITZER
nur noch im Verkehr mit den PRIVILEGIERTEN GROSSHANDLERN und FABRIKANTEN,
welche gewohnt waren, in ihren unter staatlicher Kontrolle stehenden Geschif-
ten mit den Kolonien bis 500 Proz. Gewinn pro Jahr zu machen. Die Masse des
Volkes waren aArM geblieben; fiir seine TAGLICHEN Bediirfnisse geniigte das Kup-
FERGELD. Dem guten alten Kupfergeld warerwas SiLBER beigemischt. Deshalb ha-
ben die ,,bosen Holldinder” diese BRONZEMUNZE VELLON genannt, (welches Wort
auch ScHAFFLIESS, SCHAFFELL bedeutet) aus dem Lande gezogen und dafiir min-
DERWERTIGE Miinzen (Molinillos genannt) in Umlauf gesetzt, welche ungern ge-
nommen wurden. Trotzdem schon PHirirp II. die koniglichen Miinzstédtten mit
Wassermotoren hatte ausriisten lassen, war der GELDUMLAUF EIN UNGENUGENDER
und das Volk namentlich verlangte immer nach MEHR und NEUEN BRONZEMUNZEN.

§ 111. Ungeachtet dieses CHRONISCHEN GELDMANGELS IN SPANIEN bei
STARKSTEM ZUFLUSS DER EDELMETALLE sind die PREISE FAST ALLER WAREN und auch
die LOHNE und GEHALTER GESTIEGEN. Von 1503 bis 1600 erhdhten sich die ROGGEN-
und WEIZENPREISE UM DAS 5 1/2fache, die Lohne von 1586 bis 98 um das Dor-
PELTE, ebenso die GEHALTER des koniglichen Rats von 1560 — 1583. Fiir all diese
Preisverdanderungen sind in erster Linie die bedenklichen volkswirtschaftlichen
Mafiregeln der Regierung verantwortlich. Die VERKEHRSSTRASSEN im Lande wa-
ren derartig vernachldssigt, daf auf 20 Meilen Entfernung die GETREIDEPREISE
sich wie 1 : 3 VERHIELTEN. Der Ausgleich zwischen fetten und mageren Jahren
war so schlecht organisiert, dafl VON JAHR ZU JAHR PREISSCHWANKUNGEN UM DAS
10FACHE vorgekommen sind. Bei der ungeheueren Begiinstigung der WEIDEWIRT-
scHAFT und der MAJORATE mufSte der GETREIDEBAU umsomehr ZURUCK©)GEHEN, je
mehr die in den KOLONIEN zZU GEWINNENDE REICHE BEUTE das kréftige LANDVOLK
ZUR AUSWANDERUNG lockte. In ANDALUSIEN und GRANADA waren die MORISCOS
TRAGER EINER BLUHENDEN LANDWIRTSCHAFTLICHEN KULTUR, die auch Ueberschiisse
an Getreide lieferte. Aber diese 800 000 Moriscos wurden 1609 Aus DEM LANDE
VERTRIEBEN und ihr Besitz zu Gunsten der Staatskasse konfisziert, weil dasspani-
SCHE VOLK MIT NEID auf diese WOHLHABENDEN FREMDEN blickte, weil die STAATSKAS-
s, wie fast immer, einen solch AUSSERORDENTLICHEN ZUSCHUSS BRAUCHEN konnte
und weil man bei den fortwihrenden KRIEGEN MIT FRANKREICH UND ENGLAND be-
furchtete, dafs 1M FALLE EINER FEINDLICHEN INVASION diese MoriScos EINE STUTZE
GEGEN DIE SPANIER abgeben konnten. Nach dieser Vertreibung der letzten Mau-
ren hat sich auch in Andalusien und Granada rasch der GETREIDEUBERSCHUSS IN
EINEN GETREIDEMANGEL verwandelt. Auf dem Lande herrschten die LATIFUNDIEN-

Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 2 www.vergessene-buecher.de



ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DER VOLKER DES CHRISTLICHEN ABENDLANDES. 167

BESITZER, welche ihre Besitzung ,STAATEN” zu nennen pflegten. 105 WELTLICHEN
UND GEISTLICHEN GROSSGRUNDBESITZERN gehorte DER GROSSTE TEIL DES GANZEN LAN-
DES. Manche Latifundienbesitzer zdhlten auf ihren Besitzungen 30 000 FAMILIEN
ALS UNTERTANEN. Zu Anfang des XVIIL Jahrhunderts gehorte GANZ ANDALUSIEN 5
HERzOGEN. Infolge dieser Umwandlung war IN DER UMGEGEND VON SEVILLA 1680
nur noch der 20. Teil jenes Landes bebaut, welches 1630 unter Kultur gewesen
ist. Das Bistum SaLaMANCA zdhlte 1600 noch 8384 Bauern mit 11 745 Gespannen,
1617 nur noch 4135 Bauern mit 4822 Gespannen. So weit die BAUERN iiberhaupt
noch im Lande blieben, waren sie in die Position AUSGEPOWERTER ZEITPACHTER
herabgesunken, die IHREN PACHTZINS IN NATURALIEN leisteten. Wie hétte es unter
solchen Umstdnden keinen Mangel an Getreide und keine () Preissteigerung
geben sollen? Um diesen chronisch gewordenen Getreidemangel etwas zu mil-
dern, wurde die GETREIDEEINFUHR 1640 VON JEDER ZOLLZAHLUNG BEFREIT, trotzdem
gerade jetzt die finanzielle Not des Staates die bedenklichsten Mafiregeln ver-
anlafite.

EINE STEIGERUNG DER GETREIDEPREISE UM DAS 5 1/2FACHE in 100 Jahren mufste ei-
ne ENTSPRECHENDE ERHOHUNG DER UNTERHALTSKOSTEN FUR DIE ARBEITER und damit
eine ERHOHUNG DER ARBEITSLOHNE hervorrufen. Aber auch in diese Wirkungs-
reihen haben bedenkliche volkswirtschaftliche Mafiregeln wieder sToOREND und
VERSCHARFEND EINGEGRIFFEN. Der UNGEHEUERE REICHTUM DER KIRCHEN UND KLOSTER,
welche iiber das ganze Land verbreitet waren, hat bei der herrschenden Mei-
nung iiber den Wert des Almosens die AUSBREITUNG DES BETTLER- UND VAGABUN-
DENWESENS AUSSERORDENTLICH BEGUNSTIGT. Die spanische volkswirtschaftliche Li-
teratur zu Anfang des 16. Jahrhunderts beschéftigt sich namentlich mit diesem
Problem. In den Kirchen wimmelte es von Bettlern. Um das Mitleid rege zu
machen, verstiimmelten sie die eigenen Sohne, mieteten und stahlen sie kleine
Kinder, um sich mit ihnen auf Strafden, Platzen und namentlich vor der Kirche
aufzustellen. Die Gesetzgebung mufste hiergegen einschreiten. Um Mitte des
16. Jahrhunderts wurde der KINDERBETTEL VERBOTEN. BETTELN OHNE LICENZ wurde
bestraft, und nur die Heimatgemeinde war berechtigt, diese Bettellicenz aus-
zustellen. Bettler ohne Konzession wurden zur ARBEIT ANGEHALTEN und die AR-
BEITSZEIT gesetzlich auf die DAUER DES TAGESLICHTES AUSGEDEHNT. Trotzdem FEHL-
TE ES, namentlich AUF DEM LANDE, AN DEN NOTIGEN ARBEITSKRAFTEN. Zur Erntezeit
kamen AUS DEM BENACHBARTEN FRANKREICH LANDWIRTSCHAFTLICHE ARBEITER, wel-
che dann mit dem ertibrigten Gelde wieder in ihre Heimat zurtickwanderten.
Auch O in Spanien gab es im XVI. Jahrhundert eine FLUCHT DER BEVOLKERUNG
NACH DER STADT. Hier war man vor allem bemiiht, ENTWEDER IM DIENSTE DER KIR-
CHE ODER IM DIENSTE DES STAATES unterzukommen. Und Kirche und Staat zeigten
sich so aufnahmefdhig, dafl vON JE 3 - 4 ERWACHSENEN MANNERN IMMER EINER hier
sein Brot gefunden hat. Speziell die ZaHL DER KLERIKER, Nonnen und Monche
mitgerechnet, verhielt sich .M XVI. JAHRHUNDERT ZUR GESAMTZAHL DER SPANISCHEN
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BEVOLKERUNG WIE 1 : 10. Fiir das KONIGREICH PREUSSEN stellt sich heute dies Ver-
héltnis wie 1 : 1000. Was nach Abzug der wenigen, sehr reichen Familien, der
konzessionierten Bettler, der Diener in Kirche und Staat und der fortwahrend
sich mindernden landwirtschaftlichen Bevolkerung von der Kopfzahl der spa-
nischen Bevolkerung noch tibrig blieb, hétte sich nach einer wesentlichen Be-
schrankung der Auswanderung unter Kontrolle der Inquisition in den Stadten
bei dem ungeheueren Kolonialbesitz wohl leicht mit Handel und Gewerbe er-
ndhren konnen, WENN DIE GANZ UNGEHEUERE STAATSSTEUER NICHT JEDE PRIVATE UN-
TERNEHMERTATIGKEIT ALLMAHLICH VERNICHTET HATTE.

§ 112. Die Grundlage der sPANISCHEN STEUERVERFASSUNG war eine aus romi-
schen Zeiten stammende HANDANDERUNGSGEBUHR FUR MOBILIEN WIE IMMOBILIEN,
welche den maurischen Namen , ALkaBaLa” trug. Sie wurde urspriinglich mit 5
und 10 Proz. vom Wert erthoben. Um die Erhebung zu vereinfachen, haben ein-
zelne Stadte die Zahlung einer PAuscHALSUMME mit dem Staate vereinbart. ADEL
und KircHE waren von der Zahlung der Alkabala befreit. Damit aber der Adel
auf Grund dieses Privilegs nicht etwa der Handels- und Gewerbetétigkeit sich
bemaéchtigte, wurde ihm die Ausiibung dieser Berufe bei Verlust des Adels und
damit bei Verlust des Privilegs der Steuerfreiheit, verboten. Neben der Alkaba-
la gab es () noch STAATLICHE MONOPOLE, wie das SALZMONOPOL, sowie EINFUHR-
und AusrUHRZOLLE, deren Erhebung durch die staatliche Beschrdnkung des aus-
wartigen Handels auf gewissen Hafenplitzen erleichtert wurde. Dazu gehoren
noch jene EINKUNFTE, WELCHE SICH DIE KRONE AUS DEN KOLONIEN VORBEHALTEN hatte.
IndefSs wufste der sPANISCHE ABSOLUTISMUS auch DAS PRIVILEGIUM DER STEUERFREIHEIT
ILLUSORISCH zu machen. Abgesehen von der teilweisen Ueberwilzung der Al-
kabala als INDIREKTE Steuer auch auf diese Kreise, verfiigte die spanische Krone
auf Grund ihrer intimeren Beziehungen zu den Pédpsten des XVI. und XVIIL.
Jahrhunderts iiber die KREUZZUGSSTEUER, welche in Spanien als Vermogenssteu-
er vom Kirchengut, als Einkommensteuer von den Prélaten und als zwancs-
WEISE und ALLGEMEIN VON DEN LAIEN ERHOBENE ABLASSGELDER beigetrieben wurde.
Auch auf Grund der Steuerverfassung mufite deshalb die spaniscHE Krone ka-
THOLISCH sein. Dazu kamen all jene AUSSERORDENTLICHEN EINNAHMEN, an denen
die spanische Steuerpolitik so reich war, wie die irgend eines islamischen Fiir-
sten. Wir erinnern an die EXPROPRIATION DER JUDEN (1492) und pEr MAUREN (1609),
an die VERMOGENSKONFISKATIONEN DURCH DIE INQUISITION, falls irgend eine politi-
sche oder konfessionelle Verdachtigung gegen Jemanden vorlag. Wo es bei sehr
reichen Leuten daran noch fehlte, half gelegentlich das Mittel DER STAATLICHEN
ZWANGSANLEIHE das gewiinschte Ziel zu erreichen. DurchKarL V. sind in Europa
die STAATSSCHULDEN-AUFNAHMEN BEI KAPITALISTEN Brauch geworden. Dieser Herr-
scher hinterliefs seinem Nachfolger in Spanien 117 Millionen Mark Schulden.
Bei dem Tode PHiLirp I1. war dieser Schuldbetrag schon auf 585 Millionen Mark
gestiegen, trotz seines DREIMALIGEN SCHONUNGSLOSEN STAATSBANKEROTTS. KARL V.
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und PHILIPP II. VERKAUFTEN auch eigenméchtig () die GEMEINDELANDEREIEN MIT DEN
FREIEN BAUERNGEMEINDEN ALS LEIBEIGENE an den Meistbietenden. Schon 1506 war
mit dem VERKAUF DER STAATSSTELLEN und der ADELSPRIVILEGIEN begonnen wor-
den. 1613 wurden auch die Richterstellen kduflich. 1560 blieb PHiLirP II. seinen
Beamten DIE GEHALTER AUF ZWEI JAHRE SCHULDIG. Das Gleiche geschah nicht min-
der hdufig den SOLDNERHEEREN. Gelegentlich wurden die GELDBETRAGE, welche
aus den Kolonien AN DIE SPANISCHEN KAUFLEUTE UND FABRIKANTEN GEZAHLT WUr-
den, bei ihrer Ankunft im spanischen Hafen vom KONIG WEGGENOMMEN. PHILIPP
II. hat sogar das VERMOGEN MILDER STIFTUNGEN kurzer Hand IN DIE STAATSKASSE
gleiten lassen. Dabei wurden in den 14 Jahren vor dem zweiten Staatsbankerott
Philipps II. die STEUERSATZE DER ALKABALA UM DAS VIERFACHE erhoht. Wer im Jahre
1594 1000 Dukaten in einem geschéftlichen Unternehmen in Spanien angelegt
hatte, mufite davon 300 Dukaten pro Jahr Steuer zahlen.

§ 113. WIE DIE KONIGE HAUSTEN, SO HAUSTEN NATURLICH AUCH DIE BEAMTEN.
ALLES war in Spanien BESTECHLICH und KAUFLICH. Die FUGGER beschenkten die
Beichtviter des Konigs Philipp II. mit 4000 Dukaten, um deren Fiirsprache fiir
Bezahlung ihrer Ausstinde beim Konige zu erhalten. Die BERUHMTESTEN HEER-
FUHRER haben sich in der UNGERECHTESTEN WEISE SCHWER BEREICHERT. Die RICHTER
pflegten bei ihrer Urteilsfindung DURCH GELDSTRAFEN SICH BEZAHLT ZU MACHEN.
Die VERWALTUNGSBEAMTEN verkauften die Gemeindewaldungen wie ein Stiick
ihres Privateigentums. Die ZOLLBEAMTEN, STEUERBEAMTEN Und STEUERPACHTER er-
hoben MEHRMALS die NUR EINMAL FALLIGE STEUERSUMME und berechneten dabei so
ungeheuere Erhebungskosten, dafs der Krone hdufig nur bEr ZEHNTE TEIL DES GE-
SAMTSTEUERERTRAGES () ibrig blieb. In einem Falle soll sogar die Erhebung von
3 1/2 Millionen Dukaten 6 1/2 Millionen Dukaten Unkosten bereitet haben. Und
wie SCHONUNGSLOS WURDEN DIE STEUERRUCKSTANDE EINGETRIEBEN! Als bei Zwangs—
versteigerungen bduerlicher Anwesen sich keine Kauflustigen fanden, haben
die Steuerbeamten die Bauernhduser fiir ein paar Pfennige AUF ABBRUCH ver-
kauft. Nur so wird es begreiflich, dafs es ratsamer war, sein Schiff auf einem
Felsen auflaufen zu lassen, als in einem spanischen Hafen Zuflucht zu suchen.
Die Cortes haben schon 1579 geklagt: , Die STEUERLASTEN haben UNSERE INDU-
STRIE RUINIERT, den ARBEITERN IHRE BESCHAFTIGUNG GERAUBT, FRAUEN UND MADCHEN
haben sie IN DIRNEN GEWANDELT, MANNERN THREN BESITZ GENOMMEN, die dann Weib
und Kind verlassen haben, und DIE ZAHL DER BETTLER HAT ZUGENOMMEN, wWie nie
zuvor.” Aber die spanischen Konige horten nicht auf solche Klagen.

§ 114. Die SYSTEMATISCHE VERNICHTUNG DES HEIMISCHEN GETREIDEBAUES und
des BAUERLICHEN WOHLSTANDES hatte einen MANGEL AN BROTGETREIDE bewirkt. Da-
durch waren die GETREIDEPREISE GESTIEGEN. Auch die ARBEITSLOHNE mufSten dann
ERHOHT werden, weil die Kosten der Lebenshaltung entsprechend teurer ge-
worden waren. Dazu kam noch die UNGEHEUERE BELASTUNG DER PRODUKTION und
des VERKEHRS durch DIE STEUERN und DURCH DIE STAATSBEAMTEN. DIE KOSTEN DER GE-
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WERBLICHEN PRODUKTION haben sich so nach und nach in Spanien3- unp 4rAcH HO-
HER GESTELLT, als beispielsweise in Frankreich, Holland und in Norditalien. Im
Jahre 1549 hatte die spanische Tuchfabrikation schon eine solche Bliite erreicht,
dafs einzelne Unternehmer 200 bis 300 Heimarbeiter beschiftigten. In dem Ma-
B3e, als sich unter der Einwirkung der vorgenannten Einfliisse die ERZEUGUNGs-
KOSTEN IN SPANIEN STEIGERTEN, ERHOHTEN () SICH natiirlich AUCH DIE VERKAUFSPREISE
FUR DIE GEWERBLICHEN PRODUKTE. Und damit wurden die FRANZOSISCHEN, ENGLI-
SCHEN UND HOLLANDISCHEN SCHMUGGLER nach den spanischen Kolonien geradezu
herangeziichtet, bis eines Tages die SPANISCHEN TUCHE IN DEN KOLONIEN UNVER-
KAUFLICH waren. Aber auch in Spanien selbst klagte man iiber den viel zu hohen
Preis der gewerblichen Produkte. Anstatt nun dem Uebel auf den Grund zu ge-
hen und die tiefer liegenden Ursachen desselben zu beseitigen, trieb jetzt auch
SPANIEN WIEDER EINMAL EINE KURZSICHTIGE AUGENBLICKSPOLITIK. Um die PRrEISE der
zu teueren gewerblichen Produkte zu ErMAsSIGEN, wurde die AusFUHR derselben
VERBOTEN und ihre EINFUHR VOM AUSLANDE GESTATTET. Damit aber pAs GELD NICHT
noch mehr NacH DEM AUSLANDE abflosse, sollte die ausldndische gewerbliche
Einfuhr mIT SPANISCHEN ROHPRODUKTEN bezahlt werden. Die AUSFUHR VON ROH-
MATERIAL wurde also entsprechend erLEICHTERT. Die spanische Wollausfuhr im
XVIL Jahrhundert stieg wieder. Man glaubte sogar noch rRecHT kLUG gehandelt
zu haben, dafs man die anscheinend unhaltbar gewordene HEIMISCHE INDUSTRIE
GANZ FALLEN LIESS, um sich wenigstens DEN ABsaTz FREMDER gewerblicher Erzeug-
nisse NACH DEN EIGENEN KOLONIEN zu sichern. Der IMPORT NACH SEVILLA stieg von
1520 — 1595 um das 14fache. Dem ZUSAMMENBRUCH DES GETREIDEBAUES und DES
BAUERLICHEN WOHLSTANDES war nun auch die VERNICHTUNG DER HEIMISCHEN INDU-
sTRIE gefolgt und NUR DER EXPORTHANDEL ERREICHTE NOCH EINE KURZLEBIGE SCHEIN-
BLUTE.

§ 115. Indefs deuteten ALLE ANZEIGEN DARAUF HIN, DASS DIE SPANISCH-HABS-
BURGISCHE MACHT RASCH THRER AUFLOSUNG ENTGEGENGEHE. 1596 UBERFIEL €ine ENG-
LISCHE FLOTTE den HAUPTHAFEN KaD1x, pliinderte ihn ¢) und kehrte mit reicher
Beute nach England zuriick. 1609 mufste PHiLipp III. wohl oder iibel die UN-
ABHANGIGKEIT DER ABGEFALLENEN NORDLICHEN PROVINZ DER NIEDERLANDE in einem
zwolfjahrigen Waffenstillstand vorldufig anerkennen. Die FRANZOSISCHEN, ENG-
LISCHEN und HOLLANDISCHEN KAPERSCHIFFE Und KREUZERFLOTTEN BRANDSCHATZTEN
DEN SPANISCHEN HANDEL und die spANISCHEN KOLONIEN seit Ende des XVI. Jahr-
hunderts dauernd, mit wachsendem Erfolge und ohne Riicksicht auf in Europa
abgeschlossene Friedensvertrdge. Aber auch in den {ibrigen Teilen der spani-
schen Monarchie gédhrte es in recht bedenklicher Weise. Im KONIGREICH NEAPEL
und SiziLiEN war die geforderte StaaTssTEUER von 10 Millionen Mark im Jah-
re 1558 auf fast 30 Millionen Mark im Jahre 1620 gestiegen. Dazu kamen die
FURCHTBAREN ERPRESSUNGEN DER SPANISCHEN BEAMTEN. Der AUSGEBROCHENE VOLKS-
AUFSTAND konnte nur mit Miithe und kluger Nachgiebigkeit unterdriickt wer-
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den. In dem gewerbereichen KataLoNniEN war noch bis ins XVIIL Jahrhundert aus
fritherer Zeit EINE FREIERE VERFASSUNG als in Kastilien erhalten geblieben. PHiLpp
IV. (1621 — 65) machte den Versuch, auch hier den strengen Absolutismus, na-
mentlich auf dem Gebiete der Steuerverfassung, durchzufiihren, worauf Kara-
LONIEN MIT EINEM AUFSTAND antwortete, der 12 Jahre lang dauerte und an wel-
chem die FrRaNZOsISCHE Regierung mit beteiligt war. Schliefslich wirkte die Dro-
hung der Aufstiandigen, sich dem benachbarten Frankreich anzuschliefsen. Die
spanische Krone gab nach und die Katalonier behielten ihre alte Freiheit. Zur
gleichen Zeit mufte EIN AUFSTAND IN ANDALUSIEN unterdriickt werden. PORTUGAL,
das von Philipp II. 1580 dem spanischen Reiche einverleibt war, sah sich in sei-
nen kolonialen Interessen durch die Verwickelung in die spanischen Kriege so
geschddigt, daf es im Jahre 1640 zu () einer PORTUGIESISCHEN VOLKSERHEBUNG GE-
GEN SPANIEN kam. Unter Beihilfe von ENGLAND und HoLLAND gelang es Portugal,
wieder selbstdndig zu werden. Unter solchen Umstdnden und Schwierigkeiten
war in den Jahren 1627 bis 1632 die STAATLICHE MUNZPRAGUNG BEI DER KUPFER-
WAHRUNG ANGEKOMMEN. Fiir Silber mufite 1651 ein Agio von 50 Prozent bezahlt
werden. Der westfilische Friede in Deutschland war 1648 zu Stande gekom-
men, weil die Machtmittel des spanisch-habsburgischen Weltreichs verbraucht
waren. Das méchtige Frankreich fiihrte seinen 1643 begonnenen Krieg gegen
Spanien weiter und ist 1659 im pyrendischen Frieden, trotz wichtiger Gebiets-
erwerbungen nur deshalb zum Ausgleich bereit, weil die ENTSCHEIDUNG UBER
DIE SPANISCHE ERBFOLGEFRAGE bereits in sichtbare Nédhe gertiickt war. 1673 konnte
die spanische Krone eine NEUE ANLEIHE nur gegen das Versprechen voN 40 ProZ.
ZINSEN aufnehmen. Die BEVOLKERUNG SPANIENS war von 1550 — 1700 FAST UM DIE
HALFTE GESUNKEN. Als im Jahre 1700 der letzte Habsburger auf dem spanischen
Throne, Karl II. gestorben war, konnte DER SPANISCHEN STAATSKASSE NICHT EINMAL
DAS ZUR DECKUNG DER BEERDIGUNGSKOSTEN NOTIGE GELD ENTNOMMEN WERDEN.

§ 116. All jene PERSONLICHEN Momente, welche 1M SPANISCHEN ERBFOLGEKRIE-
GE eine mehr oder minder grofle Rolle gespielt haben, sind fiir die ENTWICKE-
LUNG der spanischen VOLKSWIRTSCHAFT OHNE BEDEUTUNG. Es geniigt aus den FRriE-
DENSSCHLUSSEN von UTRECHT (1713) und RastaTT (1714) festzustellen, daf3 einem
Prinzen aus dem rranzoOsiscHEN Konigshause der BOURBONEN als PHILIPP V. die
spanische Konigskrone mit den spanischen Kolonien blieb, dafd ENGLAND von
Spanien GiBraLTAR und die Insel MiNorca nahm, SAVOYEN von Spanien die Insel
SiziLIEN erhielt und die NOCH SPANISCHEN NIEDERLANDE () mit NEAPEL, SARDINIEN
und MAILAND an das habsburgische Herrscherhaus in OesterrEICH gefallen sind.
SPANIEN, das mit 1648 aufgehort hatte, fiir die Selbststandigkeit der tibrigen eu-
ropdischen Staaten eine bedrohliche Macht zu sein, war von jetzt ab dem Ein-
FLUSS DER FRANZOSISCHEN KONIGE unterstellt. In Nachahmung franzosischer Ein-
richtungen wurde namentlich die Steuererhebung vereinfacht und das Tapaks-
MONOPOL EINGEFUHRT. Den von den Habsburger Vorgangern aufgenommenen
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Staatsschulden wurde die Anerkennung versagt. AUF SOLCHE WEISE VERBESSER-
TE sich fiir die ndchsten Jahre die FINANZIELLE LAGE. WEIL aber in MaDRID auch
die LUXURIOSE HOFHALTUNG DER FRANZOSISCHEN KONIGE nachgeahmt wurde, sollen
jetzt diese Kosten gegeniiber dem Verbrauchsbedarf des letzten Habsburgers
um mehr ALS DAS DREIFACHE GESTIEGEN sein. Neue WACHSENDE SCHULDENAUFNAH-
MEN lieflen deshalb nicht lange auf sich warten. 1553 versuchte man durch ein
KoNkorDAT die Geldbeziige der Kurie aus Spanien zu beschrdanken, und 1767
begann die SAKULARISATION DER KIRCHENGUTER, welche bis heute noch nicht ab-
geschlossen ist. Immerhin wurde dadurch die ZAHL DER SELBSTANDIGEN BAUER-
LICHEN STELLEN VERMEHRT, wie die Bourbonen tiberhaupt durch ERLEICHTERUNG
DES GETREIDEVERKEHRS IM LANDE und durch ERRICHTUNG VON GETREIDEMAGAZINEN
in vorgeblich 5000 Stadten und Plédtzen die bis dahin so ungiinstige Getreide-
preisbewegung zu sanieren bemiiht waren.

Das von den konkurrierenden Ladndern LANGST MIT GEWALT DURCHBROCHENE
HANDELSMONOPOL SPANIENS MIT SEINEN KOLONIEN ERHIELT JETZT auch formell von
seiten des Staates wesentliche Aenderungen. 1702 wurde der FRANZOSISCHEN
GUINEA-KOMPAGNIE das Recht der EINFUHR VON NEGERSKLAVEN NACH AMERIKA (SO-
genannter Asiento-Vertrag) tibertragen, das durch Vertrag von ¢ 1713 dann
DIE ENGLANDER erhalten haben. Weil jedoch binnen wenigen Jahren jetzt Eng-
land den Handel mit den spanischen Kolonien zum grofiten Teil an sich zu
reiflen wuflte, wurde 1750 dieser ASIENTO-VERTRAG MIT ENGLAND wieder aufge-
hoben und so wenigstens die Bevorzugung Englands Frankreich und Holland
gegeniiber beseitigt. Die finanzielle Ohnmacht des Mutterlandes, der wachsen-
de Handel anderer Lander mit den Kolonien und die dauernden kriegerischen
Angriffe, namentlich von englischer Seite, mufiten {ibrigens bald zu einer prin-
zipiellen Aenderung in dem Verhiltnis der Kolonien zum Mutterlande fiihren.
Schon der MiNISTER ARANTA legte 1783 KaRL I1I. den Plan vor, bie KoLoNIEN durch
UMWANDELUNG IN drei KONIGREICHE Zu VERSELBSTANDIGEN, und diese Konigskro-
nen SPANISCHEN PRINZEN zu iibertragen. Der bereits drohende Sturmwind der
GROSSEN FRANZOSISCHEN REVOLUTION lief$ indef3 solche Neugestaltung nicht zu.
Wahrend der NAPOLEONISCHEN KRIEGE war die ABFALLBEWEGUNG IN DEN KOLONIEN
BEREITS IM VOLLEN GANGE. Bald gehorte Spanien nur noch ein kleiner Rest sei-
ner fritheren Kolonialreiche, der inzwischen von den VEREINIGTEN STAATEN VON
NORDAMERIKA annektiert worden ist.

Heute ist Spanien wieder dort angelangt, wo es im Jahre 1492 stand. Es
ist HINSICHTLICH SEINES UNTERHALTES AUF SEINE EIGENE PRODUKTIVE ARBEIT IM EIGE-
NEN LANDE ANGEWIESEN. DIE INZWISCHEN VERFLOSSENE ENTWICKLUNG HAT DIE LOSUNG
DIESES PROBLEMS AUSSERORDENTLICH ERSCHWERT. Die VERFASSUNG VOM JAHRE 1812 be-
rief ZUR MITREGIERUNG ein VOLK, DAS HEUTE NOCH ZU 65 BIS 90 % WEDER LESEN NOCH
SCHREIBEN KANN. Die unter solchen Umstianden natiirliche ABSOLUTISTISCHE RE-
AKTION hat Spanien IN PARTEIEN ZERRISSEN, ZU lange dauernden BURGERKRIEGEN
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gefiihrt O und die FINANZIELLE MISERE bis zu dem Grade anwachsen lassen, daf3
die STAATSBANKEROTTE IN DEN JAHREN 1820, 1834, 1851, 1867, 1873, 1877, 1882, 1898
EINANDER ABLOSTEN. Das spanische Volk hat durch 3 Jahrhunderte pDIE FURCHTBA-
RE LAST DES KAPITALISTISCHEN ABSOLUTISMUS getragen, ohne JENEN GRAD DES FORT-
SCHRITTS SEINER KULTURELLEN UND ZIVILISATORISCHEN VERHALTNISSE Zu erreichen, DErR
ZUR GEDETHLICHEN FORTENTWICKELUNG UNTER EINER KONSTITUTIONELLEN VERFASSUNG
UNENTBEHRLICH IST.

c. England.

§ 117. Die Entwickelung der WIRTSCHAFTLICHEN WIE DER POLITISCHEN Verhélt-
nisse in dem insularen England haben durch das DoMESDAY-BOOK WILHELMS DES
EROBERERS VON 1086 eine ganz EIGENARTIGE RICHTUNG erhalten. Das erste Grund-
buch des christlichen Abendlandes hielt die RECHTE DES KONIGS, seiner VASAL-
LEN, deren AFTERBELEHNTEN, wie der WENIGEN VOLLFREIEN an GRUND UND BODEN
in scHRIFTLICHER Aufzeichnung fest. Das war zweifelsohne in erster Linie im
Interesse der koniglichen Gewalt geschehen. Eine SCHRITTWEISE ENTEIGNUNG DER
KRONRECHTE durch GEWOHNHEITSRECHTLICHE VERSCHIEBUNGEN, wie sie die DEUT-
scHE Kaiserkrone namentlich vom IX. bis zum Ausgang des XIII. Jahrhunderts
erfahren hat, eine ALLMAHLICHE AUFTEILUNG DER REICHSEINHEIT in VIELE kleinere
und groflere HERRSCHAFTSGEBIETE, wie das sonst tiberall in der ENTWICKELUNGS-
EPOCHE DES LEHENSSTAATES zu beobachten ist, wurde durch dieses DOMESDAY-
Book VERHUTET. Die Nachfolger Wilhelms des Eroberers auf dem englischen
Konigs O throne BLIEBEN REICHE und MACHTIGE Herren. Aber diesen Lichtseiten
stehen ganz bestimmte Schattenseiten gegeniiber. Die RAUBGIER DER GROSSEN,
welche in jenem lehensstaatlichen Zeitalter sich sattsam geltend machte, war
durch dieses Grundbuch auf dem BELIEBTESTEN GEBIETE DER NACHBARLICHEN FEH-
DE an DEN WILLEN DES KONIGs gebunden. Denn hier in England war nicht die Ge-
walt schlechthin und die dadurch bedingten tatsdchlichen Besitzverhiltnisse,
sondern pas DOMESDAY-BOOK und die KONIGLICHEN URKUNDEN das ENTSCHEIDEN-
DE UBER DIE RECHTSVERHALTNISSE AN GRUND UND BODEN. Die einmal vorhandene
gewalttdtige Erwerbssucht der GrofSbarone mufite deshalb an anderer Stelle ih-
ren Ausgang suchen und sie fand ihn i KAMPF UM DEN KONIGSTHRON selbst, wie
in den EROBERUNGSKRIEGEN IN FRANKREICH.

Wer von den Grofibaronen auf Seiten eines siegreichen neuen Thronbewer-
bers stand, durfte sicher sein, aus den Giiterkonfiskationen der unterlegenen
Partei durch seinen Konig neu belehnt und so entsprechend reich und maéch-
tig zu werden. KEIN KONIGSTHRON IM CHRISTLICHEN EUROPA ist deshalb so oFt vom
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OFFENEN AUFRUHR INNERHALB DER KONIGSFAMILIEN UMTOBT und SO HAUFIG MIT BLUT
DER KONIGSFAMILIE BEFLECKT worden, wie der ENGLISCHE Thron. Schon Wilhelm
der Eroberer mufste gegen seinen eigenen Erstgeborenen das Schwert ziehen.
HEINRICH L., der jlingste Sohn des Eroberers, kdmpfte gegen seinen Bruder. Von
1135 - 1144 dauern dann fast ununterbrochene Kampfe neuer Bewerber um die
Konigskrone. Gegen HEINRICH II. (1154 — 89) wurden seine Frau und seine Sohne
rebellisch. RicHARD I., LOWENHERZ genannt, wurde wihrend seiner Abwesenheit
im gelobten Lande von seinem Bruder JoHANN OHNE LAND (1199 — 1216) ver-
drédngt, der wieder seinen Neffen, ¢) den eigentlichen Thronerben, durch Mord
beseitigen liefs. Und so geht es als Regel in der englischen Geschichte fort, bis
mit WILHELM III., DEM ORANIER, (1689 — 1702) endlich Recht und Friede auf dem
englischen Konigsthrone und in der englischen Konigsfamilie einkehren.

So war durch das Domesday Book fiir 600 Jahre die KRoNE ENGLANDS der
PREIS FUR DEN GEWALTTATIGSTEN, KUHNSTEN UND RUCKSICHTSLOSESTEN THRONBEWER-
BER geworden. Die englische Konigsgeschichte zeigt bis zu Wilhelm dem Ora-
nier unter allen Konigreichen des christlichen Abendlandes die wertaus GrROss-
TE ZAHL SCHONUNGSLOSER DESPOTEN. Das veranlafSste wieder die GROSSEN DES REI-
CHES, ihrerseits EINE VERTEIDIGUNGSSTELLUNG DEN KONIGLICHEN TYRANNEN GEGEN-
UBER zu gewinnen. Solche Erfolge konnten namentlich dann errungen werden,
wenn die MAcHT des NEUEN Throninhabers NOCH WENIG IM LANDE BEFESTIGT war,
oder wenn FINANZIELLE oder POLITISCHE Schwierigkeiten den Konig zu einem
Ausgleich mit den Volksreprasentanten notigten. So kamen bald immer NEUE
SCHRIFTLICHE VEREINBARUNGEN iiber DIE RECHTE DES KONIGS und DIE RECHTE DER
VOLKSREPRASENTANTEN, Zwischen den Magnaten und dem Krontrdger zustande,
aus denen NACH UND NACH DIE BERUHMTE ENGLISCHE VERFASSUNG herausgewachsen
ist. Das DOMESDAY-BOOK war der EIGENTLICHE AUSGANGSPUNKT DERSELBEN. Als Vor-
lage diente zunédchst das vorgeblich zur Zeit der Angelsachsen geltende Recht.

§ 118. Die Hauptetappen dieses STUFENWEISEN AUFBAUES DER ENGLISCHEN VER-
FASSUNG sind folgende:

1. HeiNrICH 1. (1100 — 1135) vereinigte wieder die NORMANDIE MIT ENGLAND
und gab als Dank fiir die Unterstiitzung, welche er von der angelsidchsischen
Bevolkerung erfahren hatte, eine CHARTA LIBERTATUM, in welcher er versprach,
sich tyrannischer Ausschreitungen zu enthalten.

¢) 2. HEINRICH II. (1154 — 1189), welcher durch Erbschaft und Heirat ENG-
LAND und MEHR ALS DIE HALFTE VON FRANKREICH beherrschte, kam mit seinem
Kanzler, dem ErzBISCHOF THOMAS BECKET VON KANTERBURY in Streit iiber die Ab-
grenzung der Rechte zwischen Staats- und Kirchengewalt, woraus ein Streit
zwischen dem Konig und dem PapsT ALEXANDER III. geworden ist. Die Rech-
te der Geistlichkeit in England wurden beschriankt, die weltlichen Grofien, auf
welche der Konig in diesem Streite sich stiitzte, erhielten einen gewissen Anteil
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an seinem autokratischen Regiment, die CHARTA LIBERTATUM HEINRICHS I. wurde
bestatigt.

3. JOHANN OHNE LAND (1199 — 1216) kam in Streit mit dem KONIG PHILIPP II.
VON FRANKREICH und dem PapsTE INNOCENZ III. Er verlor an die franzosische Kro-
ne fast alle seine Besitzungen in Frankreich bis auf GuyENNE. Vom Papste in
den Bann getan und als abgesetzt erklért, rettete er fiir sich die ENGLISCHE KRONE
nur dadurch, dafs er dieselbe aLs PAPsTLICHES LEHEN annahm (1213). Das Anse-
hen des Konigs wurde durch all” diese Ereignisse natiirlich geschwécht. So be-
nutzten denn die Grofsen des Reiches diesen Zeitpunkt, um bewaffnet nach der
WIESE VON RUNNEMEDE bei WINDsOR zu ziehen, um hier in dreitdgigen Verhand-
lungen mit dem Konige den grofien Freiheitsbrief, die MAGNA CHARTA LIBERTA-
TUM (1215) zu erwirken. Ihr Inhalt ist im wesentlichen folgender: IN GELDSACHEN
wurde die MACHT DES KONIGS EINGESCHRANKT durch FIxIERUNG des bei Handédnde-
rungen FALLIGEN LEHNSGELDES auf einen MAssIGEN Satz, durch BESCHRANKUNG DES
KONIGLICHEN STEUERERHEBUNGSRECHTES auf die Fille der AuUSLOSUNG DES KONIGS
AUS DER GEFANGENSCHAFT, des RITTERSCHLAGES SEINES SOHNES und der VERHEIRA-
TUNG SEINER TOCHTER. ALLE ANDEREN AUSSERORDENTLICHEN STEUERN sollten nur
NACH ZUSTIMMUNG DER REICHSVERSAMMLUNG DER PRALATEN und BARONE erhoben
werden. Durch AUSDRUCKLICHE BEFREIUNG DER STANDE und selbst der AUSLANDER
VOn UNGESETZLICHEN Abgaben, durch VErRzICHT DEs KONIGS auf JENE GELDER, wel-
che bis dahin dem OBERSTEN KONIGLICHEN GERICHTSHOF FUR GUNSTIGE URTEILE be-
zahlt wurden, und durch BEFREIUNG DES GESCHAFTSVERKEHRS VON UNNOTIGEN SPE-
seN, infolge Einfiihrung einheitlicher Mafle und Gewichte wurde der Verkehr
erleichtert. Die PERSONLICHEN RECHTE DER UNTERTANEN des Konigs wurden gebes-
sert durch BEFREIUNG VON DER KONIGLICHEN ZUSTIMMUNG BEI VERHEIRATUNGEN DER
KINDER DER LEHNSMANNER, durch das Recht einer ABLOSUNG DER VERPFLICHTUNG
DER KRIEGSFOLGE FUR LEHNSLEUTE MITTELS ZAHLUNG EINER BESTIMMTEN SUMME (ScCu-
tagia) und durch die Zusage, dafs KEIN FREIER OHNE RICHTERLICHES URTEIL BESTRAFT
oder VERHAFTET WERDEN sOLL. Endlich wurde zur Garantie der Einhaltung dieser
Vertragsbestimmungen ein besonderes WIDERSTANDSKOMITE eingesetzt: 25 Baro-
ne, darunter der Lordmajor von London, sollten die Handlungen des Konigs
tiberwachen. Falls der Konig einen Artikel des Freiheitsbriefes verletzte, hatten
je vier Mitglieder des Komités das Recht, beim Konige Abhilfe zu beantragen.
Und falls diese verweigert wurde, war die Gesamtheit der Grundbesitzer er-
maéchtigt, den BEsITZ UND DAS VERMOGEN DES KONIGS ZU PFANDEN, ausgenommen
die Person des Konigs, der Kénigin und ihrer Kinder.

4. KONIG HEINRICH III. (1216 — 1272) erregte durch BEGUNSTIGUNG VON AUSLAN-
DERN, durch Zulassung einer UMFASSENDEN PAPSTLICHEN BESTEUERUNG, wie durch
seine eigene SINNLOSE VERSCHWENDUNG eine steigende Unzufriedenheit der Ma-
gnaten, welche den Konig besiegten, gefangen nahmen und durch ein von
DEN MAGNATEN () BERUFENES PARLAMENT FUR ABGESETZT erkldrten. Die Tatkraft und
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Energie SEINEs SOHNES EDUARD brachte dem Vater zwar die Krone wieder zu-
riick, er BESTATIGTE aber jetzt die MAGNA CHARTA und fiigte eine CHARTA DE FORESTA
hinzu, welche die koniglichen Forstrechte beschrankte. Besonders bemerkens-
wert war bei all diesen Vorgdangen noch, daf$ in jenes PARLAMENT, WELCHES UBER
DEN KONIG zU GERICHT sass, von den Magnaten aus jeder Grafschaft 2 RiTTer und
je 2 BURGER aus einer Reihe von Stddten berufen worden waren. Diese beiden
Interessengruppen haben spiter das UNTERHAUS gebildet im Gegensatz zu dem
OBERHAUS der Magnaten.

5. Die fortwdhrenden Kriege EpuarDs 1. (1272 bis 1307) gegen Schottland
und Wales lie3en die KRONE IN ERNSTE FINANZIELLE BEDRANGNIS kommen. Dies be-
nutzten die Barone, um 1297 durch Eduard I. EINE NEUBESTATIGUNG DER MAGNA
cHARTA zu erlangen und die Berufung von Grafschaftsrittern und Stadtevertre-
tern in das Parlament mit Steuerbewilligungsrecht gesetzlich festzulegen.

6. Unter Epuarp II1. (1327 — 1377), welcher 1328 piE MAGNA CHARTA bestd-
tigte und das gesetzliche Zugestandnis machte, daf$ KEINER SEINER UNTERTANEN
zUM KRIEGSDIENST AUSSER LANDES verpflichtet sei, vollzog sich die formelle Tren-
nung von Ober- und Unterhaus. In das Jahr 1339 fallt der ERSTE GROSSE ENGLISCHE
STAATSBANKROTT. HEINRICH IV. (1399 — 1413) war bereits bei seinen steten Kamp-
fen gegen den Adel vom UNTERHAUSE zu einer fast modernen parlamentarischen
Regierung genotigt.

7. KarL I. (1625 — 1649) mufSte sich GELDVERLEGENHEITEN HALBER 1628 dazu
verstehen, dem Parlament die ,PETITION OF RIGHT” (Bitte um Recht), zu genehmi-
gen, wodurchJEDE WILLKURLICHE BESTEUERUNG auch in der ¢) Form einer Zwancs-
ANLEIHE und JEDE VERHAFTUNG OHNE GRUNDANGABE gesetzlich verboten war.

8.KARLIL (1660 — 1685) und das ihm ergebene Ministerium begannen unter
dem Einflufs REICHLICHER JAHRESGELDER, welche der FRANZOSISCHE KONIG LUDWIG
XIV. gewdhrte, den xatHOLISCHEN Glauben wieder einzufiihren, trotz der seit
1533 bereits BESTEHENDEN TRENNUNG ENGLANDS vON RoM. Unter dem Druck der 6f-
fentlichen Meinung wie unter dem Einflufs des GROSSEN ENGLISCHEN STAATSBANK-
ROTTES von 1672 setzte das Parlament 1673 die , TesT-AKTE” (Gesetz liber den
Probeeid) durch, welche jeden Engldnder, der ein staatliches Amt bekleiden
wollte, zur EIDLICHEN ANERKENNUNG des KIRCHLICHEN SUPREMATES DES KONIGS und
zu einer eidlichen Erkldrung GEGEN DIE KATHOLISCHE ABENDMAHLSLEHRE Zwang.

9. Der heftige Streit zwischen Krone und Parlament forderte und erreichte
1679 unter Karl II. (1660 — 1685) die ,,HABEAS CORPUS-AKTE,” welche die HAFT-
AUSDEHNUNG OHNE URTEIL verhinderte und die FREILASSUNG AUS DER HAFT GEGEN
BURGSCHAFTSZAHLUNG einfiihrte.

10. Als alle Versuche einer Verstandigung mit der KATHOLISCHEN LINIE DER
STUARTS fruchtlos schienen, trat das Parlament mit dem holldndischen Statthal-
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ter WILHELM VON ORANIEN — nachmals WiLHELM III. — welcher mit des Konigs
protestantischer Tochter MaRrIA aus ERSTER EHE vermihlt war, in Unterhandlung
wegen UEBERNAHME DER ENGLISCHEN KONIGSKRONE. Wilhelm wurde von seinem
Oheim, dem GROSSEN KURFURSTEN VON BRANDENBURG, durch BRANDENBURGISCHE
TrRUPPEN unterstiitzt. Die Rechte der Krone, wie die des Parlamentes, bildeten
den Inhalt eines besonderen Vertrages, BiLL OF rRIGHTs (Gesetz der Rechte) von
1689. Dieses Gesetz der Rechte umfaf3t ALLE VERFASSUNGSBESTIMMUNGEN, welche
bis da®hin Gegenstand von Verhandlungen zwischen Krone und Volksvertre-
tung gewesen waren.

11. Da dieser WiLHeLM III. (1689 — 1702) kinderlos blieb, wurde durch die
,AKTE OF SETTLEMENT” (Heimfallgesetz) von 1701 das Thronfolgerecht auf das
PROTESTANTISCHE Haus HANNOVER tibertragen.

12. Bei dem Regierungsantritt GEorcs I11. (1760) wurden von Seiten der Kro-
ne die ERBLICHEN EINKUNFTE AUS DEN ERTRAGNISSEN DER KRON-DOMANEN, wie auch
die Accise auf Salz, Branntwein etc., welche an Stelle der lehensrechtlichen Ab-
gaben getreten waren, der STAATSKASSE UBERTRAGEN und dagegen voM PARLAMENT
EINE BESTIMMTE GELD-SUMME, die sogenannte CIVILLISTE, FUR DEN KONIG AUSGESETZT.

Der parlamentarische Charakter der englischen Staatsverfassung war da-
mit im wesentlichen zum Abschlufs gekommen.

§ 119. Welche wirtschaftlichen Verdnderungen haben nun diese Verfas-
sungsentwickelung herbeigefiihrt?

Der Konig von England war durch WILHELM DEN EROBERER ein REICHER und
MACHTIGER Herr geworden. Der prinzipiellen Rechtsauffassung nach gehorte
der gesamte Grundbesitz des Landes dem Konig. EINE REIHE GROSSER DOMANEN
BLIEBEN IN DER HAND DES HERRSCHERS. Der tibrige Grund und Boden aber wurde
Zu LEHNSRECHT vergeben, aber bis zu dem Grade an die Krone gebunden, daf3
selbst die AFTERBELEHNTEN DEM KONIG PERSONLICH DEN EID DER TREUE schworen
mufiten. Der Konig von England verfiigte tiber das EINKOMMEN AUS SEINEN Do-
MANEN, Uiber die LEHENSRECHTLICHEN GEFALLE UND GERICHTSGELDER, liber die ZOLLE
der EIN- UND AUSFUHR, worunter Wein und Wolle von Alters her hervorragten,
liber AUSSERORDENTLICHE GELDER, wie zum Feste des Ritterschlages eines seiner
Sohne, der ) Verheiratung einer seiner Tochter, wie im Falle einer Auslosung
des Konigs aus feindlicher Gefangenschaft. Hierzu kamen eine STEUER AUF DAS
BEWEGLICHE VERMOGEN, HILFSGELDER DER STADTE, und endlich das SCHILDGELD DER
LEHNSMANNEN (Scutagia), das seit Heinrich II. (1154 bis 1189) den englischen
Lehnsleuten gestattete, sich von der Dienstpflicht im Lehnsheere loszukaufen.
HEINRICH II. nannte neben England nochMEHR ALS DIE HALFTE VON FRANKREICH SEIN
EIGEN und war bereits Lehnsherr der Krone von ScHOTTLAND und IRLAND gewor-
den. SOLDNERHEERE hatten sich schon damals im Kriege besser bewéhrt als das
Aufgebot der Lehnsleute. Die Interessen des Konigs und der englischen Ritter,
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welche nicht aufierhalb ihres Heimatlandes kampfen wollten, trafen so in die-
sem Loskauf vom Lehnsdienst durch Zahlung einer bestimmten Geldsumme
zusammen.

Die GETREIDEPOLITIK DIESER EPOCHE kannte nur den Grundsatz der BRODVER-
SORGUNG IM EIGENEN LANDE. Die Getreideausfuhr war prinzipiell verboten und
wurde nur in aufierordentlichen Féllen bei Hungersnot nach den Landern eines
befreundeten Fiirsten gestattet. Selbst von Grafschaft zu Grafschaft war der Ge-
treideverkehr gehemmt, was tibrigens bei den aufierordentlich schlechten We-
geverhdltnissen nur wenig empfunden wurde. Die Bewegung der Brotpreise
war seit 1266 durch eine BRoTTAXE in der Weise an den GETREIDEPREIS gebunden,
dafs den Backern nur ein ZuscHLAG VON 13 % zUM GETREIDEPREIS gestattet wur-
de, welche Bestimmung bis 1758 in Kraft geblieben ist. Die Geldverhaltnisse
wurden 1190 durch RicHARrD I. (Lowenherz) geordnet, als England begann, in
die EUROPAISCHE KREUZZUGSBEWEGUNG EINZUTRETEN, und zwar durch Einfithrung
der KAROLINGISCHEN MUNZORDNUNG. Das Pfund Silber gab 20 s. gleich 240 Pf.
Aus Deutschland bezogene Miinzmeister haben diese Silber O miinzen in deut-
scher Reinheit geprégt, fiir welche sich das Wort Easterling, das ist Ostlander,
— Miinzen, welche durch die Hanse vom Osten gekommen sind — gebildet
hat. Sterling-Silber und Pfund Sterling, eine Goldmiinze, welche den Wert von
20 Schillingen hat, sind bekanntlich heute noch in England gebrduchliche Aus-
driicke.

DersTteIGENDE Luxus AM HOFE und die FORTWAHRENDEN KRIEGE mit ihren wach-
senden Ausgaben fiir die SOLDNERHEERE haben bald bei den englischen Konigen
DEN MANGEL AN GELD empfindlicher hervortreten lassen. Die SATZE DER GELDSTEU-
ERN wurden daher erhoht, die UMWANDLUNG DER NATURALLEISTUNGEN in GELDLEI-
STUNGEN allgemein begiinstigt. Die EINNAHMEN aus dem SCHILDGELDE erlangten
eine BESONDERE FINANZIELLE BEDEUTUNG. In gleichem Mafse wuchs aber auch die
ANTEILNAHME DES PARLAMENTS AN DEN STAATSFINANZEN. Es kam zur Trennung des
OBER- und UNTERHAUSES, ZUM AUSBAU DER SELBSTVERWALTUNG IM LANDE. 1237 WURDE
DIE VERWENDUNGSKONTROLLE FUR DIE VOM KONIG AUSGEGEBENEN STAATSGELDER €in-
gefiihrt. Man wollte nicht nur MIT ENTSCHEIDEN {iber die HOHE DER GELDSUMMEN,
welche dem Konige zur Verfiigung standen, man wollte sich auch VERGEWISSERN,
FUR WELCHE ZWECKE sie Verwendung fanden. Das Jahr 1297 brachte pAs ALLGEMEI-
NE STEUERBEWILLIGUNGSRECHT DES UNTERHAUSES, das zundchst selbst die ZOLLE NUR
IMMER AUF 2 JAHRE BEWILLIGTE.

§ 120. Diese gewaltige EINSCHRANKUNG der koniglichen Machtvollkommen-
heit mufSte piE KRONE in der ERSCHLIESSUNG NEUER SELBSTANDIGER GELDEINNAHMEN
ERFINDERISCH machen. Da waren die PAPSTLICHEN KREUZUGSSTEUERN, welche aus
dem Volke wie aus dem Klerus grofse Summen herauszuziehen verstanden. Je
eifriger die Konige diese Steuererhebung begtinstigten, ¢) desto sicherer durf-
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ten sie darauf rechnen, vom Papste mit einem hoheren Prozentsatz dieser Ein-
nahmen belohnt zu werden. Die engeren personlichen Beziehungen der engli-
schen Konige zum Papste, als ihrem Lehensherrn, erleichterten noch diese Art
von Geldgeschiften. Da waren ferner die PAPSTLICHEN BANKIERS AUS OBERITALIEN,
welche die Ertrage der Kreuzugssteuern fiir die Kurie vereinnahmten und auf
den Domianen der Krone, des Adels und der Kirche die FEINE ENGLISCHE WOL-
LE KAUFTEN. Von diesen reichen Herren konnten die englischen Koénige Grosse
GELDSUMMEN BORGEN gegen Verpfdndung kiinftiger Einnahmen, zu Wucherzin-
sen nattirlich. Aber fiir den Augenblick war dadurch die Lage der koniglichen
Finanzen doch gebessert. Eine Zeit lang konnte man sogar die alten Schulden
durch neue Schuldaufnahmen zahlen, bis 1339 der ERSTE GROSSE STAATSBANKROTT
unvermeidlich war. Als 1345 EbuARrD III. seine neuerlichen SCHULDVERSPRECHUN-
GEN NICHT EINHIELT, wurde das florentiner BANKHAUS BARDI & PERUZZzI bankrott.
Was kiimmerte das den Konig von England? Da waren endlich FREMDE Wa-
RENHANDLER, deren Aufenthaltsrecht in England beschrankt war, deren nach
den englischen Mirkten einmal zugefiihrte Waren nicht mehr exportiert wer-
den durften und die des Ofteren gern ENGLISCHES GETREIDE AUSGEFUHRT HATTEN,
wenn das konigliche Getreide-Ausfuhrverbot nicht hindernd im Wege gestan-
den wiére. Auch diese Verhiltnisse boten dem Konig NEUE EINNAHMEQUELLEN
AUSSERHALB DES PARLAMENTARISCHEN BEWILLIGUNGSRECHTES. EDUARD 1. (1272 — 1307)
zogerte nicht, sich dieselben zu erschliefsen. Von 1297 ab wurden gegen entspre-
chend HOHE ZAHLUNGEN KONIGLICHE LIZENZEN ZUR AUSFUHR VON GETREIDE gewdhrt.
Durch die CHArTA MERCATORIA wurde die bis dahin beschridnkte Bestimmung
der AUFENTHALTSERIST, wie auch das AUSFUHRVERBOT EINGEFUHRTER () WAREN fiir
die rrREMDEN Kaufleute AurGEHOBEN und eben diesen fremden Kaufleuten ALL-
GEMEIN die KONIGLICHE LIZENZ ZUR GETREIDEAUSFUHR gewdhrt. Die Gegenleistung
der fremden Kaufleute bestand in der FREIWILLIGEN ZAHLUNG EINES HOHEREN EIN-
UND AUSFUHRZOLLES an den Konig, als GeserzLicH gefordert war. Dieser Zollzu-
schlag erreichte bei den damals wichtigsten Ausfuhrartikeln: WoLLE und LEDER
50 Proz. des gesetzlichen Zollsatzes. Aufierdem fanden sich die fremden Kauf-
leute bereit, dem Konig gelegentlich mit GROSSEREN DARLEHEN auszuhelfen, wel-
che als VorscHUssk auf ihre Zollzahlungen betrachtet und dadurch abgetragen
wurden. Die drei ersten Epuarps (1272 — 1377) haben an dieser Begiinstigung
der fremden Kaufleute festgehalten. DAs wAR DER EIGENTLICHE BODEN, auf dem die
Geschifte der DEUTSCHEN ,HANSE” IM STAHLHOF ZU LONDON GEGRUNDET wurden.

§ 121. Namentlich zwei Ereignisse haben in dieser Zeit einen tiefgreifen-
den Einflufs auf die weitere Entwickelungsgeschichte Englands gewonnen: der
MEHR ALS 100JAHRIGE KRIEG MIT FRANKREICH (1340 — 1453) und DER SCHWARZE TOD IN
ENGLAND (1348/49, 1361/62, 1368/69 und folgende Jahre).

Seit WILHELM DEM EROBERER herrschte der Konig von England auch UBER EIN
GUTES STUCK VON FRANKREICH (Normandie). HEINRICH II. hatte MEHR ALS DAS HAL-
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BE FRANKREICH unter seinem Szepter vereinigt. Unter dem schwachen JoHaNN
OHNE LAND ging dann fast alles wieder verloren. Es lag nahe, dafs tatkréftige
englische Konige bei sich bietendem Anlafs auf die ALTEN TRADITIONEN ZURUCK-
GREIFEN wiirden. Eine solche Gelegenheit bot sich dem energischen EDUARD I1I.,
Sohn einer Tochter des franzosichen Konigs PHiLipps IV. Das alte FRANZOSISCHE
KONIGSGESCHLECHT DER CAPETINGER hatte 1328 keine ménnlichen Erben mehr. Es
folgte deshalb ¢) das Haus Vatrors als Nebenlinie der Capetinger: PHILIPP VI.
wurde Konig von Frankreich. Ihm gegeniiber erhob EDUARD III. ANSPRUCHE AUF
den FRANZOSISCHEN THRON. So kam es 1340 zur Eroffnung des Krieges. Die eng-
lischen Soldnerheere, mit Geschiitzen ausgeriistet, siegten gldnzend tiber die
veralteten Lehensheere der Valois (bei Crecy 1346, bei Maupertuis 1356). Die
Engldander machten ungewohnlich reiche Beute. Die grofien Geldbetrage, wel-
che zur Auslosung der Mitglieder der ersten Adelsfamilien aus englischer Ge-
fangenschaft aufgebracht werden mufiten, lieflen in Frankreich das Geld so rar
werden, dafd dort der Zinsfufs auf 80 Proz. stieg, die kurz vorher vertriebenen
Juden ins Land zuriickgerufen und mit neuen Privilegien ausgestattet wurden.
Weil aber jetzt der franzosische Adel von der ihm abhdngigen Bauernschaft so
viel Geld als moglich auszupressen bemiiht war, kam zu den Niederlagen der
franzosischen Waffen und zu einem politischen Aufstand in Paris auch noch
der grofie franzosische Bauernaufstand von 1358, welcher erst unter Mithilfe
der englischen Ritter niedergeworfen wurde. Unter solchen Umstdnden wurde
der FrIEDE VON BRETIGNY (1360) geschlossen, durch welchen Epuarp III., gegen
Verzicht auf die franzdsische Krone, Poitou, GUYENNE und GASCOGNE als UNAB-
HANGIGEN BEsITZ erhielt. Aber KARL V. (1364 — 1380), DER WEISE, VON FRANKREICH
begann von neuem den Krieg mit England und zwar nicht mit einem Lehns-
heere, sondern MiT SOLDNERN. ENGLAND war inzwischen (1348/49, 1361/62 und
1368/69) von der PestseucHE heimgesucht worden. Dazu kamen KRIEGE MIT DEN
AUFSTANDISCHEN SCHOTTEN, welche mit Frankreich vERBUNDET waren, NEUE KAMPFE
INNERHALB DER ENGLISCHEN KONIGSFAMILIE Und ZWISCHEN DEN GROSSEN DES REICHES,
Streit mit den PAPSTEN IN AVIGNON, die WICLIF'sche REFORMATIONSBEWEGUNG und
endlich auch ¢) der GROSSE ENGLISCHE BAUERNAUFSTAND UNTER WAT TYLER (Walter,
dem Ziegelbrenner) 1381. Das war etwas viel in kurzer Zeit.

Die hinhaltende Kriegfiihrung des franzosischen Soldnerfiihrers liefs es zu
keiner entscheidenden Schlacht kommen. Trotzdem das Parlament 1377 D1k ALL-
GEMEINE WEHRSTEUER genehmigte, konnten bei der UNGUNSTIGEN FINANZIELLEN LA-
GE DER KRONE und nach den vorausgegangenen Staatsbankerotten STOCKUNGEN
IN DEN SOLDZAHLUNGEN DES ENGLISCHEN HEERES NICHT AUSBLEIBEN. So wurden bis
1388 nach und nach die MEISTEN ENGLISCHEN EROBERUNGEN WIEDER MIT DER FRANZO-
SISCHEN KRONE VEREINIGT.

§ 122. Dann folgte ABERMALS EINE WENDUNG ZU GUNSTEN ENGLANDs. Der neue
franzosische Konig KARL VI. (1380 — 1422) VERFIEL IN WAHNSINN. Es bildeten sich
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zwei Parteien unter dem FRANZOSISCHEN ADEL, von denen die Feudalpartei des
Herzogs von Burgund sich hinreiflen liefs, mit dem Koénig von England Be-
ziehungen anzukniipfen, um mit seiner Hilfe die verhafiten Gegner nieder-
zuschlagen. In England opferte HEiNnricH V. dem Frieden mit dem Volke und
mit der Geistlichkeit die ANHANGER WicLIFs. Bei Azincourt stand 1415 abermals
den ENGLISCHEN SOLDNERN ein FRANZOSISCHES FEUDALHEER gegeniiber. Unter den
10 000 gefangenen Franzosen fielen 8000 Edelleute in die Hande der Engldnder.
HEINRICH V. VON ENGLAND wurde als REGENT UND NACHFOLGER AUF DEM THRON VON
FRANKREICH ANERKANNT.

Dennoch behielt schliefslich die franzosische Krone den Sieg. Dem mutigen
HEINRICH V. war 1422 HEINRICH VI. als ein KNABE VON WENIG MONATEN gefolgt, an
dem sich bald die Spuren GEISTIGER UMNACHTUNG zeigten. Sofort begann wieder
der Kampf um Krone und Herrschaft ¢) innerhalb der englischen Kénigsfami-
lie, an dem sich die groflen Barone nur zu eifrig beteiligten. Das alles mufite
lahmend auf die englische Kriegsfithrung in Frankreich zuriickwirken. Dem
neuen Konig von Frankreich aber, KarL VII. (1242 — 61), welcher anfangs nur
siidlich der Loire Anerkennung gefunden hatte, erstand in der ,JuNGFrRAU VON
OrLEANS” eine Personlichkeit, welche begeisternd auf das Volk und einigend
auf die Adelsparteien wirkte. Dazu kam der KLUGE KAUFMANN UND GESCHICK-
TE FINANZIER JACQUES COEUR (1493), welcher eine fundamentale Neugestaltung
des FRANZOSISCHEN FINANZSYSTEMS durchfiihren half und damit erst die UNEr-
LASSLICHE VORAUSSETZUNG FUR EIN GEORDNETES HEERWESEN schuf. 1453 hatten die
ENGLANDER WIEDER ALLE FRANZOSISCHEN BESITZUNGEN BIS AUF CALAIS verloren.

§ 123. Je rREICHER DIE BEUTE war, welche die englischen Heere bei ihren Sie-
gen auf franzosischer Erde gewonnen haben, desto eifriger mufite von den Be-
teiligten NACH DEM VERLUSTE DER FRANZOSISCHEN BESITZUNGEN die Frage nach der
Ursache dieses Riickschlages erortert werden. Sie war in einer Zeit, in welcher
die KONIGLICHE INITIATIVE BEI EROBERUNGEN IM AUSLANDE SO viel bedeutete, nur
zu leicht in dem WAHNSINNIGEN KONIGE und damit in JENER ADELSFAMILIE gefun-
den, welche EINEN soLCHEN KONIG dem englischen Thron gegeben hatte. Das
war die FAMILIE DER LANCASTER, die Partei DER ROTEN ROsE, einer Nebenlinie des
Hauses Plantagenet. Als ihr KONKURRENT FUR DEN ENGLISCHEN KONIGSTHRON trat
eine ANDERE NEBENLINIE aus dem Hause Plantagenet, das Haus York auf, das
in seinem Wappen EINE WEISSE ROSE fiihrte. Der Adel im Lande hatte sich dem
einen oder dem anderen dieser beiden Hauser angeschlossen. So entbrannte
der ROSENKRIEG IN ENGLAND, als eine NACHWIRKUNG DES 100JAHRIGEN () ENGLISCH-
FRANZOSISCHEN KRIEGES. Bedingungslos herrschte der Grundsatz, dafS der siEGen-
DEN PARTEI ALLES gehort. 1471 war die FAMILIE DER LANCASTER bis auf HEINRICH
Tupor, welcher entkommen ist, AusGeroTTET. Dann hat man 1483 den juNGEN
THRONERBEN aus dem Hause York mit SEINEM BRUDER IM TOWER ERSTICKT auf Be-
fehl ihres Oheims, RicHARDs I11., der wieder im Kampf mit HEINRICH TUDOR fiel,
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welcher als HeinricH VII 1585 den Thron bestieg und als LETZTER SPROSSE aus
dem Hause LancasTer durch Verheiratung mit der ERBTOCHTER aus dem HAUSE
York alle Anspriiche BEIDER HAUSER vereinigte. Unter den Mitgliedern des ho-
hen Adels war durch diesen Krieg der roten und weifien Rose griindlich auf-
gerdumt worden. Von dieser Seite drohte dem Koénig von England nun kein
Angriff mehr. Um aber selbst pen Keim eines Riickfalles in die fritheren Ge-
wohnheiten zu ersticken, wurde jetzt dem ADEL BEI TODESSTRAFE VERBOTEN, SICH
EIN BEWAFFNETES GEFOLGE ZU HALTEN. Der ganze Staatsverband schien durch die-
sen 30jdahrigen Adelskrieg aufgelost zu sein. Das PARLAMENT war zwar FORMELL
ERHALTEN geblieben, hatte aber JEDE WIDERSTANDSKRAFT VERLOREN. Die jetzt be-
ginnende KONIGSREIHE aus dem HAUSE TUDOR herrschte wieder assoLut. Neue
Zeiten und neue Konflikte bereiteten sich vor. Ehe wir jedoch dieselben kennen
und verstehen lernen, miissen wir hier zuriickgreifen auf jene wirtschaftlichen
Verschiebungen, welche dem scHwarzeN ToDE gefolgt sind.

§ 124. Nach der Rechtsordnung WILHELMS DES EROBERERS gab es nur WENI-
GE BAUERLICHE FREISASSEN. Die grofie Masse der Bauern und Werkleute stand in
einem ABHANGIGKEITSVERHALTNIS zu ihren GRUNDHERREN. Das DOMESDAY-BOOK ent-
hielt tiber die Rechte und Pflichten DIESER VOLKSKLASSE KEINERLEI AUFZEICHNUNG.
Die O herrschende Rechtsauffassung ging dahin, dafs die BAUERN UND WERKLEU-
TE ,,NICHS ALS IHRE KNOCHEN IHR EIGEN” nennen. Als unfreien Leuten fehlte ih-
nen das Recht, Eigentum zu erwerben. Die GEwonNHEIT hatte aber bald schon
ihre BESITZVERHALTNISSE ERBLICH werden lassen, und der Bedarf des Konigs an
Geldeinnahmen hatte allgemein die UMWANDLUNG VON NATURALLEISTUNGEN und
DIENSTEN in GELDLEISTUNGEN BEGUNSTIGT. Da zahlreiche freie Lohnarbeiter vor-
handen waren, konnten die Grundherren fiir diese GELDZAHLUNGEN IHRER BAU-
ERN LOHNARBEIT zur Bewirtschaftung ihres Landes anstellen. Tatsdchlich waren
so die Unfreien, bIE BAUERN UND WERKLEUTE, IN DIE POSITION VON ERBPACHTERN EIN-
GERUCKT.

Da kam das grofie Sterben von 1348/49 und spéter. Die STARKE ABNAHME
DER BEVOLKERUNG bedeutete nattiirlich auch einen entsprechenden RUCKGANG DES
ANGEBOTS AUF DEM ARBEITSMARKTE. Weil die Nachfrage hier zundchst mindestens
die gleiche blieb,sTiEGEN in kurzer Zeit bie LOHNE UM 50 Proz. Die Arbeiter hatten
nattirlich rasch erkannt, dafS die ARBEITSEINSTELLUNG ein vorziigliches Mittel sei,
um IHRE LOHNE NOCH MEHR ZU ERHOHEN. Sie machten von diesem Mittel einen um
so ausgiebigeren Gebrauch, je reichlicher ihnen ein ARBEITSLOSER LEBENSUNTER-
HALT AN DEN ALMOSENPFORTEN DER REICHEN KLOSTER, KIRCHEN, STIFTUNGEN und Spi-
TALER gewdhrt wurde. Rechnen wir noch die durch die Pest gesteigerte ZucHt-
LOSIGKEIT DES VOLKES hinzu, so wird es begreiflich, daff unter den besitzenden
Klassen sich in dieser Zeit ein starker Unmut regte {iber DIE UNERHORTE ARBEITS-
LOHNSTEIGERUNG, Uber die HERRSCHENDE ARBEITERNOT, {iber das bedenklich sich
ausbreitende BETTLERUNWESEN und tiber die MANGELHAFTE ORGANISATION DER AR-
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MENUNTERSTUTZUNG, welche in der Hand der zu ¢ reich gewordenen kirchli- [304
chen Institute offensichtlichen volkswirtschaftlichen Schaden verursachte. So
begarm denn SEIT MITTE DES XVI. JAHRHUNDERTS IN ENGLAND jene ARBEITER- UND
ARMENGESETZGEBUNG, welche bestrebt war, die LOHNARBEITER IN IHRER HEIMAT Zu-
riickzuhalten, sie durch sTRENGSTE STRAFEN — im Wiederholungsfalle durch die
Todesstrafe — von der LANDSTREICHEREI und der ERNAHRUNG AUF DEM BETTEL aus-
zuschliefSen, die ARBEITSFAHIGEN eventuell durch ARBEITSHAUSER ZUR ARBEIT ZU
zZWINGEN und durch eine GESETZLICHE LOHNTAXE DIE LOHNHOHE wieder den voRr
der Pest geltenden LonnsATZEN anzupassen. Die Einfithrung einer ALLGEMEINEN
ARMENSTEUER in Verbindung mit einem BESSEREN AUSBAU DER LOKALVERWALTUNG
konnten als Folge dieser Bestrebungen nicht ausbleiben.

§ 125. All diese Verdanderungen mufSten auf die LAGE UND DENKWEISE DER
ENGLISCHEN BAUERN zuriickwirken. So weit die tiberlieferten Nachrichten rei-
chen, 143t sich eine willkiirliche Erhohung der ordentlichen Leistungen der
Bauern durch ihre Grundherren NicHT nachweisen. Es wird nur dariiber ge-
klagt, dafd die Herren BEI DER GERINGSTEN UNGEHORIGKEIT DER BAUERN HARTE GELD-
STRAFEN verhdngten. Eine Zeit, in welcher eine solche Steigerung der Arbeits-
16hne eingetreten war, mufite auch den WOHLSTAND DER BAUERLICHEN FAMILIEN
ERHOHEN. Gab es doch {iberall Gelegenheit fiir reichlichen Nebenverdienst, und
hatte es doch der Mangel an disponiblen Arbeitskréften schon so weit gebracht,
dafd nach den Pestjahren selbst den FROHNARBEITERN EIN REICHLICHER IMBISS ge-
wihrt wurde. Die jetzt eingefiihrte ungemein strenge und harte Arbeiter- und
Armen-Gesetzgebung mufdte dieBAUERN ZuM NACHDENKEN UBER IHRE EIGENE RECHT-
LICHE LAGE veranlassen. Im DoMEsDAY-Book war nichts {iber ihre Rechte und
Pflichten verzeichnet. Nach ¢ der Auffassung der Juristen waren sie tiberhaupt [305
FAST RECHTLOS, trotzdem ihre TaTsAcHLICHE Lage sie als GUTGESTELLTE ERBPACHTER
erscheinen liefs. Wie leicht konnte die seit der einschneidenden Steigerung der
Arbeitslohne ungiinstigere Lage der Grundherren die Gesetzgebung veranlas-
sen, der HERRSCHENDEN JURISTISCHEN AUFFASSUNG GESETZGEBERISCHEN Ausdruck zu
verleihen, um sie in eine SCHLECHTERE LAGE ZURUCKZUZWINGEN. Zum mindesten
drohte die Gefahr, daf3 ihr TATSACHLICHES ERBPACHTVERHALTNIS in €in KURZFRISTIGES
ZEITPACHTVERHALTNIS mit WESENTLICH ERHOHTEM PACHTSCHILLING verwandelt wiir-
de. Zu eben dieser Zeit drangen die WicLir'schen Ideen von der Freiheit des
Christenmenschen ins Volk. Die BAUERN wollten AucH FREI SEIN; noch mehr, sie
wollten 1HRE FREIHEITEN EBENSO DURCH KONIGLICHE URKUNDE VERBRIEFT HABEN, wie
die GRUNDHERREN und die im PARLAMENT VERTRETENEN STANDE. Ihr Erbpachtschil-
ling sollte fiir alle Zeiten auf 4 d per acre also 92 1/2 Pf. pro Hektar, festgesetzt
werden. An Fiihrern, welche aus ihrer Soldnerzeit sich auf das Kriegshandwerk
verstanden, fehlte es nicht. So rotteten sich denn 1381 die englischen Bauern in
grofsen Scharen bewaffnet zusammen und zogen in musterhafter Ordnung, oh-
ne Pliinderung — Diebe wurden sofort enthauptet — unter FUHRUNG VON WAT
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TYLER NACH LONDON. Der Konig, welcher diesem Ansturm gegeniiber zundchst
machtlos war, gingscHEINBAR auf ihre Forderungen ein. Schreiber in grofier Zahl
waren VORGEBLICH mit der Anfertigung so vieler tausend bauerlicher Freibriefe
beschiftigt, bis es dem Konige gelang, eine imponierende Heeresmacht zusam-
menzuziehen. Wat Tyler wurde MEUCHLINGS ERMORDET und das Bauernheer mit
der ungnddigen koniglichen Erklarung heimgeschickt: , KNECHTE SEID IHR UND
IHR SOLLT ES BLEIBEN UNTER WEIT HARTEREM JOCHE, ALS IHR BISHER () GETRAGEN HABT.”
Der EHRLICHE VERSUCH der ENGLISCHEN BAUERN, auch1HRE RECHTE endlich VERBRIEFT
zu erhalten, damit einen BESTIMMTEN RAUM IN DER ENGLISCHEN VERFASSUNG und
einen BESTIMMTEN PLATZ IM ENGLISCHEN PARLAMENT einzunehmen, wie das 1440
dem scHWEDISCHEN Bauernaufstand gelang, war zu nichte geworden. Trotzdem
hat sich die LAaGE DEr BAUERN unter dem Einfluf§ der bestehenden Verhaltnis-
se zUNACHST NICHT verschlechtert. Das Unheil sollte in anderer Weise {iiber sie
hereinbrechen.

§ 126. Zu Anfang des XIV. Jahrhunderts war in den industriereichen Stad-
ten FLANDERNS ein erbitterter Kampf zwischen den KAPITALISTISCHEN GESCHLECH-
TERN und den ZUNFTEN ausgebrochen, welcher eine grofiere Zahl von rLAMI-
SCHEN WEBERN Und TUCHHANDWERKERN ZUR AUSWANDERUNG gezwungen hat. KONIG
EDUARD III. gewihrte ihnen gern AUFNAHME IN ENGLAND, um kiinftig die ENGLI-
SCHE WOLLE IN SEINEM LANDE VERARBEITET zu sehen und statt des Rohmaterials
kiinftig das FERTIGE PRODUKT, WOLLSTOFFE, ausfiihren zu lassen. Die ZOLLEINNAH-
MEN DES KONIGS konnten DADURCH nur GEWINNEN. So wurde jetzt die WOLLAUSFUHR
IN ENGLAND VERBOTEN, die Ausfuhr an WOLLENEN TUCHERN BEGUNSTIGT, SO dafs sie
bald zunahm. TucHHANDLER fanden sich ein, welche die Verbreitung der Tuch-
WEBEREI ALS HAUSINDUSTRIE begiinstigten.

Mit dieser besseren Verwertung der Wolle im eigenen Lande STIEGEN DIE
WOLLPREISE. Die ScHAFzUCHT wurde im Lande weit RENTABLER als der GETREIDE-
BAU. Damit begannen im letzten Viertel des XV. Jahrhunderts JENE EINHEGUNGEN,
welche bis Mitte des XVI. andauernd VERMOGE DER GESTEIGERTEN SCHAFHALTUNG
DIE BAUERN VERDRANGTE. Mit Betrug, Gewalt und Bedriickungen aller Art wur-
den die Bauern aus ihrem Besitz verjagt. Den () Hohepunkt erreichte diese
Bewegung unter EDUARD VI. (1547 — 1553). In 60 Jahren sollen etwa 500 Bauern-
dorfer vernichtet worden sein. Wenn diese Armen, denen man fast nichts ge-
lassen, auf ihrer erzwungenen Wanderung durch die Not zum Stehlen verleitet
wurden, verfielen sie der Todesstrafe durch den Strang. MEHRERE AMTLICHE ER-
HEBUNGEN {iber diese MifSstinde und KLEINE GESETZLICHE MASSNAHMEN dnderten
fast nichts an diesem VERNICHTUNGSPROZESS DER ENGLISCHEN BAUERN. Die gewalt-
same UNTERDRUCKUNG DER KATHOLISCHEN RELIGION trug ein weiteres zur Erregung
der bauerlichen Gemtditer bei. So durchtobte im Jahre 1549 EIN FURCHTBARER BAU-
ERNAUFSTAND das Land, der blutig niedergeschlagen wurde.
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Trotzdem kam in der zweiten Hélfte des XVI. Jahrhunderts DIESE BEWEGUNG
ZUM STILLSTANDE, weil jetzt der GETREIDEBAU WIEDER RENTABLER geworden war.
Erst die zwEITE PERIODE DER VERDRANGUNG DER BAUERLICHEN BESITZER von 1760 —
1830 unter dem Einflufs UNGEWOHNLICH HOHER GETREIDEPREISE hat die heute in
England bestehende HERRSCHAFT DER KAPITALISTISCHEN GROSSBETRIEBE IN DER LAND-
WIRTSCHAFT und DER LATIFUNDIEN IN DER GRUNDBESITZVERTEILUNG ZUM ABSCHLUSS
GEBRACHT.

§ 127. WIE HATTE SICH INZWISCHEN DIE ENGLISCHE GETREIDEPOLITIK GEANDERT?
Die Politik der GENERELLEN GETREIDEAUSFUHR-LICENZ FUR DIE FREMDEN KAUFLEUTE,
welche gegen Ende des XIII. und im XIV. Jahrhundert von den englischen Ko-
nigen befolgt wurde, hat schon wihrend der RoseNkrIEGE und noch mehr unter
EL1sABETH (1558 — 1603) einer Politik der BESEITIGUNG DER PRIVILEGIEN flir FREMDE
Kaufleute und bald einer BEGUNSTIGUNG DER ENGLISCHEN Unternehmer weichen
miissen. Soviel war aber immerhin bald erreicht worden, daf3 sich die ¢) SEe-
GRAFSCHAFTEN AN DEN GETREIDEEXPORT GEWOHNT hatten.

Nach einigen politischen Schwankungen kam 1444 ein Gesetz zu Stande,
wonach die GETREIDEAUSFUHR ALLGEMEIN FREIGEGEBEN wurde, so lange der WEIZEN-
PREIS PRO QR. NICHT AUF 6 s. 8. d. stieg. Bis zu dieser Preisgrenze war die Getreide-
einfuhr VERBOTEN. Stiegen die Preise UBEr diese NORMALHOHE, so wurde die Aus-
FUHR VERBOTEN und die EINFUHR FREL Es war die Politik MITTLERER GETREIDEPREISE,
welche mit diesem Gesetz eingeschlagen wurde. Das XVI. Jahrhundert brach-
te dann mit seinen STEIGENDEN WOLLPREISEN und seiner fortschreitenden VEr-
NICHTUNG DES BAUERNSTANDES eine Reihe von NOTJAHREN, in welchen unter dem
autokratischen Regiment HEiNrICH VII. und VIII. wieder zum GENERELLEN AUS-
FUHRVERBOT und zur KONIGLICHEN AUSFUHRLICENZ zuriickgegriffen wurde. Erst
KONIGIN ELISABETH kniipfte wieder an die Politik des XV. Jahrhunderts an; ein
Gesetz von 1562 bestimmte, dafd die GETREIDEAUSFUHR FREI SEI, wenn der Preis
flir WEIZEN NICHT HOHER ALs 10 s. PRO Qr. (47 Mk. pro 1000 Ko.) und wenn das
SCHIFF ein ENGLISCHES und der SCHIFFSEIGENTUMER ENGLISCHER UNTERTAN sei. Die-
ser gesetzliche Normalpreis, zu dem die Ausfuhr noch frei, die Einfuhr noch
verboten war, konnte jedoch den damaligen allgemeinen Marktverhéltnissen
nicht geniigen. Schon im Jahre 1593 war pieser Preis fiir die Ausfuhr auf 20
s. (94 Mk. pro 1000 Ko.) 1604 auf 26 s. (122 Mk. pro 1000 Ko.), 1624 auf 32 s.
(150 Mk. pro 1000 Ko.), um Mitte des XVII. Jahrhunderts rasch auf 40, (187 1/2
Mk.), 44 (206 Mk.) und 48 s. pro Qr. (225 Mk. pro 1000 Ko.) erhoht. Daneben
traten wacHSENDE EINFUHRZOLLE in Kraft, deren Hohe 1670 einem EINFUHRVERBOT
gleichkam. Indef3 diese Preise und Mafinahmen gehoren bereits dem ZEITALTER
DER ENG(LISCHEN REFORMATION an und wollen deshalb in diesem Zusammen-
hang erfafit und verstanden sein.
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§ 128. Wir haben im § 123 [Siehe Seite 181.] die Griinde kennen gelernt,
warum TROTZ der bereits GUT AUSGEBILDETEN ENGLISCHEN VERFASSUNG mit den Tu-
pors wieder der AssoLutismus den englischen Thron bestiegen hat. Das engli-
sche Parlament war zu einem fast willenlosen Werkzeug in der Hand der Ko-
nige herabgesunken. Es war Sitte geworden, die ZOLLE FUR LEBZEITEN DES SOU-
VERANS ZU GENEHMIGEN. So lange also der Konig die Kunst verstand, mit den
ihm zur Verfiigung stehenden Hilfsmitteln onNE die Bewilligung NEUER STEUERN
durch das PARLAMENT auszukommen, konnten die Herren Parlamentarier ruhig
zu Hause bleiben. Das ist unter HEINRICH VII. (1485 — 1509) am besten gegliickt.
Durch den Abschlufs der Rosenkriege waren ihm UMFANGREICHE VERMOGENS-
KONFISKATIONEN zugefallen. Die AUSFUHR AN WOLLWAREN, welche der Zollkasse
gute Ertrage lieferte, wuchs immer mehr. Dazu kam die EINFUHRUNG KONIGLI-
cHER MoNoPOLE auf eine Reihe von Gebrauchsartikeln, welche eine finanziell
ergiebige Handhabung gestatteten. Der bald erkennbare WIRTSCHAFTLICHE AUE-
SCHWUNG lief§ die UBRIGEN STEUERN REGELMASSIG zur Ablieferung kommen. Un-
ter dem launenhaften und wiisten DEsPOTEN HEINRICH VIII. (1509 — 1547) wurde
das FINANZIELLE GLEICHGEWICHT zwischen EINNAHMEN UND AUSGABEN BALD GESTORT
durch zweckLose KRIEGE gegen das Ausland, wie durch eine VERSCHWENDERISCHE
HOFHALTUNG. Seine Regierung griff deshalb zu einer Reihe BEDENKLICHER FINANZ-
KUNSTE, wie ZWANGSANLEIHEN und so weitgehende MUNZVERSCHLECHTERUNGEN,
daf$ das Pfund Sterling Silbermiinzen bald statt 20 Mark, nur noch 5 Mark Me-
tallwert hatte. Erst KONIGIN ELisABETH hat 1560 dem Handel und Verkehr Georp-
NETE MUNZVERHALTNISSE () wieder zuriickgegeben. Auch die KONFISKATION DER
KIRCHENGUTER nach der von HEINRICH VIII. 1533 VOLLZOGENEN TRENNUNG DER ENG-
LISCHEN KIRCHE VON ROM ist seiner ungiinstigen finanziellen Lage sehr zu statten
gekommen. Trotzdem wire es unrichtig, die englische Reformation auf solche
Ursachen allein zurtickzufiihren.

§ 129. Seltsamer Weise wird ziemlich allgemein als GRUND DER ENGLISCHEN
REFORMATION die vOom PAPST VERWEIGERTE SCHEIDUNG des KONIGS HEINRICH VIII. von
seiner ERSTEN Gemahlin angegeben. Aber der eigentliche Inhalt der englischen
Reformationsbewegung mufS doch ein anderer sein, als nur die Laune eines
Despoten. Wire es nur bas gewesen, so hétte es der DESPOTIN MARIA DER KATHO-
LISCHEN (1553 —1558), der Gemahlin eines Konigs PHILIPP II. vOon Spanien, LEICH-
TER werden miuissen, die GEGENREFORMATION durchzufiihren. Die ANTIKATHOLISCHE
POLITIK DER ELISABETH (1558 — 1603) hitte dann nicht SOBEGEISTERTE ZUSTIMMUNG IM
VOLKE finden konnen, der wieDER die KATHOLISCHE ANSCHAUUNG unterstiitzende
KARL L. (1625 —1649) hatte nicht auf dem BLUTGERUST GEENDET, die Regierung des
WIEDER KATHOLISCHEN KARL II. (1660 — 1685) und des ebenfalls KATHOLISCHEN JA-
kOB II. (1685 — 1688) hitte nicht zu Lebzeiten des Letzteren damit geendet, dafs
die weit tiberwiegende Mehrzahl des Volkes den PROTESTANTISCHEN WILHELM,
DEN ORANIER, zum Konig von England erhob mit der gesetzlichen Nachfolge
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des PROTESTANTISCHEN HAUSES HANNOVER. Eine Bewegung, welche die englische
Politik durch mehr als 150 Jahre Aur Das TIEFSTE erregte, welche neben ande-
ren ungezdhlten Blutzeugen EINEM KONIGE und EINER KONIGIN den KOPF, einem
ANDEREN ENGLISCHEN KONIGE den THRON gekostet hat, mufSte nicht {iber die Lau-
ne eines Despoten, () sondern UBER LEBENSINTERESSEN DES VOLKES ZU ENTSCHEIDEN
HABEN. Und so war es auch.

§ 130. Zu Anfang des XVI. Jahrhunderts war die KAPITALISTISCHE ENTWICKE-
LUNG IN ENGLAND so weit gediehen, dafs die mehr LOKALEN STADTWIRTSCHAFTLI-
CHEN KREISE sich in das NATIONALE WIRTSCHAFTSGEBIET aufzul0sen begannen. An
Stelle der stapTiscHEN Wirtschaftspolitik traten LANDESGESETZLICHE Bestimmun-
gen tiber GEWERBE und HANDEL. Die ZOUNFTE wurden durch das Anwachsen der
HAUSINDUSTRIE verdrangt. Eine schon ziemlich weitgehende Spezialisierung der
Massenproduktion begann. An Stelle der abgeschafften PrivILEGIEN fiir FREMDE
Kaufleute traten weitgehendePriviLeGIEN derenGLiscHEN Kaufleute und derenc-
LiscHEN Flotte fiir den ausldndischen Handel. 1571 wurde die LONDONER BORSE
gegriindet und durch ein Fest von sagenhaftem Glanze, woran sich auch die
KONIGIN ELISABETH BETEILIGTE, eingeweiht. Die STADTE hatten sich aus einem Sitz
des GELDWIRTSCHAFTLICHEN VERKEHRS in CENTREN der KAPITALISTISCHEN AUSBEUTUNG
DES VOLKES und der VOLKER verwandelt. Hier iiberall trat die ZUNAHME DER SELBST-
sucHT und des Ecorsmus hervor. Der englische Satirikar CrRowLEY sagte deshalb
tiir diese Zeit sehr richtig:

,Man nennt’s eine Stadt, ein Pack wohnt d’rin
Von Leuten, die gierig nach schnodem Gewinn.
Beamte und Biirger, Gewinn suchen sie,

Fiir’'s Wohl der Gesamtheit gibt keiner sich Miih’.
Eine tobende Holle diinkt es mich,

Es sorgt keiner fiir's Ganze, nur jeder fiir sich.”

Fiir diese damit beginnende AUSBREITUNG DER HERRSCHAFT DES ENGLISCHEN
KaritaLismus war schon die katHoLriscHE Kirchenlehre ein Hindernis, denn nach
ihr war das AUSLEIHEN einer GELDSUMME gegen ZINSEN WUCHER. Wer an der Borse
durch seine Spekulation () die Preise BALD KUNSTLICH DRUCKTE, BALD GEWALTSAM
STEIGERTE, um aus diesen PREISDIFFERENZEN ARBEITSLOSEN Gewinn zu ziehen, ver-
fehlte sich GEGEN DIE LEHRE VOM GERECHTEN PREIS, wie gegen die KANONISCHE THEO-
RIE VOM TauscH und war deshalb etN WucHERER. Wucher und Wucherer wurden
in der katHOLISCHEN Kirche durch sTRENGE STRAFEN bedroht. Die CaLviN’sche RE-
FORMATIONSLEHRE, welche in England Eingang gefunden hatte, BILLIGTE SOLCHE
GESCHAFTE. Ist es da schwer zu begreifen, dafSs die ENGLISCHE, KAPITALISTISCH GE-
WORDENE GESELLSCHAFT GEGEN die KATHOLISCHE LEHRE und FUR das CALVIN’SCHE
PRESBYTERIANISCHE BEKENNTNIS sich entschieden hat?

§ 131. Noch mehr! Das Grosse PRoGrRaMM fiir die kapitalistisch gewordene
englische Gesellschaft konnte kein anderes sein als: SCHARFSTE AUSBILDUNG DES
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INDUSTRIESTAATES und EROBERUNG DER ERGIEBIGSTEN KOLONIEN DER ERDE. Die Indu-
strien des kaTHOLISCHEN Flandern und des katholischen FRANKREICH namentlich
waren damals der ENGLISCHEN Industrie NocH WEIT UBERLEGEN. Die sogenannten
RELIGIONSKRIEGE, welche um jene Zeit in den SPANISCHEN NIEDERLANDEN und IN
FRANKREICH fiir den xaTHOLISCHEN Glauben gefiihrt wurden, trieben eine FORT-
WAHREND WACHSENDE ZAHL vOon KAPITALISTEN und INDUSTRIEKUNDIGEN LEUTEN aus
diesen Landern nacH ENGLAND. Die industrielle Entwicklung Englands konn-
te mithin AUS DER FORTDAUER DIESER RELIGIONSKRIEGE NUR DIE REICHSTEN GEWINNE
ziehen. Der englischen Politik war in diesem Falle nur die eine Aufgabe vor-
gezeichnet: die GEGNER DER KATHOLISCHEN PARTEI in FRANKREICH wie in den spANI-
SCHEN NIEDERLANDEN zu unterstiitzen. Die REICHSTEN KOLONIEN DER WELT waren
damals im Besitze der xkatHoLiscHEN Lander SPANIEN, PORTUGAL und FRANKREICH.
¢ Spanien und Portugal besalen sogar ihre Kolonien auf Grund besonderer
PAPSTLICHER PRIVILEGIEN. Wollten also die Englédnder auf kolonialem Gebiet den
damals noch ins Fabelhafte iibertriebenen REICHTUM GEWINNEN, sO muiften sie
ANTIPAPSTLICH sein und die FUHRENDEN KATHOLISCHEN LANDER SCHONUNGSLOS BE-
KAMPFEN. Daf$ es dabei den ENGLISCHEN GESCHAFTSLEUTEN nicht NUR um das RELI-
GI0sE Bekenntnis zu tun war, geht schon aus der Tatsache hervor, daf sie die,
ihrem Glauben angehorigen HoLLANDER der Kolonien und des Handels halber
NICHT MINDER RUCKSICHTSLOS BEKAMPFTEN.

Der KariTaLisMUs IN ENGLAND mufdte eben ein FEIND DER HOLLANDER UND
GLEICHZEITIG EIN TODFEIND DER ROMISCHEN KIRCHE Wie DER FUHRENDEN KATHOLISCHEN
LANDER sein.

§ 132. Nur die NICHT KATHOLISCHEN REGENTEN ENGLANDS konnten jetzt die
INNERSTEN Wirtschaftsbediirfnisse des Volkes VERSTEHEN. Die KONIGIN ELISABETH
hat in diesem Sinne GANZ AUSGEZEICHNET regiert. Ihr BERATER war der Kaufmann
THOMAS GRESHAM, welcher lange Zeit als ENGLISCHER FINANZAGENT in ANTWERPEN
fungierte, als dieser Platz noch der erste Geldmarkt Europas war. Elisabeth
rief die AUSWANDERER AUS FRANKREICH und den SPANISCHEN NIEDERLANDEN HERBEI
und England erfreute sich eines besonders starken Zuzuges dieser geschickten
und kapitalskraftigen Leute, als der HErzoG ALBA sein Schreckensregiment in
den Niederlanden begann. Die Erzeugung von Flanell, Arrasgeweben, Mantel-
tuch, Teppichstoffen, Sammet, halbwollenen Stoffen und Koperstoffen wurde
auf diese Weise nach England tibertragen. Gegen Ende des XVI. Jahrhunderts
bestand die ENGLISCHE AUSFUHR ZU 2/3 BEREITS AUS WOLLSTOFFEN. Seit 1564 wur-
de der HANDELSKRIEG und der PRIVILEGIERTE SEERAUB GEGEN SPANIEN erdffnet. Die
KONIGIN ¢) SELBST war an DRAKE’S SEERAUBEREIEN FINANZIELL beteiligt. Nachdem
schon 1562 der englische HANDEL MIT NEGERSKLAVEN VON AFRIKA NACH SUDAMERI-
KA organisiert, 1584 VIRGINIA IN NORDAMERIKA entdeckt und und 1585 die Ganze
NORDISCHE SEEFISCHEREI an der AMERIKANISCHEN Kiiste fiir den ENGLISCHEN STOCK-
FISCHHANDEL monopolisiert worden war, stieg mit der Vernichtung der spani-
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SCHEN ARMADA (1588) der Mut der englischen Seefahrer ungeheuer. 1595 und
1596 wurde der spanische Haupthafenplatz Capix von den Engldndern GepLUN-
DERT, die dort verankerte SPANISCHE FLOTTE VERNICHTET, die SPANISCHE SILBERFLOTTE
GERAUBT und eine Reihe von spaniscHEN KOLONIEN heimgesucht. In den Jahren
1554 — 1600 wurde an der LONDONER BORSE die RUSSISCHE, OSTSEELANDISCHE, LEVAN-
TISCHE, TURKISCHE, MAROKKANISCHE, GUINESISCHE, GOANISCHE und zuletzt die ost-
INDISCHE HANDELSKOMPAGNIE gegrﬁndet, denen KONIGLICHE MONOPOLPRIVILEGIEN
verliehen wurden, um die auslandischen Mirkte leichter erobern zu konnen.
Damit die Tatigkeit der Borsengriindungen auch im Inlande mehr Raum fin-
de, hat KONIGIN ELISABETH 1601 AUF ALLE KONIGLICHEN MONOPOLE fiir einheimische
VERBRAUCHSARTIKEL VERZICHTET. Was diese Handelskompagnien jetzt bedeuten,
zeigt am besten die GESCHICHTE DER OSTINDISCHEN KOMPAGNIE. Aus ihren ersten
beiden Expeditionen verteilte sie einen Gewinn von 95 Proz. Die nachfolgende
Expedition brachte sogar 171 Proz. Ueberschufs. Es erwies sich weit rentabler,
die INDISCHEN FURSTEN ZU BESTECHEN, als KONIGLICHE VERTRETER IN INDIEN zZu un-
terhalten und Festungen zu bauen, wie das PortucaL getan hatte. Als im Jahre
1612 die ostindische Kompagnie nur 87 Proz. Gewinn zur Verteilung brachte,
waren die Aktiondre sehr unzufrieden.

¢) Der LORD-PROTEKTOR CROMWELL fithrte 1651 die NAVIGATIONSAKTE ein, wel-
che den Fremden auf ihren eiGeNeN Schiffen nur die Einfuhr E1GENER Erzeugnis-
se erlaubte und den canzen tibrigen Handel fiir ENGLISCHE SCHIFFE RESERVIERTE.
Namentlich der holldndische Zwischenhandel wurde durch diese Mafinahme
schwer getroffen und damit der Grund fiir ein UNGEWOHNLICH RASCHES AUFBLU-
HEN DER ENGLISCHEN SCHIFFAHRT gelegt. KRIEGE GEGEN HOLLAND UND SPANIEN wur-
den von ihm gliicklich gefiihrt.

Der Oranier WiLHELM III. richtete seine ganze politische Kunst darauf, der
EROBERUNGSPOLITIK LUDWIG XIV. in Europa ein Ziel zu setzen und die ENGLISCHEN
EROBERUNGSKRIEGE gegen die so wertvollen FRANZOSISCHEN KOLONIALBESITZUNGEN
inNORDAMERIKA wie in OSTINDIEN besser zu organisieren. Unter seiner Regierung
ist die BANK VON ENGLAND 1694 begriindet worden und schon im Jahre 1689 kam
das beriihmte AUSFUHRPRAMIENGESETZ ZUSTANDE, wonach bei einem Weizenprei-
se nicht tiber 48 s. p. Q. (225 Mk. pro 1000 Ko.) unter der Voraussetzung, dafs
der ScHIFFSEIGENTUMER und mindestens 2/3 der MANNSCHAFT ENGLISCHE Unterta-
nen seien, fiir die Getreideausfuhr eine sTAATLICHE PRAMIE VON 5 s. p. Q. (23 1/2
Mk. pro 1000 Ko.) gezahlt wurde. Die ENGLISCHE GETREIDEPRODUKTION ist damit in
die Reihe DER ENGLISCHEN EXPORTINDUSTRIEN eingetreten. Um der Krone die Zah-
lung dieser Pramien zu ermoglichen, wurde vom Parlament die EINFUHRUNG
DER GRUNDSTEUER genehmigt.

§ 133. Wie haben in dieser Periode die KATHOLISCHEN REGENTEN ENGLANDS
GEWIRTSCHAFTET?
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KONIGIN MARIA (1553 — 58) befahl den aus Frankreich und Flandern nach
England EINGEWANDERTEN KAPITALISTEN UND GEWERBETREIBENDEN, weil () sie NICHT
katholisch waren, England WIEDER ZU VERLASSEN.

KARrL 1. (1625 — 49) wollte in Frankreich die KATHOLISCHE PARTEI gegen die
Hugenotten UNTERSTUTZEN, trotzdem er sich FAST IMMER IN GELDVERLEGENHEITEN
befand und ihm das Parlament nicht fiir die Dauer seiner Regierung, sondern
nur fiir JE EIN JaHR die Zolle bewilligte. In der Getreidepolitik griff er, nur aus
Griinden seiner grofieren finanziellen Unabhdngigkeit, zuriick zum GENEREL-
LEN AUSFUHRVERBOT MIT KONIGLICHEN LiZENZEN fiir die Getreideausfuhr. Der EnG-
LiscCHE HANDEL wurde dadurch entschieden GescHADIGT. Die den FRANZOSEN in
NORDAMERIKA von den ENGLANDERN ENTRISSENEN GEBIETE gab er fiur eine entspre-
chende PERSONLICHE GELDENTSCHADIGUNG an Ludwig XIII. wieDER zURUCK. Um
eine neue Einnahme fiir sich zu erschliefSen, half er EINE NEUE OSTINDISCHE HAN-
DELSKOMPAGNIE GRUNDEN, welche natiirlich das Monopol der alten Kompagnie
durchbrochen hat. Die ihres Glaubens halber von ihm bedriickten PURITANER
wanderten nach NORDAMERIKA aus und verstarkten so das OPPOSITIONELLE ELE-
MENT in den DORTIGEN ENGLISCHEN KOLONIEN. Endlich versuchte er, ohne Parla-
mentsgenehmigung, durch eine TYRANNISIERUNG DER GERICHTE SCHIFFSGELDER ZU
ERHEBEN, welche abermals die englischen Schiffahrts- und Handels-Interessen
empfindlich schadigen mufsten.

KARL II. (1660 — 85) liefs sich durch REICHE JAHRESGELDER, welche ihm Lup-
WIG XIV. VON FRANKREICH GEWAHRTE, bestimmen, FUR DIE KATHOLISCHE PARTEI STEL-
LUNG zU NEHMEN und bei den européischen Raubziigen Ludwig XIV. NEUTRAL zu
bleiben. Aufierdem vERSCHENKTE dieser Konig 1673 AN SEINEN TIEF VERSCHULDE-
TEN SCHWIEGERVATER DIE ENGLISCHE KOLONIE VIRGINIA, Was grofie Aufregung unter
den Kolonisten hervor O rief, welche befiirchteten, auf solche Weise zu SKLAVEN
gemacht zu werden.

Auch Jacos II. (1685 — 88) nahm von LubwiG XIV. REICHLICH BESTECHUNGS-
GELDER an, schlofs mit diesem Herrscher ein Biindnis und versuchte, die kaTHO-
LiscHE RELIGION und den AssoLuTismus in England wieder einzufiithren. Dazu
machte er 1687 den skandaldsen Versuch, EINE REIHE VON ENGLISCHEN KOLONI-
EN AN GUNSTLINGE ZU VERSCHENKEN, welche das Land in diesen Kolonien als 1HrR
EIGENTUM beanspruchten und von den KoLONISTEN plotzlich eine REGELMASSIGE
PACHTZAHLUNG verlangten, an deren Ertrag bErR KONIG zU EINEM FUNFTEL beteiligt
war. ABENTEUERER DER SCHLIMMSTEN SORTE wurden als GouveERNEURE nach den Ko-
lonien geschickt ZurR DURCHFUHRUNG DIESES KONIGLICHEN SCHENKUNGSAKTES. WILL-
KURLICHE RECHTSPRECHUNGEN und ERPRESSUNGEN der schlimmsten Art haben die-
se Regierungsmafinahmen erganzt.

§ 134. Man wird im Zusammenhange mit dem Vorausgeschickten die Ener-
gie begreiflich finden, mit welcher pIE IN ENGLAND MASSGEBENDEN GESELLSCHAFTS-
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KREISE gegen die Fortdauer einer soLcHEN Politik kaTHOLISCHER Regenten sich
gewendet haben. Durch ein GANZES SYSTEM VON VERFASSUNGSBESTIMMUNGEN WUI-
de erreicht, daf8 der englische Konig NnicHT katholisch sein darf und ,keiN UN-
RECHT” mehr , TUN KANN”. Denn jede Rechtshandlung, welche der Konig rur
SEINE PERSON ALLEIN vollzieht, ist seitdem rRecHTsUNWIRKSAM. Der Konig bedarf
eben DER MITWIRKUNG EINES DEM PARLAMENTE VERANTWORTLICHEN BEAMTEN, wel-
cher durch das Vertrauen des Parlaments in die Nédhe des Konigs riickt und
jederzeit durch EINEN MAJORITATSBESCHLUSS DES PARLAMENTS wWieder AUS DIESER VER-
TRAUENSTELLUNG ENTFERNT WERDEN KANN. Nicht mehr der Konig, ¢) sondern das
PARLAMENT regiert durch den Konig. Das ist die VERFASSUNGSMASSIGE BEURTEILUNG
DIESER SACHLAGE. Mehr NATIONALOKONOMISCH GESPROCHEN wird man sagen kon-
nen: der LANDESFURSTLICHE ABSOLUTISMUS charakterisiert sich als KAPITALISMUS AUF
DEM FURSTENTHRONE. Der aABSOLUTE FURST hat wie der SPEKULATIVE PRIVATEIGENTU-
MER das VOLLE RECHT DES NUTZBRAUCHES UND DES MISSBRAUCHES UBER SEIN LAND,
wie {iber SEINE LANDESKINDER UND DEREN VERMOGEN. In dem Maf3e, als die Gesell-
schaft wohlhabender, selbstdandiger und einsichtiger wird, gewinnt sie NEBEN
der fiirstlichen Gewalt DAS MITBESTIMMUNGSRECHT {iber die DEN STAAT FORDERN-
DE POLITIK. Zur VOLLSTANDIGEN BESEITIGUNG der volkswirtschaftlichen GEFAHREN
des fiirstlichen Kapitalismus aber kommt es erst durch die PARLAMENTARISCHE
VERFASSUNG, welche den Konig aus einem SPEKULATIVEN PRIVATUNTERNEHMER IN
DEN ERSTEN DIENER DES STAATES, aus einem KAPITALISTEN in den ERSTEN ARBEITER
DER VOLKSGEMEINSCHAFT verwandelt. Der englische Verfassungsstaat lafit des-
halb namentlich 2 Hauptmerkmale erkennen: die KLARE AUSSCHEIDUNG ZWISCHEN
MEIN UND DEIN IN DEN AUSGABEN DER STAATSKASSE, welche in der ZiviLLisTE den
VEREINBARTEN ARBEITSLOHN AN DEN KONIG entrichtet und das SELBSTBESTIMMUNGS-
RECHT DES VOLKES und der VOIKSVERTRETUNG iiber die Richtung der politischen
Entwickelung.

Was den englischen Absolutismus betrifft, so mufs trotz aller Mifsgriffe im
Einzelnen gesagt werden, dafi er die grofie Aufgabe zu l6sen wufite, DAs ENGLI-
SCHE VOLK ZUR SELBSTREGIERUNG ZU ERZIEHEN, bis der Augenblick kam, in welchem
DIE VERFASSUNG VEREINBART wurde, und daf$ er schon vor diesem Zeitpunkte pie
FUNDAMENTE FUR JENE GROsSE gelegt hatte, welche England heute als ERSTER INDU-
STRIESTAAT und als GROsSTES KOLO)NIALREICH geniefSt. Jedoch sind gerade damit
hochst bedenkliche Erscheinungen verkniipft.

Die im XVIIL Jahrhundert zu Stande gekommene ENGLISCHE VERFASSUNG lei-
det an den GLEICHEN GROSSEN MANGELN, wie das DOMESDAY-BOOK: die ENGLISCHEN
BAUERN und die ENGLISCHEN ARBEITER sind VERGESSEN WORDEN. Dem englischen
Bauernaufstand von 1381 war es nicht vergonnt, diese grofse Liicke in der eng-
lischen Verfassungsentwickelung auszufiillen. Die englischen Bauern sind rast
RECHTLOS geblieben und zumeist vERNICHTET worden. Der ENGLISCHE GETREIDEBAU
ging mehr und mehr zuriick. England ist HINSICHTLICH SEINER BROTVERSORGUNG
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IM WESENTLICHEN AUF DAS AUSLAND angewiesen. Zum GLUCK FUR ENGLAND ist in
seinen Kolonien ein NEUER BAUERNSTAND erstanden. Das Mutterland GeHT HEU-
TE BEI SEINEN KOLONIEN IN DIE KosT. Ob es aber gelingen kann, diesen Zustand
DAUERND zu erhalten, nachdem auch in AUSTRALIEN, KANADA und OSTINDIEN die
INDUSTRIELLE Entwickelung begonnen hat? — Die LoHNARBEITER haben in den
letzten hundert Jahren nur senr ALLMAHLICH und erst nach Aufdeckung scHREI-
ENDER MIsSTANDE einen Offentlichen Rechtsschutz gewonnen, DESSEN ABSCHLUSS
NOCH KEINESWEGS ERREICHT ist. Ob aber die damit begonnene Rechtsentwicke-
lung IN FOLGE DER NUMERISCHEN UEBERLEGENHEIT DER ARBEITER IM INDUSTRIESTAATE
zUM HEILE DES GANZEN schliefsen wird?

HeuTE herrscht in England der GEeSELLSCHAFTLICHE KariTALIsSMUS. Das
kommt am deutlichsten in der HEERESVERFASSUNG, wie in der KRIEGSPOLITIK zum
Ausdruck. Der Vertrag WILHELMS DES ORANIER mit der englischen Nation von
1689 erkldrt Errichtung und Beibehaltung eines stehenden Heeres im Konig-
reiche fiir unzuldssig OHNE BEWILLIGUNG DES PARLAMENTES. Seitdem muf3 dieses
Gesetz, auf welchem die GESAMTE DISZIPLIC)NARGEWALT IM HEERE einzig ruht, JAHR-
LicH dem Parlament von NEUEM vorgelegt werden. Der gleiche Verfassungs-
vertrag verweist Grofibritanniens AKTIVE KRIEGSMACHT ausschliefilich auf die
SOLDNEREI, wie das seit 1328 Rechtens war. Die KAUFLICHKEIT DER OFFIZIERSTEL-
LEN wurde erst 1871, GeGen den Willen des Oberhauses, im englischen Heere
abgeschafft. Das xapritaListiscH denkende englische Volk konnte sich FUR DEN
SCHLECHT BEZAHLTEN SOLDATENDIENST NIE BEGEISTERN. Um SO SELBSTVERSTANDLICHER
wurde die englische Kriegsmacht iIMMER DAZU VERWENDET, fiir die PERSONLICHEN
INTERESSEN DER ENGLISCHEN UNTERNEHMER UBERALL DORT ZU KAMPFEN, wo auf an-
dere Weise die erstrebten GESCHAFTSGEWINNE sich nicht erreichen liefSen. Seit-
dem entscheidet in England tiber KRIEG ODER FRIEDEN? DER PROFIT DER HERRSCHEN-
DEN GESELLSCHAFTSKLASSE. DIE MACHTMITTEL DES ENGLISCHEN STAATES sind DEM GE-
SCHAFTSINTERESSE DER ENGLISCHEN PRIVATUNTERNEHMER DIENSTBAR geworden und
haben eine Entwicklung hervorgerufen, von welcher der grofie englische Dich-
ter Lorp BYrRON bekanntlich gesagt hat: dafs England die eine Halfte der Welt
schlachte, die andere prellt. Ob aber diese DURCHAUS EGOISTISCHE GESCHAFTSPOLI-
TIK den Staat nicht um so rascher in ernste Gefahren bringen mufs, JE ALLGEMEI-
NER INZWISCHEN DIESE ENGLISCHE GESCHAFTSPOLITIK VON ANDEREN STAATEN nachge-
ahmt wird?
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d. Frankreich.

§ 135. Das am weitesten nach Westen zwischen dem mittellandischen Mee-
re und dem Atlantischen Ozean vorgeschobene GLIED DES KONTINENTALEN
KERNS VON () EUROPA tragt den Namen FRANKREICH. Sein gut abgerundetes Gebiet
hat die Form eines SecHsecks, von dem drei Seiten durch das Meer, drei durch
andere Lander begrenzt werden. Das Klima ist geméafiigt und gut ausgegli-
chen. Grofie Stromgebiete durchziehen das ungemein fruchtbare Land zumeist
in nordwestlicher Richtung. Die HOcHSTEN GEBIRGE bilden im Siiden und gegen
Westen in der stidlichen Hélfte die LANDESGRENZEN. Schon diese geographische
Lage 1af3t ein Land erkennen, dessen materielle Grundlage in der Landwirt-
schaft ruht und dessen GescHicHTLICHE ENTWICKLUNG hauptsdchlich durch Ein-
FLUSSE AUS DEM NORDEN (England) und Supex (Mittelmeer), und AN DRITTER STELLE
ERST durch Beziehungen zu DEN WESTLICH GELEGENEN LANDERN, bedingt sein muf3-
te.

Als ein SELBSTANDIGER POLITISCHER Korper begann Frankreich erst nach Aur-
LOSUNG DES KAROLINGERSTAATES, mit den KAPETINGER KONIGEN (987 — 1328), in
die Geschichte einzutreten. Auch in Frankreich bewirkte die unter den Karo-
lingern begonnene LEHENSSTAATLICHE ENTWICKLUNG, dafd die EINHEIT DES REICHES
INEINE VIELHEIT GROSSER VASALLENHERRSCHAFTEN, GRAFSCHAFTEN UND HERZOGTUMER
sich AUFLOSTE. Die HERZOGE UND GRAFEN VON DER NORMANDIE, VONn BURGUND, von
AQUITANIEN, von FLANDERN u.s.w. besassen bald Grossere Macht als DEr KONIG,
dem nur FORMELLE VORRECHTE zur Verfligung standen. Aber gerade diese gerin-
gere Macht schiitzte den Konig, weil sie die Beute- und Eroberungssucht der
Maichtigen nicht reizte. Die franzdsische KrRoNE konnte durch fast 3 1/2JAHRHUN-
DERTE in der KAPETINGERFAMILIE VERERBT werden, weil das WAHLRECHT DER GROSSEN
tiir diese, von ihnen nicht erstrebte, formelle Machtstellung BALD AUSSER UEBUNG
kam. Das sCcCHWACHE FRANZOSISCHE KONIGTUM hat die LEHENSSTAATLICHE Entwick-
lungsepoche Frankreichs vBerDAUERT (O und daraus die Kraft gewonnen, ein
vollig neues ABsoLUTES KONIGTUM und KONIGREICH zu schaffen. Das weit macht-
vollere deutsche Kaisertum ist in den Kdmpfen des Lehensstaates zu Grunde
gegangen. Die PAPSTE IN RoM haben die scHWACHEN FRANZOsISCHEN KOnige NIE an-
gegriffen. Sie sahen in ihnen vielmehr das GEEIGNETE WERKZEUG, die DEUTSCHEN
Kaiser, aufitaLieniscHEM Boden namentlich, zu BEk AMPFEN, wobei der Ertrag der
Kreuzzugssteuern mit den Schuldaufnahmen der Kirche die ERFORDERLICHEN
KRIEGSMITTEL LIEFERTE. Erst als die franzosische Krone unter PHiLipp IV. (1285
bis 1314) durch die Kirche reicH und MAcCHTIG geworden war, hat die Politik
der Papste, welche schon der Oberherrschaft iiber die christlichen Reiche na-
hekam, die ERSTE GROSSE NIEDERLAGE DURCH DIE ABSOLUTE STAATSGEWALT ERLITTEN.
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Aber, schon dieser Sieg der Krone Frankreichs stand in engem Zusammenhang
mit jenen EIGENARTIGEN EINWIRKUNGEN, welche sich von der sUDLICHEN SEEKUSTE
her geltend gemacht haben.

§ 136. In SUDGALLIEN hatte die ALTROMISCHE KULTUR FESTEN Fuss gefafit. Als
dann das Romerreich sich aufloste, und bald DErR IsLaM den INTERNATIONALEN
HANDEL MIT DEM ORIENT BEHERRSCHTE, blieb doch der siidfranzdsischen Kiiste ein
ansehnlicher ANTEIL am HANDELSVERKEHR IM MITTELMEERE erhalten. Nicht nur die
romische Kultur und Wirtschaft, auch die ROMISCHE STADTEVERFASSUNG wufSte in
SUDFRANKREICH sich durch die Stiirme der Volkerwanderung hindurch zu ret-
TEN. Die lehnsstaatliche Auffassung hat hier wenig Eingang gefunden. STADTE
UND MENSCHEN BLIEBEN FREI. Das GRUNDEIGENTUM war zumeist UNGEBUNDEN und
wurde BELIEBIG ZERSTUCKELT und VERAUSSERT. Der romische geldwirtschaftliche
Verkehr mit ausgedehnter Handels- und Gewerbetitigkeit ist hier nie verloren
gegangen. Hier hat () 1095 DIE KREUZZUGSBEWEGUNG EINGESETZT, sofort begleitet
von klar ausgepragten Geschiftsinteressen. Und als nach den Miflerfolgen der
Kreuzziige die religiose Begeisterung in eine Kritik der Kreuzziige umschlug,
war das GELDWIRTSCHAFTLICH SEHR ENTWICKELTE SUDFRANKREICH namentlich DIE
WIEGE DER ERSTEN GROSSEN KETZERBEWEGUNG, der ALBIGENSER und WALDENSER, de-
nen die Albigenserkreuzziige den Garaus machen sollten.

AN DIESE stidfranzosischen VERHALTNISSE HAT SICH DIE POLITIK DER KAPETINGER-
KONIGE BALD ANGELEHNT. Dem beobachtenden Auge konnte es nicht entgehen,
dafd GEWERBE, HANDEL UND GELDVERKEHR ebenso sich als STUTZE FUR EINE EINHEIT-
LICHE STARKE STAATSGEWALT eigneten, wie die lehnsstaatlichen Verhiltnisse einer
ausschliefilich Landwirtschaft treibenden Bevolkerung dem entgegenstanden.
Die franzdsische Krone war deshalb frith schon bemiiht, die GRUNDUNG NEU-
ER STADTE zu begtinstigen, bestehende STADTPRIVILEGIEN ZU ERWEITERN, den GELD-
WIRTSCHAFTLICHEN VERKEHR zU FORDERN und nach dem Vorbilde siidfranzosischer
Stadte DURCH BESONDERE BEAMTE RECHT SPRECHEN, die FINANZEN VERWALTEN und
DEN STAAT IN ORDNUNG HALTEN ZU LASSEN. Die franzosischen Stadte gehorten des-
halb bald zu den TREUESTEN ANHANGERN DER FRANZOSISCHEN KONIGE. Mit den KoN-
TINGENTEN SEINER STADTE fiithrte PHiLipp II. AucusT (1180 — 1223) seine gliickli-
chen Kriege in NORDFRANKREICH und FLANDERN (SCHLACHT BEI BOUVINES gegen
den deutschen Kaiser Otto IV.). Im stidlichen Teile von Frankreich machten
die Kapetinger-Konige zu ihrem bescheidenen Krongut um Paris, ORLEANS und
SeNs die ersten wichtigeren Gebietserwerbungen mit den Grafschaften TourLou-
sg, PROVENCE und Portou. Und, als im Jahre 1297 der Streit zwischen PHiLIPP IV.
und PapsT BoNIFAzIUS VIIIL. begann, da stand dem franzo ¢ sischen Staate schon
eine STRAFFERE ORGANISATION mit JURISTISCH GEBILDETEN BESOLDETEN BEAMTEN und
einer VOLKSVERTRETUNG zur Verfligung.
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Bevorjedoch die damit angebahnte Umbildung des lehnsstaatlichen Frank-
reichs in ein EINHEITLICHES REICH UNTER DER HERRSCHAFT DES ABSOLUTISMUS erfolgen
konnte, mufite die Entwickelungsgeschichte NOCH TIEF STORENDE EINFLUSSE VOM
NORDEN HER VERARBEITEN.

§ 137. Kaum 30 Jahre vor dem Beginn der Kreuzzugsbewegung in Siid-
frankreich EROBERTE einer der grofsen Vasallen der franzosischen Krone, HErzOG
WILHELM VON DER NORMANDIE, das KONIGREICH ENGLAND. Einer seiner Nachfolger
auf dem englischen Throne, HEINRICH II. (1154 — 1189), erwarb durch Erbschaft
und Heirat zu dem englischen Kénigreiche nochMEHR ALS DIE HALFTE VON FRANK-
REICH. Einem so tiberméachtigen Vasallen gegeniiber mufste die bescheidene Ko-
nigsmacht in Frankreich doppelt klug und energisch zu Werke gehen, um der
drohenden Vernichtung zu begegnen. Die KREuUzzUGSWIRREN kamen auch hierin
den Kapetingern zu Hilfe. Dem mit bedenklichen Rechtsverletzungen belaste-
ten KONIG JOHANN VON ENGLAND (1199 — 1216) hat PuiLirp II., AuGusT bis 1206
ALLES LAND NORDLICH DER LOIRE ENTRISSEN. Der noch verbleibende Besitz der eng-
lischen Krone in Frankreich war jedoch grofs genug, um neue Gefahren hervor
zu rufen.

Nach dem VERTRAG zu VERDUN (im Jahre 843), durch welchen pie DREI SOH-
NE KAISER LUDWIGS DES FROMMEN das REICH KARLS DES GROSSEN unter sich TEILTEN,
gehorte zum WESTFRANKISCHEN REICHE auch die GRAFSCHAFT FLANDERN. Und da in
den FLANDRISCHEN STADTEN friih schon der altberithmte Gewerbefleifs zur WoHL-
HABENHEIT kam, sind hier im NorDEN Frankreichs AHNLICHE MEHR FORTGESCHRIT-
TENE wirtschaftliche und ¢ politische VERHALTNISSE entstanden, wie sie in Stid-
frankreich herrschten. Es lag nahe, dafs schon PHiLipp II., AuGUST bemiiht war,
auch hier seinen Einflufy zu steigern. Und als PHiLirp IV. von Frankreich nach
dem AUFSTAND DER ZUNFTE in den flandrischen Stddten GEGEN DIE PATRIZIER von
diesen zu Hilfe gerufen wurde, eilte er, dieser Einladung zu folgen. Das Resul-
tat seiner Bemiihungen entsprach jedoch nicht den von ihm gehegten Erwar-
tungen. DAS FRANZOSISCHE ADELSHEER wurde bei COURTRAI IM JAHRE 1302 von den
FLANDRISCHEN ZUNFTEN ENTSCHEIDEND GESCHLAGEN. Und hier schon begegnete der
Ko6nig von Frankreich den reINDLICHEN Interessen der ENGLISCHEN KRONE, wel-
che infolge des ABsATZzEs DER ENGLISCHEN WOLLE an die flandrischen Weber und
Tuchmacher nicht teilnahmslos den Verdnderungen in Flandern zusehen konn-
te, als der SIEG DES FRANZOSISCHEN HEERES Uiber die FLANDRISCHEN ZUNFTE BEI CASSEL
M JAHRE 1328 die Erfolge der Schlacht bei Courtrai wieder aufgehoben hat. Den
AUSSEREN ANLAss eines kriegerischen Konfliktes boten noch ERBANSPRUCHE DES
ENGLISCHEN KONIGS EDUARD III. AUF DIE FRANZOSISCHE KRONE nach dem AUSSTERBEN
DER KAPETINGER in GERADER Linie (im Jahre 1328). So kam es zu dem MEHR ALS
HUNDERTJAHRIGEN KRIEGE ZWISCHEN FRANKREICH UND ENGLAND (1340 — 1453), wel-
cher dariiber entscheiden sollte, ob auch Frankreich dem englischen Konige
gehore oder nicht.
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§ 138. WIE WAR FRANKREICH FUR DIESEN ENTSCHEIDUNGSKAMPF GERUSTET? Die
WESENTLICHE SCHWACHUNG, welche die RITTERKONTINGENTE durch die KREUZZUGE
erfahren haben, veranlafiten schon zu Anfang des XII. Jahrhunderts die franzo-
sischen Konige, in den STADTEN BURGERMILIZEN Zu organisieren, welche ebenso
wie die Vasallen zum Heeresdienste durch die ¢) Krone aufgerufen wurden.
Der ungiinstige Verlauf des zweiTEN KrReUZZUGEs (1147 — 1149) unter Lubwic
VIL (1137 — 1180) hatte das Ansehen der franzdsischen Krone gemindert. Die
FUHRER DER STADTISCHEN MILIZEN wetteiferten jetzt mit dem ENTARTETEN LANDADEL
IM RAUBRITTER- und BANDITENTUM. Die aus den Kreuzziigen zurtickstromenden
Scharen gesellten sich zu diesen, um vereint das flache Land furchtbar zu ver-
heeren. Trotzdem sollten nach der Auffassung der damaligen Regierung diese
abenteuernden , MILLE-DIABLES” NICHT ausgerottet werden, weil man ihrer be-
durfte, UM IM KRIEGSFALLE GENUGENDE STREITKRAFTE AUFZUBRINGEN. Erst Purrirp I1.,
AucusT (1180 — 1223), begann mit Hilfe des VEREINS DER CHAPERONS (nach ihrem
Abzeichen, einer weiflen Kapuze, so genannt) etwa 30 000 dieser organisierten
Rduber auf dem Schlachtfelde unschddlich zu machen. Trotzdem hatte auch
noch der HEILIGE LubwiG (1226 — 1270) gegen diese pliindernden Kriegsknechte
fortwdahrend zu kampfen. Als nun im September 1339 der grofse Kampf gegen
die englische Kriegsmacht zum Ausbruch kam, stiitzte sich der FRANZOSISCHE
KONIG wieder HAUPTSACHLICH AUF SEIN LEHNSHEER, das von dem schon MIT ARTIL-
LERIE AUSGERUSTETEN ENGLISCHEN SOLDNERHEER BEI CRECY (im Jahre 1346), wie bei
MAUPERTUIS (im Jahre 1356) VERNICHTEND GESCHLAGEN wurde. Unter den vielen
von den Engldndern gemachten Kriegsgefangenen war Johann II. der Konig
von Frankreich selbst. Mit dem jetzt rasch zum Abschlufs kommenden Waf-
fenstillstande sind namentlich drei Ereignisse eingetreten. IN PARIS ERHOB SICH
pas VoLk und verlangte, unterstiitzt von einem Teil des Klerus, ABSCHAFFUNG
DER MIssWIRTSCHAFT von dem Thronerben, vor dessen Augen DIE RATE DES KO-
NIGS ERMORDET wurden. Auf ENGLISCHER, wie auf FRANZOSISCHER SEITE wurden
die () SOLDLINGE zumeist ENTLASSEN, welche nun in ungeheueren Scharen das
Land iiberschwemmten und, in BANDEN VON 10 BIs 20 000 MANN zusammenge-
tan, ALLE SCHANDTATEN VERUBTEN. Durch planméfiig angelegte grofiartige Pliin-
derungsziige wurde pas LANDVOLK namentlich ZUR VERZWEIFLUNG GEBRACHT. Ei-
ne UNGEWOHNLICH GROSSE ZAHL FRANZOSISCHER ADLIGER war von den Engldndern
in ihren siegreichen Schlachten GeraNGEN worden. Nach der Sitte der damali-
gen Zeit mufsten diese Gefangenen durch ZaHLUNG eines entsprechend hohen
LOSEGELDES von Seiten der Verwandten und Freunde befreit werden. Fiir den
gefangenen Konig Johann II. waren 3 Millionen Goldtaler als Losegeld zu zah-
len, das erst nach 4 Jahren aufgebracht ward. Das Geld war in Frankreich un-
gewohnlich knapp geworden. Alle Hilfsmittel wurden fiir die Befreiung des
gefangenen Adels angewendet. Die kurz vorher aus dem Lande VERTRIEBENEN
JUDEN wurden zZURUCKGERUFEN und mit neuen weitgehenden Privilegien aus-
gestattet. Namentlich den BauerN, welche die Edelleute spottweise ,JacQuEs
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BON HOMME” (den guten Jakob) nannten, weil sie so vieles geduldig ertrugen,
WURDE JETZT DER LETZTE BLUTSTROPFEN AUSGEPRESST, um das Losegeld fiir die ge-
fangenen Vettern zu erschwingen. Das war auch fiir den Geduldigsten zu viel.
Hunderttausende von Bauern erhoben sich. Hunderte von Schléssern wurden
in Schutt gelegt, Tausende von Edelleuten grausam hingemordet. Die entlasse-
nen Soldnerhaufen halfen mit. ENDLICH WURDE DIESER GROSSE FRANZOSISCHE BAU-
ERNAUFSTAND, JACQUERIE genannt, unter entscheidender MITHILFE der ENGLISCHEN
Ritter, im Blute erstickt und PAris wiEDER BERUHIGT. Der jetzt geschlossene FRIEDE
VON BRETIGNY (im Jahre 1360) VERKLEINERTE FRANKREICH UM EIN DRITTEL und lief
das Volk iv TIEFSTEN ELEND, aus dem () es anscheinend keine Rettung mehr ge-
ben sollte. Denn nun kannte der Uebermut der umherziehenden Séldnerhau-
fen keine Grenzen mehr. Ein gegen sie aufgebotenes Heer des Konigs wurde
geschlagen. Der StaaT mufite schliefSlich DEN VERRUFENSTEN DIESER BANDENFURER
IN SOLD NEHMEN, um iiberhaupt noch Truppen zu haben.

§ 139. So beklagenswert diese furchtbare Last der S6ldnerbanden fiir das
Land war, sie bot doch Gelegenheit, ENDLICH MIT FRANZOSISCHEN SOLDNERN ge-
gen DIE ENGLISCHEN SOLDNERHEERE zu kdmpfen. Eine hinhaltende Kriegsfiihrung
und die Untersttitzung der Bevolkerung gegen die englischen Pliinderungen
fiihrten sogar einen VOLLIGEN WECHSEL IN DER KRIEGSSITUATION herbei, nachdem
in ENGLAND die PestT wiederholt furchtbar gewiitet, von Frankreich aus unter-
stiitzt, AUFSTANDE IN SCHOTTLAND die englische Kriegsmacht zersplitterten und
NEUE BLUTIGE KAMPFE INNERHALB DER ENGLISCHEN KONIGSFAMILIE, STREITIGKEITEN MIT
DEN PAPSTEN, die WICLIFSCHE REFORMATIONSBEWEGUNG, der ENGLISCHE BAUERNAUF-
STAND unter WAT TYLER und hdufig STOCKUNGEN IN DEN SOLDZAHLUNGEN an das
ENGLISCHE HEER das Uebrige dazu beigetragen hatten. Im Jahre 1388 erlosch der
Krieg ohne Friedensschluf}, nachdem die ENGLANDER nordlich der Loire ALL IHRE
BESITZUNGEN BIS AUF CALAIS VERLOREN hatten.

Mit dem TodeKarLs V. (1364 — 1380) hatte jedoch unter seinem kaum 12jAH-
RIGEN NACHFOLGER KARL VI. (1380 — 1422), der dem Wahnsinn verfiel, das Blatt
sich rasch WIEDER zu UNGUNSTEN FRANKREICHS gewendet. Die Parteien des ho-
hen Adels bekdampften sich in der erbittertsten Weise. Mit dem Ausbleiben der
Soldzahlungen an das Heer durchzogen wieder die pliindernden Séldnerhau-
fen das Land. Die GROSSE FEUDALPARTEI DER BURGUNDER kniipfte sogar DIREKTE Be-
ziehungen zumKONIG ¢) vON ENGLAND an. Und als der kithne Lancaster HEINRICH
V. im Jahre 1415 vor AzINCOURT erschien, kdmpfte abermals ein FRANZOSISCHES
RITTERHEER gegen die ENGLISCHEN SOLDNER, um wie bei Crécy und Maupertuis ei-
ne FURCHTBARE NIEDERLAGE zu erleiden. Trotzdem zehrten die Adelsfehden, die
Pliinderungen der entmenschten S6ldnerbanden, die Pobelherrschaft in Paris
unaufhorlich weiter am Mark des Landes. Im Juni 1420 zog Konig HEINRICH V.
vON ENGLAND in Paris ein als ,, ERBE UND REGENT DES KONIGREICHS FRANKREICH".
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§ 140. Als Konig und Adel das Kdmpfen gegen die Herrschaft der Englan-
der schon aufgegeben hatten, kam die RETTUNG AUs DEM VOLKE, vertreten durch
das 17JAHRIGE HIRTENMADCHEN JEANNE D’ARC und den durch Handel nach dem
Orient reich gewordenen GROSSKAUFMANN JACQUES COEUR aus Bourges. Das Gott-
vertrauen der ,Jungfrau von Orléans” konnte die Begeisterung des Volkes zur
Vertreibung der Landesfeinde wohl wecken und dadurch im Jahre 1429 gewis-
se Erfolge erzielen, um so mehr, als dem kithnen Heinrich V. in England seit
dem Jahre 1422 EIN KNABE VON WENIGEN MONATEN auf dem englischen Throne ge-
folgt war, an dem sich bald die SPUREN GEISTIGER UMNACHTUNG zeigten. Deshalb
loderten die Kédmpfe innerhalb der englischen Konigsfamilie um den Thron in
alter Heftigkeit auf und die GEORDNETE BEZAHLUNG DER ENGLISCHEN TRUPPEN BLIEB
Aus. Aber den SoLp fiir die FRANZOSISCHEN TRUPPEN aufzubringen, das vermoch-
te eine Jeanne d’Arc NicHT. Und, als diese Zahlungen ausblieben, durchzogen
abermals wilde Kameradien der Soldlinge fortgesetzt das ungliickliche Land.
Jetzt schien, den Bauern namentlich, das Letzte geraubt zu werden. In stummer
Verzweifelung fliichteten sie in Walder und Siimpfe, um der bestialischen Be-
handlung der ,ScHINDER”, ,SCHEERER” und , WURGER”, wie diese () Banditen sicH
sELBST nannten, zu entgehen. Hier konnte nur eine FUNDAMENTALE NEUGESTAL-
TUNG DES FRANZOSISCHEN FINANZSYSTEMS DIE SICHERE WENDUNG ZUM BESSEREN HER-
BEIFUHREN. Und diese Arbeit leistete der KLUGE FINANZMANN JACQUES COEUR. Auf
der REICHSVERSAMMLUNG zU ORLEANS im Jahre 1439 wurde folgendes Reformpro-
gramm angenommen: Die VERZETTELTEN KONIGLICHEN Domdnen sollten zurtck-
ERWORBEN werden, um aus deren Ertrag pDEN UNTERHALT DES KONIGS und seine
Hofhaltung zu bestreiten. Die SALz- UND VERKEHRSSTEUERN mit den AUSFUHRZOL-
LEN sollten zurR DECKUNG DER VERWALTUNGSKOSTEN dienen. Zur Aufbringung der
KOSTEN FUR DIE KRIEGSMACHT wurdeDIE , TAILLE” bewilligt, eine GRUND- UND PERSO-
NALSTEUER in der festen Hohe von 1200 000 Frcs., welche durch den koniglichen
Schatzmeister zu erheben war. ADeL und KLERrUS, nicht aber deren Untertanen,
blieben von der TaiLLE BEFREIT. Die grofien Grundherren mufSten fiir die Zukunft
auf die Haltung eines bewaffneten Gefolges verzichten.

Dieses Programm bedeutete EINEN WESENTLICHEN SCHRITT VORWARTs auf der
Entwickelungsbahn zum kaPpiTALISTISCHEN ABsoLUTIsMUS. Es bleibt deshalb be-
greiflich, dafs NEUE VERSCHWORUNGEN DES ADELS einsetzten, die jedoch im Sande
verliefen und, mit dem HussiTiscHEN Aufruhr verglichen, den Namen , PRAGUE-
RIE” erhielten. Die im Lande umherziehenden Séldner wurden bald nach der
EBENE VON CHALONs dirigiert und hier aus 90 000 Mann die Tiichtigsten fiir ein
stehendes Heer ausgelesen, die weitaus grofiere Masse in klug geordneter Wei-
se nach ihrer Heimat zurtickgeschickt. Bald folgte die ORGANISATION EINER ARTIL-
LERIE. Und nun brachte SIEG AUF SIEG die ENGLISCHEN Besitzungen in FRANKREICH
AN DIE FRANZOSISCHE KRONE, so dafl England im Jahre 1453 in ganz Frankreich
nur noch den Landungsplatz ¢) Calais besafs. Frankreich war dauernd von der
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englischen Herrschaft befreit und die franzosischen KONIGE hatten EINEN SEHR
BEDEUTENDEN MACHTZUWACHS AN LANDERGEBIET, Wie an GEORDNETEN FINANZ- UND
KRIEGSMACHTVERHALTNISSEN GEWONNEN.

§ 141. Der nun folgende Konig Lupwic XI. (1461 — 1483) war die BEST GE-
EIGNETE Personlichkeit, um dem KAPITALISTISCHEN ABSOLUTISMUS MIT ALLEN POLI-
TISCHEN KUNSTEN eines ORIENTALISCHEN Herrschers zum Siege zu verhelfen. Die
franzosische Krone war immer noch von méachtigen Vasallen umgeben, deren
Raubbegierde dem Konige gefahrlich werden konnte. Ludwig XI. hat unter ih-
nen mit Gift und Dolch und politischen Intriguen aller Art wie ein furchtbarer
Wiirgeengel aufgerdumt. Die Herzoge und Grafen haben die ihnen drohende
Gefahr bald erkannt und sich deshalb im Jahre 1465 zur LIGA DES OFFENTLICHEN
WOHLES (LIGUE DU BIEN PUBLIC) GEGEN DEN KONIG zusammengeschlossen, der sich
NACH EINER NIEDERLAGE zundchst zu einem demiitigenden Frieden mit dem ho-
hen Adel verstehen mufdte. Aber das alles hinderte ihn nicht, seines Amtes als
Wiirgeengel unter den Landesfiirsten zu walten. Da war der fast tiberméchtige
KARL DER KUHNE VON BURGUND, welcher zunidchst die Picarpie bedrohte. Lud-
wig XL errichtete im Jahre 1470 ein MILITARISCHES UEBUNGSLAGER in der NORMAN-
DIE, um hier sein stehendes Heer UNTER SEINER PERSONLICHEN BEAUFSICHTIGUNG,
den Scharfrichter stets an seiner Seite, mit dufSerster Genauigkeit fiir die Aufga-
ben einer Besatzung in der Picardie einzuiiben. Im Januar 1474 zogen 16 GELDBE-
LADENE MAULESEL IN BERN ein. Es war die Morgengabe Ludwig XI. an die ScHwEI-
ZER TAPFERKEIT, an welcher die BurGgunDIsSCHE Macht und der BURGUNDER HER-
z0G in den Schlachten bei GRANDsON, MURTEN (1476) und Nancy (im Jahre 1477)
zerschellen sollte. ¢) Von da ab bezog die Krone Frankreichs bald solche Mas-
SEN SCHWEIZER SOLDNER, dafl nach der Aeufierung eines Chronisten ,EIDGENOs-
SISCHES FLEISCH BILLIGER WURDE ALS KALBERNES”. Gestlitzt auf diese Macht, zoGen
Lupwic XL und sein Nachfolger KARL VIII. (1483 — 1498) ALLE NOCH SELBSTANDIGEN
GRAFSCHAFTEN UND HERZOGTUMER EIN, SO dafS DER ABSOLUTEN HERRSCHAFT DER KRO-
NE jetzt schon FRANKREICH IN SEINER NATURLICHEN AUSDEHNUNG BIS ZU DEN MEEREN,
den PYRENAEN und ALPEN unterstellt war. Nur im NorDoOsTEN blieb die GRENZE
NocH scHWANKEND. Hier ist die Politik der franzdsischen Koénige zum ersten Ma-
le IN DAS GEHEGE DER HABSBURGER WELTMACHTSPOLITIK gekommen. Die von da ab
datierenden Rivalitdtskriege beider Machte wurden vielfach durch jene FraN-
ZOSISCHEN 30JAHRIGEN BURGERKRIEGE begleitet (vom Jahre 1562 — 1598), welche
den Namen , HUGENOTTENKRIEGE” tragen und mit der REFORMATIONSBEWEGUNG
DES XVI. JAHRHUNDERTS in Verbindung stehen. Der Gang der franzdsischen Ge-
schichte ist dadurch ein komMPLIZIERTERER geworden. Unsere Darstellung wird
zweckmaéfiigerweise die HUGENOTTENKRIEGE BESONDERS behandeln.

§ 142. DasvrutHERISCHE Glaubensbekenntnis mit seiner GRUNDSATZLICHEN AN-
ERKENNUNG der JEWEILIGEN STAATSGEWALT hat in Frankreich nur wenig und tiber-
wiegend nur in den unteren Volksklassen Anhdnger gefunden. Erst die CALVIN-

www.vergessene-buecher.de Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 2

332



333

334

200 ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DER VOLKER DES CHRISTLICHEN ABENDLANDES.

SCHE LEHRE, wie sie von der REFORMIERTEN REPUBLIK GENF aus verbreitet wurde,
hat N SUDFRANKREICH, der alten Geburtsstédtte der Waldenser und Albingenser,
GEZUNDET. Dieses reformierte Glaubensbekenntnis ENTHIELT ZUGLEICH EIN POLI-
TISCHES PROGRAMM. Wie die MONARCHOMACHEN (Monarchenbekdampfer), so ver-
kiindete AucH CALVIN den GRUNDSATZ DER VOLKSSOUVERANITAT. Jedem MifSbrauch
der Herrscher O gewalt gegentiber sei zum mindesten DAs RECHT DES BEWAFFNE-
TEN WIDERSTANDES DURCH DAS VOLK zuldssig. Dem Grundsatz der Volkssouvera-
nitdt entsprach das PRINZIP DER FREIHEIT UND GLEICHHEIT DER MENSCHEN und die
NOTWENDIGKEIT EINER BESEITIGUNG ALLER BESTEHENDEN FEUDALEN UNFREIHEITEN. Fiir
SUDFRANKREICH, wo die lehensstaatliche Auffassung nur wenig Eingang gefun-
den hatte, WAREN DAS KEINE UTOPISCHEN SATZE. Die Stidfranzosen waren zumeist
freie Leute mit kommunaler Verfassung in den Stadten von Alters her. Was sie
bedriickte, das war DIE RUCKSICHTSLOSE GEWALT DES ABSOLUTISMUS DER FRANZOSI-
scHEN KRONE, welche die frither LANDESHERRLICHEN FURSTEN in den verschiedenen
Gegenden Frankreichs sCHONUNGSLOS ENTTHRONT hatte und die LETZTEN RECHTE
EINER SELBSTVERWALTUNG DES VOLKES ZU VERNICHTEN BEMUHT WAR. Das EVANGELIUM
in der CALVINSCHEN INTERPRETATION bedeutete also hier BESEITIGUNG DER BESTE-
HENDEN POLITISCHEN MISSSTANDE. Nicht nur der HANDWERKER mit den WOHLHABEN-
DEN BURGERN in den Stiddten, insbesondere auch der HOHE ADEL, der so viel mit
den franzosischen Konigen wegen VERGEWALTIGUNG SEINER HISTORISCHEN RECH-
TE zu kdmpfen hatte, wurden BEGEISTERTE ANHANGER DER CALVINSCHEN LEHRE. Zu
den Fiihrern der neuen Religionsbewegung zdhlten: die DREI BRUDER COLIGNY,
ANTON VON BOURBON, PRINZ LUDWIG VON CONDE, HEINRICH VON NAVARRA, HERZOG
VON ROHAN, PRINZ SOUBISE u.a. Ihr Name , HUGENOTTEN” leitet sich von , Ignots”,
,Iguenots” (etwa Eidgenossen) ab, wie sich zeitweilig die Opposition in Genf
benannt hat.

ANDERS lagen auch diesmal die Verhéltnisse in NORDFRANKREICH. Hier war
FAST ALLES LAND NOCH MIT FEUDALEN Diensten und Reichnissen belastet. Wie hitte
man sich einem Religionsbekenntnis anschliefen konnen, das ¢) diese Volks-
lasten als UNGERECHT verwarf? Hier war seit dem hundertjahrigen Kriege der
NATIONALE Gegensatz zwischen FRANKREICH und ENGLAND noch besonders leb-
haft in Erinnerung geblieben. England war seit der KONIGIN ELISABETH (1558 —
1603) ZUFLUCHTSORT auch fiir das REFORMIERTE BEKENNTNIS. Also konnte Nord-
frankreich NICHT DER GLEICHEN Religionsgemeinschaft angehoren. In der ersten
Halfte des XIV. Jahrhunderts wurden, in FLANDERN namentlich, heftige Kampfe
zwischen den GescHLECHTERN und den Ziinften ausgefochten. Die Geschlechter
waren KATHOLISCH, die Ziinfte und Wollweber Ketzer. Jahrzehnte lang haben
die FLANDRISCHEN GESCHLECHTER in der benachbarten PICARDIE ZUFLUCHT suchen
miissen und hier die Saat der PRINZIPIELLEN ABNEIGUNG gegen KETZERISCHE Volks-
begliickungen ausgestreut. So wurde die PICARDIE jetzt der HAUPTSITZ LEIDEN-
SCHAFTLICHER BEKAMPFUNG DER HUGENOTTENBEWEGUNG. Da aber schon vorher im
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FRANZOSISCHEN ADEL zWEI Parteien sich gebildet hatten, deren FUHRER auf der
EINEN Seite ein BOURBON, auf der GEGENSEITE ein GUISE war, und nun der BOUR-
BON ALS EIN FUHRER DER HUGENOTTENPARTEI angehorte, wurde natiirlich der Guisg,
welcher bald selbst nach der franzosischen Konigskrone strebte, FUHRER DER KA-
THOLISCHEN KRIEGSPARTEI GEGEN DIE HUGENOTTEN.

§ 143. Die lange Dauer der Hugenottenkriege (1562 — 1598) hat seiDE Par-
teien HILFE IM AUSLANDE suchen und FINDEN LASSEN. Die HUGENOTTEN wurden aus
DEUTSCHLAND und vonENGLAND, die Partei Guise, welche sich erst spéter (im Jah-
re 1576) als HEILIGE LiGa konstituierte, von SPANIEN namentlich unterstiitzt. Zur
Feier der PariserR BLuTHOCHZEIT (1572) sind gegen 30 000 Hugenotten in Frank-
reich ermordet worden. Zwer KONIGE VON FRANKREICH: HEINRICH III. (T 1589) und
¢) HEINRICH TV. (T 1610) mufSten ihre ZUNEIGUNG ZUR HUGENOTTENPARTEI mit dem
Topk durch Morderhand biissen. Im Jahre 1573 kdmpfte einexatHoLISCHE Adels-
partei unter Fiihrung des HErzOGS vON ALENCON mit den Hugenotten GeGen die
Partei Guise. Im Jahre 1588 erklarten sich die FRANZOSISCHEN REICHSSTANDE GEGEN
DIE KATHOLISCHE LiGA fiir den Hugenottenkonig. Der so leidenschaftlich gefiihr-
te Biirgerkrieg schlug dem Volkswohlstande tiefe Wunden. Die FRANZOSISCHEN
STAATSSCHULDEN sind von 40 MILLIONEN im Jahre 1559 auf 300 MILLIONEN FRCS.
im Jahre 1598 angewachsen, trotzdem inzwischen DER STAAT VIERMAL BANKROTT
GEMACHT hatte. Die ERSTE GELD-BORSE FRANKREICHS, LYON, ist durch diese Wirren
VERNICHTET worden und die HAUPTSTADT PARIs ging im Jahre 1588, NACH DER VIER-
TEN EINSTELLUNG DER ZAHLUNGEN an die Staatsrentenempfanger, aus OPPOSITION
GEGEN DEN KONIG, welcher sich den Hugenotten zuneigte, zur PARTEI DER LIGA
tiber. So kam denn nach ERsCHOPFUNG DER HILFSMITTEL auf beiden Seiten im Jahre
1598 das ,,EDIKT vON NANTES” zustande, welches den REFORMIERTEN die BURGER-
LICHEN Rechte zuerkennt, aber nur dem HOHEN ADEL VOLLSTANDIG, den Biirgern
nur flir EINE BESTIMMTE ANZAHL VON STADTEN und FLECKEN, FREIE RELIGIONSUBUNG
GEWAHRTE. Als Garantie fiir diese Zusage wurde den Hugenotten gestattet, eine
BEWAFFNETE ORGANISIERTE PARTEI IM STAAT zu bleiben und GEWISSE SICHERHEITSPLAT-
zE, wie vor allem die FESTUNG LA ROCHELLE an der atlantischen Seekiiste, besetzt
zu halten.

Einen pAUERNDEN FRIEDEN konnte dieses Edikt von Nantes NicHT herbeifiih-
ren. Die Waffen der Hugenotten wurden schon im Jahre 1625 zu einem NEUEN
ADELSAUFSTANDE GEGEN DEN KONIG bentitzt, weshalb der leitende Minister Frank-
reichs, KARDINAL RICHELIEU befahl, ¢) alle BEFESTIGUNGEN DER HUGENOTTEN IM IN-
LANDE niederzulegen. LA RocHELLE wurde im Jahre 1628 von ihm ErROBERT und
seine Verteidigungswerke zerstort. ALLE UBRIGEN PUNKTE des Edikts von Nantes
aber im Jahre 1629 AucH DURCH KARDINAL RICHELIEU BESTATIGT, sodafs von da ab
die Hugenotten nicht mehr eine bewaffnete politische Partei, wohl aber eine
STAATLICH GEDULDETE SEKTE sind. Auch der Nachfolger des Kardinals Richelieu,
DER KARDINAL MAZARIN, hat an dieser POLITIK DER TOLERANZ den Hugenotten ge-
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geniiber FESTGEHALTEN. Die FRANZOSISCHEN ADELSAUFSTANDE gegen die wachsende
unheilvolle Macht des koniglichen Absolutismus dauerten an und wiederhol-
ten sich in den Jahren 1630, 1641, 1643 und endlich 1648 in der , FRONDE”. Unter
dem SELBSTHERRSCHER LUDWIG XIV., welcher im Alter von funf Jahren 1643 den
franzosischen Thron bestieg, und von 1661 — 1715 ohne leitenden Minister seLs-
STANDIG regierte, wagte der franzdsische ADEL KEINE OPPOSITIONELLE BEWEGUNG
MEHR. Wohl aber begann unter dem Einfluf§ frommelnder Maitressen seit dem
Jahre 1675 vON NEUEM DIE VERFOLGUNG DER HUGENOTTEN. Im Jahre 1685 wurde pas
EDIKT VON NANTES wieder AUFGEHOBEN. Die wenig tiber 20 Millionen Einwohner
zahlende Bevolkerung Frankreichs verLor dadurch weit UBER 1 MILLION ihrer IN-
TELLIGENTESTEN UND WOHLHABENDSTEN LEUTE. Aber die POLITISCHEN IDEEN CALVINS
waren damit NICHT AUSGEROTTET. Sie kamen vielmehr auf dem Umwege der BE-
TEILIGUNG FRANKREICHS AN DEM NORDAMERIKANISCHEN FREIHEITSKRIEGE (von 1775 —
1783) und der PHILOSOPHIE DES XVIII. JAHRHUNDERTS, welche in MONTESQUIEU, VOL-
TAIRE und JEAN JACQUES ROUSSEAU abermals aus CALVIN’SCHEN QUELLEN schopft,
wieDER und haben im Jahre 1789 in der GROSSEN REVOLUTION mit dem franzo6-
sischen ABSOLUTISMUS UND SEINEN , UN()VERLETZLICHEN” FEUDALRECHTEN blutige,
radikale Abrechnung gehalten.

§ 144. Der franzosische Absolutismus, wie er, von PHILIPP IV., und LUDWIG
XI. namentlich BEGRUNDET, von LUDWIG XIV. Zur SYSTEMATISCHEN DURCHBILDUNG
gebracht wurde, folgte in solchem MafSe den Spuren des ORIENTALISCHEN Abso-
lutismus, dafs schliefSlich selbst der HArREM nicht fehlen durfte. Die sITTLICHE VER-
TIEFUNG der Auffassung des KoNiGsTUMS, wie sie durch eine VERSTANDNISVOLLERE
AUFNAHME DER HUGENOTTENBEWEGUNG MOGLICH gewesen wire, sollte verhindert
werden durch die pErsONLICHEN Gegensdtze zwischen den Boursons und den
GuiseN und durch einen FORMALRELIGIOSEN FANATISMUS, der in einem vielhun-
dertjdhrigen hafierfiillten Kampfe gegen den Islam auf spaNiscHEM BODEN gebo-
ren wurde, den aber BESONNENE KATHOLISCHE KIRCHENFURSTEN, wie die Kardinile
RICHELIEU und MAZARIN, niemals geteilt haben. Was unter solchen Umstanden
schliefdlich als EIGENTLICHER INHALT des FRANZOSISCHEN ABSOLUTISMUS {ibrig blieb,
das war der NACKTE, KALTE EGoisMus der HERRSCHSUCHT und der GENUSSSUCHT.
LupwiG XI. wollte ALLEIN {iber ganz Frankreich regieren, deshalb hat er die EIn-
ZELNEN LANDESHERREN mit Gift, Richtschwert und politischen Intriguen BESEITIGT.
Als die konigliche Herrschsucht diesen Teil des Programms erfiillt sah, began-
nen die EROBERUNGEN IM AUSLANDE: in ITALIEN, an der NIEDERLANDISCHEN GRENZE,
gegen DEUTSCHLAND. Soweit es sich hier um die drohende HABSBURGER WELT-
HERrRSCHAFT gehandelt hat, kann diesen Kriegen eine GEWISSE WELTHISTORISCHE
BERECHTIGUNG NICHT ABGESPROCHEN werden, wenn es auch immer eine seltsa-
me Erscheinung bleiben wird, dafS die , ALLERCHRISTLICHSTEN KONIGE” in diesen
Zeiten mit dem , ERBFEIND () DER CHRISTENHEIT*, den tiirkischen Herrschern, ein
langdauerndes Biindnis GeGeN christliche Reiche abgeschlossen haben. Als aber
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mit dem Ende des 30jahrigen Krieges in Deutschland (1648) die HABSBURGER Er-
oberungsgewalt ERscHOPFT war, wurden die dariiber hinausgehenden FraANZO-
SISCHEN EROBERUNGSKRIEGE ZU einer EUROPAISCHEN Gefahr, gegen welche sich im
Jahre 1689 die UBRIGEN EUROPAISCHEN STAATEN in der WIENER ALLIANZ zusammen-
geschlossen haben. Das Ende auch dieser FRANZOSISCHEN WELTHERRSCHAFTSPLANE
konnte nur eine vOLLIGE ERSCHOPFUNG DES FRANZOSISCHEN VOLKSWOHLSTANDES und
damit eine VERNICHTUNG DES FRANZOSISCHEN ABSOLUTISMUS in der einen oder an-
deren Form sein.

§ 145. Dieser MassLOSEN HERRSCH- und RUHMSUCHT DER KONIGE muf$te nattir-
lich der GLANZ DER HOFHALTUNG entsprechen. Um aber neben dieser frevelhaf-
ten Verschwendung der Hofhaltung die ERoBERUNGsPOLITIK beibehalten zu kon-
nen, war ein absolut ERGEBENES GROSSES STEHENDES HEER, das durch den HENKER
und durch REICHLICHE SOLDZAHLUNGEN dem Konige in Treue erhalten blieb, eine
Notwendigkeit. Die Riesensummen fiir Hofhaltung, stehende Heere und Er-
oberungskriege ZAHLTE NICHT DER KONIG. Die GLUCKSELIGEN UNTERTANEN mufSten
dafiir autkommen. Doch auch hier ist wieder eine BESONDERE UNTERSCHEIDUNG
notwendig.

Der Konig brauchte zur HOFHALTUNG eine HOFGESELLSCHAFT, welche die mit
tabelhaftem Glanze ausgestatteten HOFFESTE FEIERN HALF. Das KOsTETE den Be-
teiligten natiirlich abermals vieL GELD. Um diesen die Aufbringung der erfor-
derlichen Geldmittel zu erméglichen, wurden von Rechts wegen zwei Einrich-
tungen vorgesehen: einmMaL wurde diesen Kreisen die STEUERFREIHEIT bewilligt
¢ und paNN hat man ALL IHRE FRUHEREN LANDESHERRLICHEN RECHTE IHREN UN-
TERTANEN GEGENUBER BESTEHEN LASSEN. Nur NACH OBEN, der Konigskrone gegen-
uber, wurde mit den einzelnen LANDESFURSTLICHEN GEWALTEN AUFGERAUMT. NACH
UNTEN, dem Volke gegeniiber, blieben die landesfiirstlichen Rechte in Steuer-
sachen usw. BESTEHEN. Das FRANZOSISCHE VOLK teilte sich also nicht nur in zwei
Klassen: in eine sSTEUERPFLICHTIGE und in eine sTEUERFREIE Bevolkerung, das fran-
z0sische Volk erhielt auch mit dem Siege des Absolutismus ZwEl STEUERHERREN
statt einen, nimlich DEN KONIG und DIE FRUHER LANDESHERRLICHEN HERZOGE und
GRAFEN. ALL JENE FEUDALEN ABGABEN DER BAUERN, wie namentlich die GRUNDZIN-
SEN, BESITZWECHSELGEBUHREN, RUCKKAUFSRECHTE, JAGD- UND TAUBENRECHTE, WEIN-,
MUHLEN- und BACKOFENBANNRECHTE, BRUCKEN- und WEGEZOLLE, GELDBUSSEN AN DIE
GUTSHERRLICHEN GERICHTE, ZEHNTEN, FROHNDEN u.s.w. wurden, trotz der Aufsau-
gung der verschiedenen Herzogtiimer und Grafschaften durch die Konigskro-
ne, zu Gunsten der als Landesherren depossedierten Grafen und Herzoge BE1BE-
HALTEN und DIE STAATSSTEUERN DES KONIGS DEM NOCH HINZUGEFUGT. Der GLANZ DER
HOFHALTUNG war an der ,,HEILIGKEIT” und , UNVERLETZLICHKEIT” DIESER FEUDAL-
RECHTE INDIREKT INTERESSIERT. TROTZDEM VERARMTE DER ADEL rasch an dem so ver-
schwenderischen Hofe und mufSte vielfach SEINE PRIVATBESITZUNGEN AN BAUERN
ZERSTUCKELN oder AN BURGER VERKAUFEN. Soweit es dem Konige beliebte, wirkte
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er diesem Verarmungsprozefs des Hofadels durch REICHE PENSIONEN und GNA-
DENGESCHENKE entgegen. Selbst der KLERUS wurde NACH DEN BEDURFNISSEN DER
HOFHALTUNG ORGANISIERT. Einer KLEINEN ZAHL UBERREICHER, am Hofe verkehren-
der PRALATEN standen 65 — 75 000 JAMMERLICH BESOLDETE PFARRER () gegenﬁber,
welche MIT DEM VOLKE HUNGERN MUSSTEN und von ihren Bischofen verjagt, ver-
bannt, versetzt werden konnten, wie es denselben beliebte.

§ 146. Die BESTEUERUNGSGRUNDSATZE DES KONIGLICHEN ABSOLUTISMUS BESCHRANK-

TEN sich NIcHT etwa auf die ANEIGNUNG DES VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN PRODUKTIVI-
TATSZUWACHSES, sie griffen auch NICHT NUR BIS ZU JENER GRENZE MODERNER KAPITALI-
STISCHER ANEIGNUNG zu, welche durch die TRAGFAHIGKEIT DES VOLKES bezeichnet
wird. Der franzosische Absolutismus folgte DEN SPUREN DES SCHLECHTEN ORIEN-
TALISCHEN DEsPoTISMUS, welcher die HENNE SCHLACHTETE, die DIE GOLDENEN EIER
LEGTE. Der STEUERMASSIGE ANSPRUCH des absoluten KoNiGs in Frankreich ist UNBE-
SCHRANKT. Er geht AUF DAS GESAMTE VERMOGEN und DEN GESAMTEN ARBEITSERTRAG
SEINER UNTERTANEN. LUDWIG XIV. schrieb in seiner Instruktion fiir den Dauphin:
,ALLES, WAS SICH IM UMFANGE UNSERER STAATEN BEFINDET, GEHORT UNS. Sie sollen da-
von iiberzeugt sein, dafs die KONIGE VON NATUR das VOLLE UND FREIE VERFUGUNGS-
RECHT Uiber ALLE GUTER haben, die im Besitz des Klerus und der Laien sind, um
von denselben zU JEDER ZEIT NACH DEM ALLGEMEINEN BEDURENIS IHRES STAATES GE-
BRAUCH zU MACHEN.” Nicht nur die Giiter, auch die MeEnscHEN blieben nicht ver-
schont. Mit furchtbarer Willkiir wurden unter Ludwig XIV. die WERBUNGEN FUR
DIE ARMEE durchgefiihrt, als der Menschenbedarf fiir die vielen Kriege immer
grofier wurde und das Heer von 180 000 Mann im Jahre 1672 rasch auf 400 000
Mann erhoht wurde. Einer LAUNE DES HERRSCHERS halber mufSten UBER 1 MILLION
HUGENOTTEN AUS DEM LANDE FLUCHTEN. Die Bevolkerung Frankreichs ging von 23
Mill. im Jahre 1685 auf 19 1/2 Mill. zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts zurtick.
Der Ausspruch LUDWIG XIV.: ,DER STAAT BIN ICH” ist zwar eben@sowenig ver-
biirgt, wie der Ausspruch LubwiG XVI.: ,NACH UNS DIE SUNDFLUT”. Aber ein ERLASS
Lubpwic’s XVL. tragt allerdings die Begriindung: ,,CAR TEL EST NOTRE PLAISIR!” —
weil das uns Vergniigen macht! Etwas anderes als das PERSONLICHE VERGNUGEN
DER HERRSCHER scheint der franzosische Absolutismus unter dem MASSGEBENDEN
,, ALLGEMEINEN BEDURENIS DES STAATES” bei seiner unbeschrdnkten Verfligung tiber
Giiter und Menschen innerhalb der Grenzen seines Reiches nicht verstanden
zu haben. Einem solchen Absolutismus mufite von Anfang an das Todesurteil
gesprochen sein.

§ 147. ENTWICKLUNGSGESCHICHTLICH bieten FOLGENDE DATEN AUS DER POLITIK
DES FRANZOSISCHEN ABSOLUTISMUS ein besonderes Interesse:

Schon Lubwic XI. hatte erkannt, welche Vorteile der Konig aus einem Gro-
SSEREN GELDVORRAT IM LANDE ziehen konne. Da die ALTEN BORSENPLATZE DER CHAM-
PAGNE ihre Bedeutung verloren hatten und nach ANTWERPEN die GENFER BORSE
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mehr und mehr geschéftlichen Einfluff gewann, wurde — zur tunlichsten Ver-
hiitung der Geldausfuhr aus Frankreich — 1463 der Besuch der Genfer Messen
den franzosischen Kaufleuten vEroTEN und dafiir LyoN mit DEM PRIVILEG DER
STEUERFREIHEIT FUR FREMDE KAUFLEUTE, mit dem STRENGEN WECHSELRECHT U.S.W.
ausgestattet. Von 1463 — 1562 war LyoN der HAUPTWERBE- UND SAMMELPLATZ FUR
SOLDNER zu den grofien Kriegen FRANZ 1. gegen KAISER KARL V. Im Jahre 1522 hat
FRANZ 1. hier seine ERSTE VERZINSLICHE BORSENANLEIHE aufgenommen. Aber die
neue Borsenherrlichkeit dauerte nicht lange. Der FRANZOSISCHE STAATSBANKROTT
vOM JAHRE 1557 und die HUGENOTTENKRIEGE (1562 — 1598) haben die LYONESER MES-
SEN VERNICHTET. 1575 ist Gras auf dem Borsenplatze von Lyon gewachsen. Die
notwendigen Anleihen wurden jetzt ¢) nach wie vor als ZWANGSANLEIHEN auf
die Untertanen repartiert und erhoben.

Auch die kolonialen Erwerbungen, welche unter FRanz I. schon in CANADA
begonnen hatten, traten unter dem Einflufs der Habsburger- und Hugenotten-
kriege WIEDER ZURUCK.

Endlich datiert seit FRANZ I. die ABSOLUTISTISCHE GETREIDEPOLITIK. Alle mit-
telalterlichen BESCHRANKUNGEN zU GUNSTEN DER STADTEVERSORGUNG blieben mit
den LOKALEN ZOLLEN und SPERREN bestehen, aber die GETREIDE-EIN- UND AUSFUHR
UBER DIE LANDESGRENZE wurde zum KONIGLICHEN DOMINIALRECHT erkldrt und nur
mit koniglicher Erlaubnis und GEGEN ENTSPRECHENDE ZAHLUNG gestattet. Im Jahre
1560 soll Frankreich etwa 100 000 To. Getreide nach Spanien und Italien AUSsGE-
FUHRT HABEN. Das horte zur Zeit der HUNGERSNOTEN, welche die HUGENOTTEN-
KRIEGE BEGLEITET haben, wieder auf. Die woHLWOLLENDERE Regierung HEINRICHS
IV. gab die GETREIDEAUSFUHR WIEDER FREI, welche den Weg nach Spanien und
Portugal bevorzugte. Indefs war dieses verhéltnisméfiige Gedeihen der franzo-
sischen Landwirtschaft nicht von langer Dauer. Die GRUND- UND PERSONALSTEUER
(TaiLLE), welche hauptsdchlich auf den Schultern der BAuerN ruhte und im Jahre
1439 zum Unterhalt des Heeres als feste Summe von 1 200 000 Frcs. eingefiihrt
worden war, hatte unter dem Einfluf§ des Kriegsbedarfs bis 1589 schon die Ho-
HE VON 16 MILL. Frcs. erreicht. Unter HEINRICH IV. hielt sich diese Steuerleistung
auf GLEICHER HOHE, was den BAUERN ein FORTKOMMEN ermoglichte. Aber von 1610
ab stieg die Taille rasch

auf 26 Millionen im Jahre 1634,

" 44 " " " 1642,
" 53 ! ) ! 1659,
n 66 " " n 1715’

O dem Todesjahre Ludwigs XIV.! In etwa gleicher Proportion stieg der ERTRAG
DER SALZSTEUER (GABELLE). TAILLE und GABELLE haben noch im Jahre 1642 vier
FUNFTEL DER EINNAHMEN DES FRANZOSISCHEN STAATEs geliefert. Hier wurde den
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BAUERN als Steuern ABGENOMMEN, WAS ZU ERGREIFEN WAR. Ganze Provinzen ver-
Odeten. Die Bauern fliichteten nach der Stadt und verkauften ihren Besitz zu
Schleuderpreisen. Fiir 1548, 1586, 1593 — 95, 1630 — 75 werden BAUERNUNRUHEN,
VOLKSAUFSTANDE in Folge des Steuerdruckes und HUNGERSNOTREVOLTEN berich-
tet, die von 1675 — 1705 vielfach unter dem Titel ,HUGENOTTENVERFOLGUNGEN"
niedergedriickt werden. Wollte also der Absolutismus NOCH LANGER WIRTSCHAF-
TEN, SO muf$ten NEUE WIRTSCHAFTSPOLITISCHE BAHNEN betreten werden. Der Mann,
welcher hierzu auch neue Ideen mitbrachte, warJean BArTisT COLBERT, der Leiter
des franzosischen Finanzwesens in den Jahren 1662 — 1683.

§ 148. Von einer EIGENTLICHEN BEGUNSTIGUNG DER LANDWIRTSCHAFT kann bei
Colbert keINE REDE sein. Er hat nur einige Ungeheuerlichkeiten in der Landwirt-
schaftspolitik seiner Zeit beseitigt. In JENEN PROVINZEN, in welchen die TAILLE DIE
BAUERN VON THREN HOFEN VERTREIBEN MUSSTE, hat Colbert eine ERMAssIGUNG die-
ser Steuer eintreten lassen soweit, dafs die Bauern sLeiBEN konnten. Der Ertrag
dieser Steuer ist deshalb in den Jahren 1662 — 1680 von 53 auf 35 Mill. Frcs.
ZURUCKGEGANGEN, um nach dem Tode Colberts bis zum Jahre 1715 rasch auf 66
Millionen wieder anzusteigen. Colbert hat den STEUERBEAMTEN VERBOTEN, den
Bauern das Vien weGzuPFANDEN, weil dadurch die Fleischversorgung des Lan-
des in Gefahr kdme. Weil Frankreich damals haufig im Herbst Getreide nach
dem Auslande verkaufte, das im Friihjahre zu hoheren Preisen fiir die Volks-
erndhrung wieder zurtickgekauft werden mufite, nahm Col(bert eine voLks-
WIRTSCHAFTLICHE REGULIERUNG DER GETREIDE-EIN- UND AUSFUHR vor und zwar nach
Mafigabe der Preisbewegung. Bei BILLIGEN Inlandspreisen wurde die AusruHR
FREIGEGEBEN. Zogen die Getreidepreise ETwWAs AN, so kam ein PROPORTIONALER
AUSFUHRZOLL in Anwendung, der bei NocH HOHEREN Preisen sich in eine Aus-
FUHRSPERRE verwandelte. In analoger Weise behandelte Colbert die Getreide-
einfuhr. Die WEINAUSFUHR wurde von ihm begiinstigt. Um den Hungersnéten
besser zu begegnen, machte er durch ENTWASSERUNG GROSSERE FLACHEN KULTUR-
FAHIG. Auch hat er einem besseren AUSGLEICH DER ERTRAGSUBERSCHUSSE und damit
der Preise ZzZWISCHEN DEN VERSCHIEDENEN PROVINZEN Frankreichs seine Aufmerk-
samkeit zugewendet. Sein Hauptaugenmerk aber war darauf gerichtet, ERGIEBI-
GERE STEUERQUELLEN FUR DEN KONIG zu erschliefien. Was er an den direkten Steu-
ern nachlassen zu miissen glaubte, das hat er durch ERHOHUNG DER INDIREKTEN
STEUERN wieder eingebracht. Seine Politik war bemiiht, MOGLICHST VIEL GELD IM
LANDE zu haben. Nachdem eine scHNELLE Bereicherung auf der Basis der so
SEHR AUSGERAUBTEN LANDWIRTSCHAFT unmoglich geworden war, wurde auf eine
HERABSETZUNG DES ZINsFUssEs hingewirkt, das Land mit einem NETz VON STRA-
sseN UND KANALEN durchzogen und so der Verkehr wesentlich erleichtert. Es
wurden EISENARBEITER aus NURNBERG, GLASARBEITER auS VENEDIG, STRUMPFWIRKER
aus ENGLAND, TUCHFABRIKANTEN aus HOLLAND bezogen und im Lande angesie-
delt. Colbert kaufte GEWERBLICHE GEHEIMNISSE, BESSERE MASCHINEN und WERKZEU-
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GE, gewihrte den tiichtigsten jiingeren Arbeitern PRAMIEN. Um den ungiinstigen
Einfluf$ einer IRRATIONELLEN ARMENPFLEGE auf dem Arbeitsmarkte zu beseitigen,
sollten die KLOSTER statt Speise und Trank WoLLE und tiberhaupt ARBEITSMA-
TERIAL () ALS ALMOSEN SPENDEN. Die Zahl der FEIERTAGE wurde UM 17 VERMINDERT,
die AUSWANDERUNG UNTERSAGT, der VERRAT VON FABRIKATIONSGEHEIMNISSEN und die
GELDAUSFUHR BEI TODESSTRAFE VERBOTEN. Colbert hat durch PrRAMIEN verschiede-
ner Art dieFRANZOSISCHE HANDELSFLOTTE zu einer hochst ansehnlichen Entwicke-
lung gebracht und durch eine DOMINIERENDE KRIEGSMARINE GESCHUTZT. Die fran-
zosischen KOLONIALERWERBUNGEN IN NORDAMERIKA, OSTAFRIKA und INDIEN nahmen
jetzt rasch zu. Kurz: die ganze franzosische Volkswirtschaft hat durch den Cot-
BERTISMUS EIN ANDERES AUSSEHEN erhalten. Gegen Ende seiner Verwaltung zahl-
te Frankreich 50 000 Websttihle, 64 000 Arbeiter in der Wollweberei, 17 000 in
der Spitzenfabrikation, die Jahresproduktion an Seidenfabrikaten wird auf 50
Millionen Frcs. angegeben. FRANKREICH war der BEDEUTENDSTE INDUSTRIELLE EXx-
PORTSTAAT und EINE DER ERSTEN KOLONIALMACHTE Europas geworden. Beim Tode
Ludwigs XIV. (1715) war der KOLONIALBESITZ 2 1/2 MAL GROSSER ALS FRANKREICH
seLsT und auf dem besten Wege, VON MEXIKO AB DEN GANZEN NORDAMERIKANI-
SCHEN KONTINENT und in Asien das GEWALTIGE OSTINDISCHE REICH mit der franzo-
sischen Krone zu verbinden. Es war auch Colbert gelungen, die vorher wieder
einmal verzettelten KONIGLICHEN DOMANEN ZURUCKZUERWERBEN und die Staats-
einnahmen von 84 Mill. Frcs. im Jahre 1662 auf 116 Mill. Frcs. im Jahre 1683 zu
heben. Aber was wollte dieser Einnahmezuwachs um 32 Mill. Frcs. bedeuten
bei der MASSLOSEN VERSCHWENDUNGSSUCHT DER KONIGLICHEN HOFHALTUNG und DEM
UNGEHEUEREN MEHRBEDARF FUR KRIEGSZWEKE unter dem Absolutismus eines Herr-
schers, der dem WAHNE EINER WELTHERRSCHAFT nachjagte? Wie COLBERT mit einem
TEILWEISEN STAATSBANKROTT (im Jahre 1664) BEGONNEN hatte, so stand bei seinem
ABLEBEN (im Jahre () 1683) SCHON WIEDER EIN NEUER GROSSERER STAATSBANKROTT
VvOR DER TURE. Das Danaidenfafd des franzdsischen Absolutismus konnte auch
ein Finanzgenie wie Colbert nicht fiillen.

§ 149. Als im Jahre 1715 der Eroberer Lubwic XIV. unter den lauten Ver-
wiinschungen seines Volkes gestorben war, hatten die STAATSSCHULDEN, trotz der
HAUFIGEN STAATSBANKROTTE, die Hohe von 2412 MiLL. Frcs. erreicht, welche die
GESAMTSTEUEREINNAHME DER STAATSKASSE VON 160 MILL. FRCS. mit einer ZINSFORDE-
RUNG VON 80 MILL. Frcs. belastete. Als dann die einzelnen Schuldposten auf ihre
Berechtigung gepriift wurden, konnten 200 MiLL. von den Forderungen der Lie-
feranten und der Finanzbeamten ALs UNBERECHTIGT GESTRICHEN werden. Bei dem
herrschenden System bereicherte sich eben ein Jeder, wann und wo er konnte.
Die MAITRESSEN DER KONIGE haben der Staatskasse UNGEZAHLTE MILLIONEN geko-
stet. Der leitende Minister, KARDINAL MAzZARIN, hat jahrlich der Staatskasse 20 Bis
30 MiLL. — also etwa den sechsten Teil der gesamten Staatseinnahmen — fiir
, GEHEIME AUSGABEN” entnommen und siCH und SEINE VERWANDTEN UNGEHEUER BE-
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REICHERT. Eine Staatssteuerverpachtung vom Jahre 1718 fiir 48 1/2 Mill. Frcs. lief3
den Privatunternehmern einen JAHRLICHEN GEWINN VON 15 BIS 16 MILL. FrRcs. Um
diese Zeit schrieb ein Bischof an den Minister: ,,UNSER LANDVOLK LEBT IN FURCHT-
BAREM ELEND. Es fehlt an Betten, Mobeln, Gersten- und Haferbrot. Sie miissen
sich DAS BROT VOM MUNDE ABSPAREN, UM IHRE STEUERN ZAHLEN zZU KONNEN. Unsere
tiberfleifligen Bauern konnen nicht Steuern zahlen und zugleich ihr trockenes
Brot verdienen.” Die elegante Hofgesellschaft nannte dieses furchtbare Elend
des Landvolkes namentlich , BoN HOMME MistRe” — das Elend der guten Leu-
te. STAATSBANKROTT, MUNZVERSCHLECHTE ) RUNGEN, ZWANGSANLEIHEN, AEMTER- UND
PRIVILEGIEN-VERKAUF gehorten zu den selbstverstandlichen Requisiten der abso-
lutistischen Staatswirtschaft. Wer kiimmerte sich darum, daf$ die STEUERPACHTER
und die RicHTER, die ihre Aemter GEkAUFT hatten, dem armen Volk DOPPELT ZUR
LasT FIELEN? Seit dem Jahre 1692 NAHM DIE KRONE DEN STADTEN SIEBEN MAL THRE PRI-
VILEGIEN, um sich dieselben fiir hohe Summen IMMER WIEDER ABKAUFEN ZU LASSEN.
Auch fiir einzelne Steuern, wie z.B. fiir die Salzsteuer, liefs man fiir EINZELNE
PROVINZEN gegen ENTSPRECHENDE ZAHLUNGEN an die Krone FAST VOLLSTANDIGE AB-
LOSUNGEN zu. Die Folge war, dafs die Salzsteuer die einzelnen Provinzen ganz
verschieden, SCHWANKEND VON 2 BIs 62 FrRCS. PRO PFUND, traf! SCHMUGGEL und UN-
TERSCHLEIF wurden dadurch geradezu grofs gezogen. Lief3 sich aber ein armer
Steuerzahler auf diesem Wege fassen, DANN BUSSTE ER MIT DEM GALGEN. So wollten
es die Einnahmeinteressen der Staatskasse. Seit Colbert hat man in der GETREI-
DEPOLITIK bei den fast ANDAUERNDEN HUNGERSNOTEN sich auf das AUSFUHRVERBOT
BESCHRANKT. Aber REICHEN SPEKULANTEN und DEN GUNSTLINGEN DES KONIGS war es
immer moglich, Getreide im Inlande AurzukAUFEN und zu EXPORTIEREN. Erst im
Jahre 1774 verzichtete LubwiG XVI. AUSDRUCKLICH AUF DAS RECHT DER KORNAUS-
FUHR FUR EIGENE RECHNUNG.

§ 150. Unter solchen Umstidnden mufste JEDES MITTEL, GELD ZU VERSCHAF-
FEN, RECHT SEIN. Als deshalb der BORSENSPEKULANT Law im Jahre 1716 nach Paris
kam und den Plan entwickelte: durch AusGaBe VON PAPIERGELD auf der Basis des
Staatskredits das Volk und die Staatskasse ReicH zu machen, ging die Regierung
gerne darauf ein. SchliefSlich wurde diesem Spekulanten zu einer Notenbank
der GESAMTE GE()SCHAFTLICHE AUSBAU DER KOLONIEN und DIE GANZE FINANZVERWAL-
TUNG DES FRANZOSISCHEN STAATES UBERTRAGEN. DER KONIG SELBST war MIT 100 000
AKTIEN AN DEM UNTERNEHMEN BETEILIGT. Der Aktienkurs stieg bis auf 18 000 Frcs.
bei einem NoMINALWERT der Aktie von nur 500 Frcs. Die NOTENEMISSION dieses
Unternehmens stieg B1s AUF ZWEI MILLIARDEN Frcs. Aber schon im Jahre 1720 war
das GANZE LUFTIGE KARTENGEBAUDE zum bitteren Schaden fiir weite Kreise der
Bevolkerung zusaMMENGEBROCHEN. Nur die GRUNDUNG DER PARISER BORSE durch
konigliches Reglement vom Jahre 1724 kann dieser Law’schen Spekulation als
DAUERNDE Wirkung angerechnet werden.
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§ 151. IN DIESER ZEIT DES SCHLIMMSTEN CHRONISCHEN GELDMANGELS LERNTE DER
ABSOLUTISMUS ZUNACHST AUF KRIEGSRUHM VERZICHTEN. Es wurde Mode, eine Aus-
WARTIGE POLITIK DES FRIEDENS ZU PFLEGEN. Die KRIEGSFLOTTE liefS man VERFALLEN.
Die KoLoNIEN wurden sicH SeLBST und ihrem Schicksal UBErRLASSEN und die ho-
heren OFFIZIERSSTELLEN IM LANDHEERE ALS SINEKUREN fiir die Giinstlinge des Hofes
behandelt. Im Jahre 1752 zdhlte die franzosische Landarmee nicht weniger als
1171 Generéle. Der, Ende des XVIIL. Jahrhunderts, gleich starken preuflischen
Armee gehorten nur 85 Generéle an. Als jedoch MAITRESSENEINFLUSS den Ko-
nig dennoch verleitete, sich AM 7JAHRIGEN KRIEGE (1756 — 1763) GEGEN PREUSSEN ZU
BETEILIGEN, schlofs sich ENGLAND an Preufien an und EROBERTE DEN REICHEN FRAN-
ZOSISCHEN KOLONIALBESITZ IN NORDAMERIKA und OSTINDIEN. In ENGLAND trat dann
allerdings ein RUCKSCHLAG fiir KOLONIALINTERESSEN ein, als es den VEREINIGTEN 13
KOLONIEN VON NORDAMERIKA gelang, sich mit Unterstiitzung von Frankreich und
Spanien (1775 - 83) von England unABHANGIG zu machen. DasENGLISCHE ¢) KOLO-
NIALAMT WURDE DAMALS AUFGELOST und dem Ministerium des Innern eingefiigt.
Die FRANZOSISCHEN REVOLUTIONSKRIEGE und die daran sich anschlieSenden NaAPO-
LEONISCHEN KRIEGE aber haben in kurzer Zeit DEN WERTVOLLSTEN KOLONIALBESITZ
DEN ENGLANDERN AUSGELIEFERT. Der HANDEL FRANKREICHS, wie der der FRANZOSISCH
GEWORDENEN NIEDERLANDE wurde durch die englischen Seesiege von den Mee-
ren weggefegt. Und AN DIESEN ENGLISCHEN HANDELS- UND KOLONIALINTERESSEN SIND
SCHLIESSLICH DIE NAPOLEONISCHEN WELTHERRSCHAFTSPLANE ZERSCHELLT.

§ 152. Der FRANZOSISCHE ABSOLUTISMUS hatte VON ALL DIESEN KOMMENDEN EREIG-
NISSEN, welche er so EIFRIG VORBEREITEN HALF, KEINE AHNUNG. Beim Tode LubwiGs
XV. (im Jahre 1774) erreichten die KosTEN DER HOFHALTUNG 42 Mill. Frcs. bei ei-
ner GESAMTSTAATSEINNAHME von 290 Mill. und einer STAATSSCHULDENLAST von 4
Milliarden. STEBEN JAHRE SPATER (im Jahre 1781) kostete die GESAMTE HOFHALTUNG
62 Mill, Frcs., wovon 28 Mill. Frcs. als PENSIONEN und GNADENGELDER AN DIE HOF-
GESELLSCHAFT verschenkt wurden. Bis zum Jahre 1787 /88 waren ABERMALS 1 1/2
MILLIARDEN NEUE STAATSSCHULDEN aufgenommen worden; das JAHRLICHE DEFIZIT
der Staatskasse erreichte mit 140 Mill. Frcs. NAHEZU 50 PrROZ., der ZINSENDIENST
DER STAATSSCHULDEN mit 206 Mill. Frcs. FAST 70 PROZ. DER GESAMTEN STAATSEINNAH-
MEN, die wieder nur zu regelméfSig SCHON AUF EINIGE JAHRE IM VORAUS VERPFANDET
WAREN. Inzwischen stieg FUR DAS ARME BAUERNVOLK die TAILLE vONn66 MILL. FRCS. im
TODESJAHRE LUDWIGS XIV. (1715) auf 110 MILL. FRCS. IM JAHRE 1789! Seit Jahrzehnten
kehrten FAST ALLJAHRLICH HUNGERSNOTREVOLTEN, ERSTURMUNG DER BACKERLADEN,
ERHEBUNGEN DES VOLKES GEGEN DIE STEUERLAST wieder. (’) BEIM SCHALLE DES ,, TE DE-
uM”, sagtVOLTAIRE, STARB DAS VOLK DEN HUNGERTOD. Der ALLGEMEINE BANKROTT des
KONIGLICHEN ABSOLUTISMUS war NICHT MEHR AUFZUHALTEN. Die Philosophen ver-
kiindeten das DOoGMA VON DER VOLKSSOUVERANITAT, die Physiokraten lehrten, daf3
der REICHTUM DES KONIGS nur auf der Basis EINES REICHEN BAUERNSTANDES gesichert
sei. Aber DER HUNGER DES VOLKES gestattete KEINE LANGEN PARLAMENTARISCHEN VER-
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HANDLUNGEN und KEINE ZEITRAUBENDEN WIRTSCHAFTSPOLITISCHEN VERSUCHE MEHR.
So begann denn mit dem Jahre 1789 der BLUTIGE EXPROPRIATIONSPROZESS GEGEN
DEN KAPITALISTISCHEN EXPROPRIATEUR ,,ABSOLUTISMUS IN FRANKREICH"”.

Trotzdem ist dadurch das franzosische Volk nicht gliicklich geworden. Die
FURCHTBAREN MISsSTANDE unter dem Absolutismus wie unter den nachfolgenden
Revolutionszeiten haben IN FRANKREICH MEHR ALS IN IRGEND EINEM ANDEREN LANDE
den Boden vorbereitet fiir soziaLisTiSCHE und KOMMUNISTISCHE IDEEN, welche na-
turgemaf3 die VERTEIDIGUNGSKRAFTE DES OKONOMISCHEN LIBERALISMUS zu besonde-
rer Leidenschaft anregten. Die TATSACHLICHE HERRSCHAFT DES GESELLSCHAFTLICHEN
KAPITALISMUS 14f3t die AUSGLEICHENDE MACHT EINES SOZIALEN KONIGTUMS besonders
notig erscheinen. Aber DIE ERINNERUNG AN DIE BOSEN ZEITEN des koniglichen Ab-
solutismus 143t die KONIGSIDEE BIS HEUTE NICHT ZUR ALLGEMEINEN ANERKENNUNG
KOMMEN. So beschridnkt sich die Politik Frankreichs auf die ABWEHR WIRKLICHER
oder VERMEINTLICHER GEFAHREN, ohne grof3e, produktive, den sozialen Fortschritt
fordernde Leistungen. Nur die seit der grofien franzosischen Revolution vEr-
HALTNISMASSIG GUNSTIGE BAUERLICHE GRUNDBESITZVERTEILUNG gestattet dem fran-
zosischen Volke DeN Luxus, die ALLMAHLICHE KLARUNG DER POLITISCHEN IDEEN DER
ZEIT ZU UBERLASSEN.

¢) e. Deutschland.

§ 153. Das EINDRINGEN DER GELDWIRTSCHAFT in die naturalwirtschaftliche
Ordnung der lehensstaatlichen Organisation hat die ENHEIT des christlichen
Abendlandes in eine VIELHEIT von Staaten aufgeldst, welche rasch das nationale
Sonderbewuftsein mit wachsender Schérfe hervortreten liefsen. Die ergiebigste
Quelle dieser Nationalitdtsideen waren die Kriege. Und die kriegerischen Kon-
flikte folgten aus der Tatsache, dafS AN DER SPITZE DER SICH AUSBILDENDEN STAATEN
KAPITALISTISCHE UNTERNEHMER STANDEN, WELCHE VOR ALLEM NACH EINER WEITEREN
VERGROSSERUNG IHRES REICHTUMS UND IHRER MACHT STREBTEN. Mit dieser Auflosung
des EINHEITSBEWUSSTSEINS im christlichen Abendlande ist auch die KAROLINGER-
IDEE DES FRANKISCHEN KAISERTUMS zU GRABE GETRAGEN worden. Die Kaiserpolitik
MaximILIANS 1. und KARLs V. unterschied sich wesentlich von der Kaiserpolitik
KARLS DES GROsSEN. Wie die nationalen Kénige von Frankreich und England, so
war AUCH DER KAISER jetzt KapitaLisT geworden, dessen Machtmittel in erster
Linie AN DER GROSSE DER ZUR VERFUGUNG STEHENDEN GELDSUMMEN gemessen wur-
den. Die REICHEREN GELDMITTEL brachten IN DEN KRIEGEN DIE ENTSCHEIDUNG. Der
spanisch-habsburgische Weltherrschaftsplan folgte dem kapitalistischen Ent-
wicklungsprozef$ der Expropriation der Expropriateure. Die Unternehmungen
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der kLEINEREN Kapitalisten sollten von dem GROSSTEN VERSCHLUNGEN werden. Die
Geschichte hat einen anderen Verlauf genommen. Im Kampfe gegen die er-
wachten Widerstiande () ist der , KAISER” DER KAPITALISTEN verarmt. Mit der oxo-
NOMISCHEN OHNMACHT des Reprédsentanten der EINHEIT trat in Deutschland die
VIELHEIT AN SEINE STELLE. Der WESTFALISCHE FRIEDE von 1648 liefs neben 296 GROSSE-
REN UND KLEINEREN HERRSCHAFTEN 1500 REICHSUNMITTELBARE RITTERSCHAFTEN, STIFTE
und REICHSDORFER zdhlen, welche VOLLE STAATLICHE SELBSTANDIGKEIT beanspruch-
ten, von denen ein Jeder innerhalb seines Territoriums ,Kaiser” sein wollte,
im Gefiihle der eigenen Schwiche aber fremdem Einfluff und FREMDEM GELDE
leicht zugénglich blieb. Der franzosische Konig Lubwic XIV. schien damals der
maéchtigste und reichste Fiirst zu sein. Deshalb wurde FRANZOSISCHE SITTE, Mo-
DE und SPRACHE jetzt {iberall nachgeahmt. Alles war bemiiht, ,aLaMoDISCH” ZU
sein. BEVOR diese wenig gliickliche Zeit der Herrschaft kleiner und mittlerer Ka-
pitalisten auf den Fiirstenthronen kam, war v XIII. UND XIV. JAHRHUNDERT UNTER
DEM EINFLUSS CHRISTLICHER LEHREN EINE BLUTE-PERIODE ECHTER MITTELSTANDSPOLI-
11K, welche nicht ganz zutreffend als die Periode stadtwirtschaftlicher Entwick-
lung bezeichnet wird.

§ 154. Die volkswirtschaftliche Organisation des XIII. und XIV. Jahrhun-
derts ruhte auf dem Prinzip der SELBSTERHALTUNG UND SELBSTERNAHRUNG
DURCH EIGENE PRODUKTIVE ARBEIT IM REDLICHEN ERWERBE. Das Land erzeugte die
Rohprodukte fiir die Volkserndhrung, Getreide und Fleisch mit wichtigen ge-
werblichen Rohprodukten, wie Wolle und Héaute. Der Stadt war die weitere
Verarbeitung und Veredlung der Rohstoffe vorbehalten. So bedeutete der Ge-
gensatz zwischen STADT und LAND eine SICH ERGANZENDE NATURLICHE ARBEITS-
TEILUNG, die iibrigens keineswegs mit {ibertriebener Konsequenz durchgefiihrt
war. Die Stadtbiirger hatten auch innerhalb der Ringmauern ein gut Teil land-
wirtschaftlicher Tatigkeit bei)behalten und die Vertreter der lindlichen Ge-
werbe wie Schmiede und Wagner waren in den meisten Dorfern ansdssig. Die
STADT MIT IHRER BANNMEILE bildete EINE INTERESSENGEMEINSCHAFT. Der gegenseiti-
ge Austausch der Produkte erfolgte zur MarkTZEIT auf dem MARKTPLATZE nach
MARKTRECHT. Weil aber jeder stadtwirtschaftliche Kreis der BEZIEHUNGEN NACH
AUswARTs kaum entbehren konnte, beschiftigte sich das Marktrecht und die
Marktpolizei in ihren wesentlichen Teilen nicht minder eingehend mit dem UBer
DIE BANNMEILE HINAUSREICHENDEN AUSWARTIGEN GUTERVERKEHR.

Fiir den Verkehr selbst galten vor allem die GRUNDSATZE DER TREUE UND DER
EHRLICHKEIT. Einseitige UEBERVORTEILUNGEN und WuUcHER aller Art sollten nach
den LEHREN der cHRISTLICHEN Kirche AusGEscHLOSSEN BLEIBEN. Fiir ein Gelddarle-
hen Zinsen zu verlangen, galt im Prinzip als Wucher. Gewerbsmaflige Wechsler
und Geldverleiher wurden von keiner stiddtischen Korporation als Mitglieder
angenommen und in der Kirche zum Abendmahle nicht zugelassen. Der Wu-
cher blieb den Juden vorbehalten, denen Obrigkeit und Volk von Zeit zu Zeit
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die gewonnenen Schitze wieder abnahmen. Erst umMITTE DES XV. JAHRHUNDERTS
begann die ERRICHTUNG STADTISCHER UND WOHLTATIGER PFANDLEIHANSTALTEN, wel-
che zur Deckung ihrer Unkosten einen billigen Zins berechneten und die Hohe
des Einzeldarlehens nach der Grofie des meist gestifteten Kapitals und der Zahl
der Darlehenssucher zu bemessen pflegten. Das GELD war in dieser stadtischen
Wirtschaftspolitik noch KEINE ,GERONNENE MACHT” geworden.

Die GEwINNE sollten im Gliterverkehr auf KEINER Seite EIN BILLIGES MASs
UBERSCHREITEN und den Biirgern ihr NAHRUNGSSPIELRAUM GESICHERT bleiben. Des-
halb war eine umfassende KONTROLLE DES VERKEHRS vorge ()sehen, mit MARKT-
PLATZZWANG, KAUFHAUSZWANG, WAGEZWANG. Die MAKLER, welche die Geschifte
zwischen Kdufern und Verkdufern vermittelten, trugen zumeist den Charakter
STADTISCHER BEAMTEN. Durch sie oder durch die Vertrauensleute der gewerbli-
chen Ziinfte wurden die WareN auf ihre QuaLiTAT gepriift und schon bei ihrer
HERSTELLUNG UBERWACHT. Das Eingreifen des spekulativen Kapitals, welches mit
, FURKAUF” und LIEFERUNGSGESCHAFTEN ALLER ART, durch PREISVERABREDUNGEN auf
Kosten des Konsumenten oder des Produzenten MUHELOSE GEWINNE EINZUHEIM-
SEN VERSUCHTE, war unter den STRENGSTEN STRAFEN VERBOTEN.

§ 155. Die LANDWIRTE waren gehalten, ihre UBErscHUSSIGEN Produkte nach
demMARKTE in derStAaDT zu bringen und hier innerhalb bestimmter Stundenrur
DIE BURGER feilzuhalten. Dann erst durften die HANDLER zum WIEDERVERKAUF das
Uebriggebliebene erwerben. Durch sogenannte ,Gute MANNER” wurden nach
Mafigabe von VORRAT und BEDARF LEBENSMITTELTAXEN aufgestellt, um jedermann
iiber den GANGBAREN PRrEIs zu unterrichten. War das Getreide BiLLIG, sO wurden
die sTADTISCHEN KORNMAGAZINE GEFULLT. Waren die Kornpreise HocH, so wurde
tiir Bediirftige aus diesen Vorrédten zu BILLIGEM PREISE ABGEGEBEN. In Zeiten mit
HOHEN PREISEN war die AUSFUHR GESPERRT. In BILLIGEN Zeiten konnte der tiber den
heimischen Bedarf hinausreichende UEBERSCHUSS AUSGEFUHRT werden.

Die gewerblichen ZUNFTE tiberwachten die AusBILDUNG der EINZELNEN VOM
LEHRLING BIS zUM MEISTER. Damit der Eine dem Anderen DEN NAHRUNGSSPIELRAUM
NICHT BEENGE, war die Zahl der Gehilfen zumeist auf zwei Gesellen und einen
Lehrling fixiert, die MAXIMALPRODUKTION, WO es anging, FESTGESETzT, und durch
PREISTAXEN flir einen EHRLICHEN ARBEITSGEWINN wie () flir EINEN BILLIGEN KAUF
Sorge getragen. Bei Arbeitsauftrdgen sollten ARME wie REICHE GLEICH behan-
delt werden. UNSCHICKLICHE REKLAME WAR VERBOTEN. Einem Zunftbruder durften
keine Kunden abwendig gemacht werden. Und hatte jemand einen GROSSEREN
BILLIGEN KAUF mit AUSWARTIGEN Lieferanten abgeschlossen, so waren seINE GENOs-
SEN BERECHTIGT, in diesen Kauf zum GLEICHEN Preise EINZUTRETEN. Daneben wa-
ren die Ziinfte ORGANISATIONEN ZUR VERTEIDIGUNG DER STADT, RELIGIOSE, SITTLICHE
und GeseLLIGE Vereinigungen. Sie hatten ihren eigenen Altar in der Kirche und
tibten werktatige briiderliche Liebe. Verarmten und kranken Mitgliedern wur-
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den Unterstiitzungen gereicht, Leichenbestattungen gemeinsam gefeiert und
das gesellige Zusammenleben gepflegt. Von der WieGE bis zur BAHRE fiihlte sich
der EINZELNE durch DIE GESELLSCHAFTLICHEN ORGANISATIONEN GESTUTZT. Und wo
in dem Kreise der Gewerbe zur tunlichsten 6konomischen Selbstandigkeit ein
Gewerbeglied fehlte, war die stadtische Obrigkeit bemiiht, solche gewerbliche
Kréfte von auswirts zu beziehen.

Damit von auswirts, durch Fremde, diese wirtschaftliche Ordnung nicht
gestort werde, war es FREMDEN KAUFLEUTEN UNTERSAGT, ihre Waren 1M DETAIL zZu
verkaufen und den HEmmISCHEN Biirgern vERBOTEN, mit den Fremden KoMPAGNIE-
GESCHAFTE zu machen. Der Verkauf durch Fremde war an bestimmte Marktta-
ge gebunden. Damit aber durch diese Bestimmungen der Stadt nicht etwa pie
FORDERLICHEN ANREGUNGEN AUS DER FREMDE und die Vorteile des Durchgangsver-
kehrs verloren gingen, zwang das StaPELRECHT die FREMDEN Kaufleute, auf dem
Land- wie auf dem Wasser-Wege I1HRE WARE ANZUHALTEN, fiir eine Zeitlang feil-
zubieten und eventuell mit neuen Transportkréften weiter zu verfrachten. Un-
ter dem Einflusse dieser gliicklichen Zustdnde hat sich DAs ¢) DEUTSCHE GEWERBE
ZUR KUNST VEREDELT. Die grofSen DomE und stattlichen RaTHAuser des Mittelalters
sind von HANDWERKSMEISTERN ERBAUT worden. Architekten kommen erst im XVI.
Jahrhundert in Deutschland vor.

§ 156. Auch im XIII. und XIV. Jahrhundert war der GRAD DER AUSBILDUNG
DES HANDELS mit den tiberschiissigen Produkten und der GRAD DER GEWERBLICHEN
ENTWICKELUNG IN DEUTSCHLAND IN VERSCHIEDENEN Gegenden ein sehr VERSCHIEDE-
NER. Aus naheliegenden Griinden. Das MITTELGEBIRGIGE DEUTSCHLAND von Kdln
bis zum Bodensee im Westen, im Osten bis zu den Ausldufern des Erzgebir-
ges gerechnet, begiinstigte durch ein reiches Netz von Fliissen und Béachen in
den NUTZBAREN WASSERKRAFTEN die GEWERBLICHE Entwickelung ungemein. Die
Schiétze des BERGBAUES trugen weiter zur Bereicherung dieser Gegenden bei. Die
vielen Wasserscheiden begiinstigten die AUSBILDUNG VON KLEINSTAATEN, welche
sich mit weit grofferem Verstindnis solch bodenstdndigen Ausbildungen an-
schliefSen, als das bei grofien Staaten moglich ist. Diese staatlichen, stadtischen
und gewerblichen Verhéltnisse mufiten wieder auf die LANDWIRTSCHAFTLICHEN
VERHALTNISSE zurlickwirken. Hier hat die BAUERLICHE ARBEIT am frithesten 1HRE
PERSONLICHE FREIHEIT und SELBSTANDIGKEIT gewonnen und es dann am haufig-
sten zu einer BLUHENDEN WOHLHABENHEIT gebracht. Im Gegensatze hierzu be-
glinstigten die Verhiltnisse der NORDDEUTSCHEN TIEFEBENE mit dem Kiistenlande
der Nord- und Ost-See weit mehr ScHiFFAHRT und HANDEL als die gewerbliche
Entwickelung. Hier ist deshalb in den Stddten friih schon ein KAUFMANNSSTAND
aufgewachsen, welcher mit den Produktionsiiberschiissen des Landes einenin-
TERNATIONALEN VERKEHR nach Osten, Westen und Norden einzurichten bemiiht
war. Daraus ist UM DIE MITTE DES XIII. JAHRHUNDERTS DIE DEUTSCHE () HANSA er-
bliiht, welcher zu Beginn des XIV. Jahrhunderts 70 Stadte angehorten. Diese
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kaufménnische Vereinigung hatte in RusSSLAND, im SKANDINAVISCHEN NORDEN wie
in ENGLAND das HANDELSMONOPOL erworben, weil in diesen Landern damals ein
kraftiger Eigenhandel fehlte. Trotz dieser gewaltigen Ausdehnung ihres Ge-
schéftsbetriebes blieb die Hansa den Grundsitzen der Mittelstandspolitik treu.
Im Jahre 1417 wurde auf der TAGFAHRT zU LUBECK der Abschluf$ von LIEFERUNGS-
GESCHAFTEN VERBOTEN. Es sollte niemand Heringe verkaufen, ehe sie gefangen
seien und niemand Getreide verkaufen, bevor es gewachsen sei.

§ 157. Auch diese Verhiltnisse waren indefS nicht von Dauer. Langsam aber
sicher erstarkte der Eigenhandel in England, in den skandinavischen Reichen
und in Rufiland und damit wandelte sich die Handelspolitik dieser Lander
aus einer BEGUNSTIGUNG der FREMDEN Kaufleute um in eine BEGUNSTIGUNG der
HEIMISCHEN Kaufleute. Die wachsende MacHT DER LANDESFURSTEN und die Aus-
bildung groflerer Staaten in Deutschland waren ebenfalls der INTERNATIONALEN
KAUFMANNSVEREINIGUNG DER STADTE WENIG GUNSTIG. 1442 befahl KURFURST FRIED-
RICH II. VON BRANDENBURG den maérkischen Stadten den Austritt aus der Hansa.
So zertfiel die Hansa allméhlich. Ihre Hinterlassenschaft in der Nord- und Ost-
see wurde von den NIEDERLANDERN angetreten, welche nicht mehr den Grund-
sdtzen der Mittelstandspolitik huldigten, sondern bald burcH UND DURCH KaPI-
TALISTEN geworden waren. Diese Herrschaft des Kapitalismus breitete sich aucn
IM INNERN DEUTSCHLANDS mehr und mehr aus. JAKOB FUGGER IN AUGSBURG wurde
von seinem Handelsgenossen JORG THURZO IN AUGSBURG, der sich von seinen
Geschiften zuriickzog, weil er genug verdient hatte, aufgefordert, auch vom
weiteren Gelderwerb abzustehen, er habe lange ¢) genug gewonnen und solle
nun ANDERE AUCH gewinnen lassen. Aber darauf antwortete Jakob Fugger: Er
HATTE VIEL EINEN ANDEREN SINN, WOLLTE GEWINNEN, DIEWEIL ER KONNTE! Diese Wen-
dung in den Fuggerschen Geschéften nach der Richtung des UNERSATTLICHEN
GROssKAPITALS fiel etwa in das Jahr 1487 und fand die Unterstiitzung und For-
derung der damals méchtigsten Fiirsten. Die mittelalterliche Mittelstandspoli-
tik, welche ehrlich bestrebt war, nach den Grundséatzen der christlichen Lehre
im Wirtschaftsleben pas BesserRe RECHT walten zu lassen und JEDEM BURGER einen
NAHRUNGSSPIELRAUM ZU SICHERN und zu ERHALTEN, wurde unterdriickt. Der Ka-
pitalismus siegte. Bald horte man iiberall HEFTIGE KLAGEN laut werden GeGen die
MONOPOLE, RINGE und HANDELSGESELLSCHAFTEN der FUGGER, WELSER und HOCH-
STATTER in Augsburg, der IMHOF, EBNER und VOLKMAR in Niirnberg, der RULAND
in Ulm. Sie sollen DIE PREISE NACH IHRER GELDGIER UND GEIZIGKEIT GESCHRAUBT ha-
ben. MARTIN LUTHER fithrte aus: DIESE PREISSTEIGERER, FURKAUFER UND MONOPOLI-
STEN SIND OFFENTLICHE DIEBE, RAUBER UND WUCHERER. Recht wire es, ihnen alles
zu nehmen und sie aus dem Lande zu jagen. Sie haben alle Waren unter ihren
Handen, lassen die Preise nach ihrem Gefallen steigen und fallen. Wie KONN-
TE ES MIT RECHTEN DINGEN ZUGEHEN, DASS EIN MANN IN KURZER ZEIT SO REICH WERDE,
DASS ER KONIG UND KAISER AUSKAUFEN MOCHTE? Nach ERASMUS VON ROTTERDAM Wa-
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ren die KAUFLEUTE die sCHMUTZIGSTE KLASSE ALLER MENSCHEN, ,,die tiberall LUGEN,
VERDERBEN, STEHLEN und BETRUGEN und sich doch DURCH IHR GELD IMMER WIEDER
VORNHIN DRANGEN". Durch den Prozef$ eines Angestellten der Firma AmBrosius
HOCHSTATTER in Augsburg war bekannt geworden, daf3 eine Geldeinlage von
900 GULDEN BINNEN 6 Jahren ) 30 000 GULDEN GEWINN, also 3333 PROZENT pro Jahr
gebracht hatte! Man kam zu dem Schlusse, dafs diese Monopolisten der peuT-
SCHEN NATION IN 1 JAHRE MEHR SCHADETEN, als ALLE STRASSENRAUBER IN 10 JAHREN.
Gegen dieses Uebel mufite etwas geschehen.

§ 158. Kaiser und Reichstag beschéftigten sich mit dieser Frage. Kaiser Ma-
XIMILIAN I. machte 1507 den Versuch, diese Handelsgesellschaften zu BESTEUERN.
Aber weil Maximilian stets in Geldverlegenheiten war, kam er mit den Gesell-
schaften tiberein, daf$ sie ihm einen ENTSPRECHENDEN VORSCHUSS auf seine landes-
herrlichen Kupfer- und Silbereinnahmen gewahrten. Fiir dieses Kreditgeschaft
vERZICHTETE der Kaiser fiir sich und seine Nachkommen auf eine Besteuerung
dieser Gesellschaften.

Der REICHSTAG zU KOLN beschlof3 1512: JEDE BEHERRSCHUNG DER PREISBILDUNG
mit GUTERKONFISKATION und VERSAGUNG DES OBRIGKEITLICHEN GELEITS zu bestra-
fen. Aber dieser Beschlufs blieb unausgefiihrt. Die Klagen gegen die Monopoli-
sten erneuerten sich auf dem ReicHSTAGE zu WoRMSs (1521) und NURNBERG (1522).
Der Reichstags-Ausschufs war der Meinung: das HAUPTKAPITAL DIESER HANDELS-
GESELLSCHAFTEN solle 50 000 GULDEN NICHT UBERSCHREITEN, fiir alle Waren sollen
amtliche Maximalpreise festgesetzt werden und der Warenverkehr dieser Ge-
sellschaften mit einem Reichszoll von 5 Proz. des Wertes belastet werden. Die
Denkschrift mit diesen Vorschldgen ging an den Kaiser. Aber die HANDELSGELL-
SCHAFTEN WUSSTEN DIE KAISERLICHEN MINISTER MIT 200 BEZW. 500 GULDEN ZU BESTE-
CHEN. In dem REICHSTAGSABSCHIED VOM APRIL 1524 wurden die geplanten Maf3-
nahmen veErwoRFEN. Die Volksbewegung gegen die Monopolisten war im San-
de verlaufen und unter dem Einflufs DER JETZT AUSBRECHENDEN KRIEGSSTURME bald
vergessen. Die Lehre derKircHE, dafs O) GEwerBsMAssIGE Geldleihgeschéafte GEGEN
ZINSEN WUCHERISCHE Geschifte seien, wurde unter dem Einflufs des Humanis-
MUS, des ROMISCHEN RECHTS und der CALVINISCHEN REFORMATION VERWORFEN. Von
einer BESCHRANKUNG DER HILFSARBEITER fiir gewerbliche Unternehmungen auf 2
Gesellen und 1 Lehrling war BaLD KEINE REDE mehr. Die Einfithrung der HAusIN-
DUSTRIE gestattete dem Unternehmerkapital eine UMFASSENDE VERMEHRUNG SEINER
HILFSKRAFTE. Die BERGWERKSANTEILE gingen im XVI. Jahrhundert rascH aus den
KLEINEN Hénden in die des ApeLs und der GROSSEN HANDELSHAUSER liber. DAs
KAPITALISTISCHE ZEITALTER HATTE BEGONNEN.

§ 159. Indessen fiihrte dieser Sieg des gesellschaftlichen Kapitalismus zu
einer EIGENARTIGEN VERKETTUNG DER EREIGNISSE. Der STADTISCHE MITTELSTAND, wel-
cher vercesLIcH gegen die Herrschaft des spekulativen Kapitals NacH OBEN an-
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gekampft hatte, suchte seine Position dadurch noch einigermaflen zu schiitzen,
dafl er bURCH DEN ZUNFTZWANG sich gegen den Andrang neuer Bewerber von
UNTEN ABSCHLOSS. Das Aufriicken vom Gesellen zum Meister wurde wesentlich
erschwert. Die Bildung eines sTADTISCHEN PROLETARIATS war die natiirliche Fol-
ge. Weil aber dadurch die stadtische Verwaltung sich rasch genug mit Sorgen
beladen sah, ERSCHWERTEN DIE STADTE wieder die ZUWANDERUNG VOM LANDE. Dem
Proletariat in den Stddten folgte deshalb das PROLETARIAT AUF DEM LANDE. Aus
BEIDEN RESERVEARMEEN rekrutierte sich hauptsidchlich das ANGEBOT AUF DEM DEUT-
SCHEN SOLDNERMARKT. Der in den STADTEN sichtbar gewordene REicHTUM reizte
die EROBERUNGSLUST DER KAPITALISTISCH GEWORDENEN FURSTEN. Die Uebernahme
und Vermittelung voN STAATSANLEIHEN gehorte bald bei den GROSSKAPITALISTEN
zu den BELIEBTESTEN GESCHAFTEN. Und so trieb der rasch () sich angesammelte
REICHTUM IN WENIGEN HANDEN, die zunehmende UNZUFRIEDENHEIT IN DEN VOLKS-
MASSEN, die ANSTAUUNG EINES PROLETARIATS IN STADT UND LAND, die wachsende
LEICHTIGKEIT in der Beschaffung GROSSER SOLDNERHEERE wie in der AUFNAHME
NEUER STAATSSCHULDEN die FURSTEN IN FAST ENDLOSE KRIEGE HINEIN, die von 1557
— 1620 fast allgemein zu StaATSBANKROTTEN fiithren, welche auch die MiLLio-
NEN DER OBERDEUTSCHEN HANDELSHAUSER AUF NIMMERWIEDERSEHEN verschlungen
haben. Der gegen Ende des XV. Jahrhunderts rasch emporgekommene Kapita-
lismus wurde in seinen hervorragendsten Reprdsentanten von seinen eigenen
Kindern vernichtet.

Der so griindlich entfachte RAUB- UND HERRSCHAFTS-KRIEG DER FURSTEN
aber dauerte, bis auch die MIT DER REFORMATION KONFISZIERTEN KIRCHENGUTER VER-
BRAUCHT und alle Reserven in Stadt und Land erscHOPFT waren. Der DREISSIGJAH-
RIGE KRIEG (1618 — 1648), welcher NnicHT der Religion halber, sondern des Reich-
TUMS UND DER HABGIER DER MENSCHEN HALBER gefiihrt wurde, stiirzte DEUTSCH-
LAND IN TIEFE ARMUT. Seine Bevolkerung ging von 18 auf 6 Millionen zuriick.
Wiirttemberg verlor von 1634 — 41 350 000 Einwohner. Die Pfalz hatte vor
dem Kriege 500 000, nach dem Kriege 50 000 Bewohner. Bayern mit Kurpfalz
verlor fast 90 Proz., Augsburg und Niirnberg 50 Proz. seiner Bevolkerung. So
hatten Schwert und Krankheit, Hunger und Kummer unter den Menschen ge-
wiitet. Handel und Bergbau waren verschwunden. Die Gewerbe lagen danie-
der. Augsburg beschiftigte vor dem Kriege 6000 Weber, nach dem Kriege keine
500. Viele Industrie- und Handelsstddte waren wieder Bauernstddte geworden.
Ueber 18 000 Dorfer lagen eingedschert, Felder und Wiesen verddet. Von dem
gesamten Viehstand waren etwa 20 Proz. tibrig geblieben. ¢) Das vorher so
blithende Schulwesen hatte man fast vergessen und die Jugend ohne Erzie-
hung in kriegerischer Roheit aufwachsen sehen. Kraftlos und ohne Selbstver-
trauen tiberliefs das deutsche Volk DEm ABsoLUTISMUS DIE HERRSCHAFT. Fast zwei
Jahrhunderte hat es gedauert, bis die Schaden dieser furchtbaren Heimsuchung
ganz iiberwunden waren.
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§ 160. Am scHWERSTEN lastete der SIEG DES KAPITALISMUS mit seiner nachfol-
genden Selbstvernichtung Aur DEM BAUERNSTANDE. Der Geldbedarf der Fiirsten,
welcher nur zu allgemein schon Anlaf3 geboten, die Kénigskronen mit der Kai-
serkrone gelegentlich dem Juden als Faustpfand zu {ibergeben, hat es im XV.
Jahrhundert nach der damaligen juristischen Auffassung zugelassen, daf3 piE
LANDESHERRLICHEN RECHTE UBER DIE BAUERN an Adel und Stiddte GEGEN ENTSPRE-
CHENDE GELDBEWILLIGUNGEN im Norden, dstlich der Elbe, wie im Stiden Deutsch-
lands veErkAUFT WURDEN. Die Bauern verwandelten sich durch dieses Rechtsge-
schift in PRIVATUNTERTANEN JENER PERSONEN, welche mit dem Landesherrn Diesk
GESCHAFTE ABGESCHLOSSEN haben. ApeL und STADTE erhielten so das VOGTEIRECHT
mit der GERICHTSBARKEIT UBER DIE BAUERN und benutzten dieselben nattirlich, um
SICH ZU BEREICHERN. Die nach ROMISCHEM RECHT GEBILDETEN JURISTEN waren dabei
VORZUGLICHE HELFER. Die Abgaben und Dienste der Bauern wurden FORTGESETZT
ERHOHT, mit NEUEN TITELN wurden NEUE DIENSTE UND ABGABEN eingefiihrt. Durch
den RuTtscHERZINS wurde fiir die sdumigen Zahler mit JEDEM TAGE VERSPATUNG
der Zins verDpOPPELT, sodafs es fiir den Bauern aus dieser Schuldenlast tiber-
haupt KEINE RETTUNG MEHR gab. Der GEMEINDEBESITZ an WALD UND WEIDE wurde
den BAUERNGEMEINDEN WEGGENOMMEN und den Bauern nur noch NUTZUNGSRECH-
TE gegen entsprechende () Leistungen zugestanden. GEGEN ALL’ DIESE SCHWEREN
UNGERECHTIGKEITEN richteten sich die DEUTSCHEN BAUERNAUFSTANDE ZU ANFANG DES
XVI. JAHRHUNDERTs. Als die aufstindigen Bauern niedergeschlagen waren, wu-
CHERTE MAN MIT DEN ERKAUFTEN LANDESHERRLICHEN RECHTEN UNTER BEIHILFE DER JU-
RISTEN weiter, da und dortBis ZUR LEIBEIGENSCHAFT DER BAUERN. Immerhin blieben
im SUDEN und WEsTEN die Bauern dem Lande wenigstens erhalten, wenn auch
mit wesentlich GEMINDERTEN PERSONLICHEN RECHTEN UNTER ARMLICHEN VERHALTNIS-
SEN.

Anders gestalteten sich die Verhéltnisse 1M NORDEN DEUTSCHLANDS OSTLICH
DER ELBE. Hier waren im XVI. und in der ersten Hilfte des XVII. Jahrhunderts
ADEL und STADTE in der Lage, ihren PRODUKTENUBERSCHUSS AN GETREIDE und VIEH
zu steigenden Preisen NACH AUSWARTS ZU VERKAUFEN. Je GROSSER IHR EIGENER Wirt-
schaftsbetrieb war, DESTO GROSSER IHRE EINNAHMEN. Wer wollte sie hindern, wenn
sie ihre ERBUNTERTANIGEN BAUERN VERJAGTEN und deren BAUERNHOFE MIT IHREM
EIGENBESITZ ZUSAMMENLEGTEN? Dieses ALLGEMEINE BESTREBEN ZUR LATIFUNDIENBIL-
DUNG fiihrte dazu, daf3 die kduflichen Erwerber der landesherrlichen Rechte
uber die Bauerndorfer sici GEGENSEITIG durch Tausch arrondierten, wihrend im
Stiden und Westen Deutschlands die landesherrlichen Kapitalisten ihre viel-
fach zerstreute Obrigkeitsrechte beibehielten. ALLE Bauern durften indef$ auch
im Nordosten nicht von ihrer Scholle verjagt werden, sonst hédtten die ArBEITS-
KRAFTE ZUR BEBAUUNG DER GROSSEN GUTSHERRSCHAFTEN GEFEHLT. Diese noch zurtick
behaltenen biauerlichen Familien aber wurden porrELT MIT DIENSTEN belastet, 1H-
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RE KINDER DEM GESINDEZWANG UNTERSTELLT und hier und dort die Entwickelung
BIS ZUR LEIBEIGENSCHAFT WEITER GEFUHRT.

O Gegentiber dieser tieftraurigen Verschlechterung der bauerlichen Ver-
hiltnisse im Stiden wie namentlich im Nordosten Deutschlands, bietet der Norp-
WESTEN EINE ERFREULICHE AUSNAHME. Die LANDESHERRLICHE STEUER haftete hier an
dem MEIERGUT. Als nun die Grundherren, dem Zuge der Zeit folgend, damit be-
gannen, die Hofe meistbietend zu verpachten, kam dieses Streben der Grund-
herren nach MOGLICHST HOHER PACHTRENTE mit dem landesherrlichen Interesse
nach GESICHERTEN STEUEREINNAHMEN IN KONFLIKT. Hier zeigte sich die STAATSGE-
WALT STARK GENUG, das KAPITALISTISCHE Interesse der Grundherren ABZUWEISEN.
Im Laufe des XVIL Jahrhunderts wurde der Rechtsbegriff des, UNTEILBAREN BAU-
ERNGUTES” eingefiihrt, der RENTENANSPRUCH des Grundherrn an dem Bauernhofe
FIXIERT und dem MEIER EIN ERBRECHT an dem Meierhofe verliehen. So wurde pie
ABWEISUNG der auch hier sich zudrdngenden KAPITALISTISCHEN AUFFASSUNG das
WIRKSAMSTE MITTEL, DEN BAUERNSTAND ZU ERHALTEN UND WOHLHABEND WERDEN ZU
LASSEN.

§ 161. Die VIELEN UND TIEFEN WUNDEN, welche DIE HERRSCHAFT DES KAPITA-
LISMUS IM XVI. UND XVII. JAHRHUNDERT DEM DEUTSCHEN VOLKSWOHLSTANDE GESCHLA-
GeN, pfleglich ausheilen zu lassen, war Sache der ABSOLUTISTISCHEN FURSTENPOLI-
TIK geworden. Die seit CoLBERT (1619 — 83) hierbei befolgten politischen Grund-
sdtze werden als MERKANTILISMUS bezeichnet. Ihre wichtigsten Regeln lauten be-
kanntlich: WIEDERHERSTELLUNG EINES GEORDNETEN MUNZWESENS, BEGUNSTIGUNG DER
AUSFUHR VEREDELTER PRODUKTE, VERBOT oder doch ERSCHWERUNG DER AUSFUHR VON
ROHPRODUKTEN, VERBILLIGUNG DES ZINSFUSSES, BEGUNSTIGUNG DER BEVOLKERUNGSZU-
NAHME und HEBUNG DER WERTERZEUGENDEN KRAFTE DES VOLKES durch EINFUHR GE-
WERBLICHER und INDUSTRIELLER () KRAFTE, SCHULBILDUNG, VERBESSERUNG DER VER-
KEHRSWEGE U.S.W.

Die weitaus grofsten Fortschritte hat seit dieser Zeit unter den deutschen
Staaten PreusseN erreicht. Nach dem 30jdhrigen Kriege war dieses Land an
Menschen und Vieh fast ausgestorben, die Doméanen verpfandet oder in Erb-
pacht gegeben, der Staatsbankrott nahe, die Armee schlecht und klein. Friep-
RICH WILHELM 1. (1713 — 40) hinterliefs EINE SCHULDENFREIE FINANZVERWALTUNG, €in
JAHRESEINKOMMEN VON UBER 21 MILLIONEN MARK, einen STAATSSCHATZ VON 24 MIL-
LIONEN MARK und eine GUT EXERZIERTE ARMEE VON 83 000 MANN. Bis zum Jahre
1700 waren in die Gebiete von BRANDENBURG UND MAGDEBURG 20 000 Menschen
zugewandert: VON LUDWIG XIV. VERFOLGTE HUGENOTTEN, vor den franzosischen
Armeen FLUCHTENDE PFALZER, SCHWEIZER und BOHMEN. Dazu kamen 15 — 20 000
SALZBURGER PROTESTANTEN, welche 1732 von dem dortigen Erzbischof vertrieben
worden waren. Die bedeutenden industriellen Kenntnisse und Erfahrungen
dieser Einwanderer legten den Grundstein fiir die brandenburgische und mag-
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deburgische Industrie. Das Tragen ausldndischer Tuche wurde bei Todesstrafe
verboten, die Ausfuhr heimischer Wolle mit dem Galgen bedroht, das Schulwe-
sen gefordert, das Eindringen des billigen ausldndischen Getreides vom Osten
erschwert. FRIEDRICH II. DER GROsSE (1740 — 86), welcher die reiche Provinz Schle-
sien mit dem Konigreich PreufSen vereinte, wufSte den wirtschaftlichen Bediirf-
nissen des Landes in besonderem Mafie Rechnung zu tragen. Nicht nur GEWER-
BE, INDUSTRIE und HANDEL, auch die LANDWIRTSCHAFT wurde geschiitzt, die REcH-
TE DER BAUERN GEBESSERT. In den mittleren Provinzen mit Seide- und Tuchindu-
strie sorgte ein ganzes System STAATLICHER GETREIDEMAGAZINE Mit STAATLICHEM
GETREIDEEINFUHR-MoNoPOL () und einer GETREIDEAUSFUHR NUR MIT BESONDERER ER-
LAUBNIS DES KONIGs fiir stetige, mittlere Getreidepreise, bei denen Bauer und
Biirger bestehen konnten. In den sTLICHEN PROVINZEN Preufiens mit nur we-
nig Industrie wurde hingegen DIE GETREIDEAUSFUHR TUNLICHST ERLEICHTERT. Der
LANDWIRTSCHAFTLICHE KREDIT wie der KREDIT FUR INDUSTRIE UND HANDEL erhielten
NEUE, BESSERE ORGANISATIONEN. Grofse Flachen sUMPFIGER LANDEREIEN WURDEN DER
KULTUR gewonnen und MIT BAUERN BESETZT, zur Erleichterung des Verkehrs STra-
SSEN UND KANALE GEBAUT. All” diese MafSnahmen ruhten auf einer IDEALEREN AUF-
FASSUNG DES FURSTLICHEN ABsoLUTIsMUS. Wahrend die franzdsischen Konige noch
den Staatszweck in den personlichen Vergniigungen des Herrschers suchten,
war nach der Auffassung FRIEDRICH WILHELMS I. ,DER REGENT ZUR ARBEIT GEBO-
REN.” FRIEDRICH II. sah in dem Landesfiirsten den , ERSTEN DIENER DES STAATES”,
der bemiiht sein sollte, bAs VOLK GLUCKLICH ZU MACHEN und ZUR OKONOMISCHEN
SELBSTANDIGKEIT ZU ERZIEHEN. Ein zweifelsohne GUNsTIGES GeEscHIck hat PreufSen
um diese Zeit VON DEN VERSUCHUNGEN DES KOLONIAL- UND HANDELS-REICHTUMS
FERN GEHALTEN und den Schwerpunkt der Entwickelung in der eigenen produk-
tiven Arbeit verankern lassen. Trotzdem ist es auch einem Friedrich II. NICHT
gelungen, die PREUSSISCHEN BAUERN AUS JENEN FESSELN ZU BEFREIEN, IN WELCHE SIE
DER KAPITALISMUS DES XVI. UND XVII. JAHRHUNDERTS GESCHLAGEN. Um dieses Ziel
tiir PreufSen wie fiir den iibrigen deutschen Bauernstand zu erreichen, bedurfte
es der FRANZOSISCHEN REVOLUTION, der NAPOLEONISCHEN KRIEGE, der REVOLUTIONS-
STURME DER 30ER UND 40ER JAHRE des LETZTEN Jahrhunderts. Heute noch haben
BAYERISCHE BAUERN Bodenzinse abzulosen, welche aus den Wirren des XVI. und
XVII. Jahr ©)hunderts stammen und der INNEREN KOLONISATION IN DEN OSTLICHEN
PROVINZEN PREUSSENS wird es trotz der zur Verfiigung stehenden Millionen in
absehbarer Zeit kauM GELINGEN, dem Lande jene Bauernzahl wieder zu geben,
welche DER SEIT DEM XVI. JAHRHUNDERT HIER ZUR HERRSCHAFT GEKOMMENE KAPITALIS-
MUS VERTRIEBEN HAT.
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¢ 6. Der Kapitalismus in der Gesellschaft.

§ 162. Der KAPITALISMUS IN DER GESELLSCHAFT hat das Vorwiegen DEs MOBI-
LEN BESITZES und der GELDINTERESSEN ZUR VORAUSSETZUNG. Weil das Geld bestrebt
ist, moglichst oft aus einer Hand in die andere zu rollen, driickt die Herrschaft
des Kapitalismus in der Gesellschaft den betreffenden Gemeinwesen DEN CHaA-
RAKTER EINES HANDELSSTAATES auf. MASSGEBEND FUR DIE HANDLUNGEN DES EINZELNEN
WIE DES STAATES ist der PRorT. Weil der HANDEL entwickelungsgeschichtlich in
ndchster Verwandschaft zum RauBE steht, entspricht der HANDELSSTAAT am mei-
sten jener bekannten Definition des heiligen AUGUSTIN: , DER STAAT IST EINE SESS-
HAFT GEWORDENE RAUBERBANDE.” Wo sich Handelsgesellschaften bilden, ziehen
sie GEMEINSAM AUF BEUTE aus, deren Gewinnung als Raus oder als HANDELSPRO-
FIT bezeichnet werden mufs, je nachdem MEHR GEWALT oder MEHR LIST UND GE-
SCHAFTLICHE KLUGHEIT dabei beteiligt waren. Wo ein HANDELSSTAAT sich gebildet
hat, besteht die Aufgabe der StaaTsGEwALT darin: die BURGER IN IHREM BESITZ zU
scHUTZEN und ihnen das PROFITMACHEN zU ERLEICHTERN durch Beschaffung von
HANDELSPRIVILEGIEN, durch UNTERWERFUNG VON VOLKERN UND VOLKSSTAMMEN ZUR
GEFUGIGEN AUSBEUTUNG und durch VERNICHTUNG DER KONKURRIERENDEN HANDELS-
sTAATEN. Um die BESTEN GELEGENHEITEN zur Uebervorteilung, Ausbeutung und
Vergewaltigung der FREMDEN Gemeinwesen AuszUsPUREN, hat sich frith schon in
den italienischen Handelsstaaten das Institut der koNsuLAREN () und DIPLOMA-
TISCHEN VERTRETUNG IM AUSLANDE ausgebildet. Zu Anfang dieser Entwickelung
waren die Diplomaten mit so viel Liige-, Verstellungs- und Bestechungskiin-
sten ausgeriistet, dafs auch der Absendestaat ZUR KONTROLLE SEINER EIGENEN VER-
TRETER einen besonderen Spionagedienst wieder einrichten zu miissen glaubte.
Und weil die fremden Gemeinwesen sich nicht immer gutwillig auspliindern
lieSen, kam es zu UNGEWOHNLICH HAUFIGEN KRIEGEN, welche die Handelsstaaten
mit SOLDNERN fiihrten, weil im allgemeinen personliche Teilnahme an Kriegen
die Geschéftsgewinne kiirzen muf3. Die weiter blickenden Handelsstaaten wid-
meten den TECHNISCHEN WAFFEN BESONDERE SORGFALT (Belagerungsmaschinen der
Venezianer, Kriegsschiffbau und Artillerie der Englander).

Die ABSOLUTISTISCHE VERFASSUNGSFORM Vertrdgt sich mit einer HERRSCHAFT DES
KAPITALISMUS NICHT AUF DIE DAUER. Sobald unter dem KAPITALISMUS AUF DEM FUR-
STENTHRONE GROSSE REICHTUMER in den Hdnden von PrivaTeN sichtbar werden,
setzt immer das KAPITALISTISCHE ENTWICKELUNGSGESETZ DER EXPROPRIATION DER EX-
PROPRIATEURE ein. Der ApsoLuTismus pflegt durch BESTEUERUNG, ZWANGSANLEIHEN
und VERMOGENSKONFISKATIONEN, FREIWILLIGE ANLEIHEN und STAATSBANKEROTTE den
grofieren Reichtum seiner Untertanen zu verbrauchen. Der GeELpreICHTUM hat
in ABSOLUT REGIERTEN Staaten aus diesen Griinden das Bestreben, sicH VERBOR-
GEN ZU HALTEN. Der KAPITALISMUS IN DER GESELLSCHAFT neigt zur REPUBLIKANISCHEN
Verfassung. Er vertragt sich indes ebenso gut mit dem MONARCHISCHEN VERFAS-
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SUNGSSTAAT, wie das Beispiel Englands seit 1689 lehrt. Da jedoch die Entwicke-
lung der englischen Volkswirtschaft noch nicht als abgeschlossen bezeichnet
werden kann, gehort dieser Teil der englischen Geschichte mehr zur praktisch-
politischen und weniger zur rein historischen ) Betrachtungsweise. Fiir das
Gebiet des christlichen Abendlandes beschrankt sich deshalb die Zahl der Staa-
ten unter der Herrschaft des KAPITALISMUS IN DER GESELLSCHAFT auf AMALFI, PISA,
GENUA, VENEDIG und HOLLAND.

a. Amalfi.

§ 163. AMALFH ist eine der dltesten Stadte Italiens. Wenig siidlich von Neapel,
am Golfe von Salerno, gelegen, steigen seine Hauser hinter dem engen Hafen-
Quai an Felsen empor. In den Felsen eingehauene Treppen stellen die Verbin-
dungen zwischen den Hausern her, deren Décher als Gérten dienen. Zur LoN-
GOBARDENZEIT war AMALFI ein durch SEEHANDEL REICHES UND MACHTIGES Gemein-
wesen mit REPUBLIKANISCHER Verfassung unter einem auf Lebzeiten gewéahlten
GRAFEN, der bald den Titel Furst und Herzog fiihrte. Wie Venedig, stand auch
Amalfi in Losem Untertanenverhéltnis zum osTROMISCHEN REICHE, was den Han-
del mit dem Orient wesentlich erleichterte.

Amalfi beherrschte im X. und namentlich im XI. Jahrhundert einen weiten
Kreis von Kiistenlandern am Mittelmeere. In KONSTANTINOPEL, ANTIOCHIA, JERU-
sALEM, CATRO und Durazzo besafs dieser Handelsstaat Koronien. Dazu Nieder-
lassungen auf SiziLiEN, namentlich in MEessiNA. Innerhalb seiner Mauern weil-
te eine kleine Kolonie AraBiscHER Kaufleute. Das KLOSTER SANTA MARIA LATINA
IN JERUSALEM wurde mit einem Spital von Amalfiten erbaut, ausgestattet und
unterhalten. Der JoHANNITERORDEN entstand aus der Briiderschaft des Hospi-
tals des Heiligen Johannes in Jerusalem, welches KAUFLEUTE Aus AMALFI 1048
gestiftet hatten. Vor den Kreuzziigen war fiir Rom wie fiir Italien AMALFI DER
HAUPTLIEFERANT ORIENTALISCHER () PRODUKTE und die wichtigste Briicke fiir KuL-
TURVERMITTLUNGEN ZWISCHEN DEM ORIENT UND DEM OCCIDENT.

Aber auch die ALTE ROMISCHE KULTUR hatte in den Mauern dieser Handels-
stadt noch die beste Pflege auf italischem Boden gefunden. Auf der altenRecHTs-
SCHULE IN AMALFI hat jenes Seerecht seine Ausbildung erfahren, welches als Ta-
BULA AMALFITANA seit Anfang des XI. Jahrhunderts FUR DEN VERKEHR AUF DEM MIT-
TELMEERE MASSGEBEND war. Hier blieb die dlteste HANDSCHRIFT DES PANDEKTEN er-
halten. Zur Zeit ihrer hochsten Bliite soll die Stadt 50 000 Einwohner gezahlt
haben.
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Aber mit dem Reichtum und der Handelsherrschaft war auch der BUr-
GERKRIEG IN DAS KLEINE GEMEINWESEN eingezogen. Dazu kamen KAMPFE mit dem
benachbarten SaLernoO. Diese Gelegenheit benutzte der NORMANNENFURST Ro-
BERT GUISCARD 1077, um Amalfi unD Salerno seinen Besitzungen in Apulien und
Kalabrien einzuverleiben. Durch piese UMWANDLUNG der Amalfiten aus losen
Untertanen von Byzanz zu UNTERTANEN DER DEM ORIENT FEINDLICHEN NORMANNEN
wurden die GESCHAFTLICHEN INTERESSEN IM LEVANTEHANDEL SCHWER GESCHADIGT.
Die kolonialen Errungenschaften der Amalfiten sind deshalb jetzt vielfach den
VENEZIANERN ZUGEFALLEN. Wahrend des ersten KreuzzuGes (1096 — 99) beteiligte
sich AMALFI noch an der BELAGERUNG VON AKKON und gewann dadurch neue ko-
LONIALE BESITZUNGEN IN DEN KREUZZUGSSTAATEN. Indes hatte sein Reichtum und
Ansehen bereits zu sehr die EirErsucHT des stdarkeren Handelsstaates Pisa wach-
gerufen. 1135 tiberfallen und pliindern die Pisaner die Stadt, 1137 wird AMALFE
DURCH PISA GANZLICH VERNICHTET. Seitdem ist die zu Anfang des XI. Jahrhunderts
so méachtige Handelsstadt EIN UNBEDEUTENDER PLATZ geblieben, der heute kaum
mehr als 7500 Einwohner z&hlt.

¢) b. Pisa.

§ 164. P1sa, eine stidostlich von Genua an der Westkiiste Italiens gelegene
Stadt, war noch im XI. Jahrhundert der Gerichtsbarkeit des Markgrafen von
Tuscien unterstellt und erhielt erst KURz VOR DEN KREUZZUGEN THRE KOMMUNALE
SELBSTANDIGKEIT. FRUHER als Genua und Venedig hatte P1sA wiICHTIGE HANDELSPRI-
VILEGIEN IN AFRIKA erworben. Schon vor den Kreuzziigen fanden sich hier tiirki-
sche, lybische und afrikanische Kaufleute zusammen, um ihre Geschifte abzu-
schliefien. Damals schon haben sich die Pisaner stark genug gefiihlt, um GEMEIN-
SAM MIT DEN GENUESERN SARDINIEN der Herrschaft der Araber zu entreiffen und
diese Insel dann fiir sich zu behalten. Als 1070 Pisa auchKorsika und ELBa in Be-
sitz genommen hatte, erreichte dieses Gemeinwesen eine GEWALTIGE UEBERMACHT
zUR SEE, welche zundchst — trotz Beginn der Kreuzzugsbewegung — zu einem
ERBITTERTEN KAMPFE ZWISCHEN GENUA UND Pisa fiithrte. PApsT INNOCENZ 1I. hat die-
sen Streit 1133 zu Gunsten Genuas geschlichtet, indem er bie HALFTE VON KORSI-
KA GENUA libertrug.P1sa warseIT DIESER ZEIT Anhédnger der deutschen Kaiser und
GEGNER DER PAPSTLICHEN PARTEL 1135 bezw. 1137 wurde die dltere rivalisierende
Handelsstadt AMALFI SCHONUNGSLOS VERNICHTET. Die Bevolkerung von Pisa soll
jetzt 150 000 Kopfe gezdhlt haben. Die Beteiligung Pisas an den christlichen Er-
OBERUNGEN DER KREUZZUGSHEERE inSYRIEN, PALASTINA und EGYPTEN brachten dieser
Handelsstadt wichtige KOLONIALBESITZUNGEN in ANTIOCHIA, TYRUS, AKKON, JOPPE,
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JERUSALEM, THESSALONICH, ALMYRA, KONSTANTINOPEL, ALEXANDRIEN USW. €in. Und,
als die ¢) Eroberungen Saladins die christlichen Herrschaftsgebiete einengten,
schlof3 dieser Fiirst doch mit Pisa Handelsvertrdge ab, welche diese Stadt be-
glinstigten, weil die Pisaner fiir Egypten zu den wichtigsten LIEFERANTEN VON
EiseN, HoLz und PecH gehorten. Auch Kaiser FriepricH II. hat der ihm befreun-
deten Stadt wahrend seines Aufenthalts im Orient Handelserleichterungen er-
wirkt. Daf3 diese Lieferungen nach Egypten den , Erbfeind der Christenheit”
in seinem Kampfe gegen die Kreuzfahrer wesentlich starkten, storte die Pisa-
ner Geschiéftsleute ebensowenig, wie der nur zu oft berechtigterweise gegen sie
erhobene Vorwurf, den SEERAUB auf DIREKTE Wie INDIREKTE WEISE ZU BEGUNSTIGEN.

Wiéhrend der Gewinnsucht halber dem Feinde die wichtigsten Kriegsma-
terialien zugefiihrt wurden, dauerte SEIT DEN ERSTEN EROBERUNGSERFOLGEN DER
KAMPF UM DIE BEUTE ZWISCHEN DEN CHRISTLICHEN HANDELSSTAATEN mit wechselvol-
len Biindnissen fast UNUNTERBROCHEN WEITER. 1205 wurden die PisaNER durch die
GENUESER aus SYRACUS und SARDINIEN vertrieben, das sie vorher gemeinsam den
Arabern entrissen hatten. 1206 schlofs dann PisA ein SCHUTZBUNDNIS MIT VENEDIG
GEGEN GENUA. 1256 sehen wir dann wieder PisA MIT GENUA GEGEN VENEDIG in AK-
KON einen RAUBERISCHEN UEBERFALL ausfiihren, dem im folgenden Jahre wieder
ein SCHUTZBUNDNIS ZWISCHEN PIsA und VENEDIG GEGEN GENUA sich anschliefst. Den
Kampf zwischen den HoHENSTAUFEN und dem PAPsTE beniitzte dann GENUA, um
nach Untergang des italienischen Stauferreichs (1268) die FLOTTE DER PISANER
(1284) VOLLSTANDIG ZU VERNICHTEN. Damit gehen ALLE AUSWARTIGEN BESITZUNGEN
P1sas AN GENUA verloren und BLUTIGE BURGERKRIEGE geben dieser Vernichtung
der See- und Kolonial-Macht das GRABGELEITE. Die erbitterten RIVALITATS ¢)KRIEGE
ZWISCHEN VENEDIG UND GENUA gestattete dann dem PisaNER HANDEL, sich wieder
etwas zu erholen. 1247 — 48 kaperten und zerstorten GENUA UND Pisa sich Ge-
GENSEITIG ihre Schiffe v HAFEN vON TuNis. 1399 kommt das stark geschwéchte
P1sa unter die HERRSCHAFT VON MAILAND, das es 1405 AN FLORENZ VERKAUFT. PISA-
FLORENZ erfreute sich dann noch einer eigenartigen Nachbliite.

PisA war durch den WARENHANDEL, durch das TRANSPORTGESCHAFT wahrend
der Kreuzziige und durch den Seeraus reich und maéchtig geworden, FLORENZ
verdankte seinen Reichtum den GELDGESCHAFTEN mit derprAprsTLICHEN KURIE Hand
in Hand mit einer blithenden TucH- uND SEIDENWEBEREL. Die Florentinischen
Bankfilialen reichten von der Kiiste des atlantischen Ozeans bis zum Nil, zum
Schwarzen Meere und nach Asien. Die seit 1552 gepragte Goldmiinze von Flo-
renz, DER FLORENUS, vermittelte in den damaligen Miinzwirren einen sehr grofsen
Teil desINTERNATIONALEN ZAHLUNGSVERKEHRS. Die leicht gewonnene RECHTSNACH-
FOLGE IN DEN HANDELSBEZIEHUNGEN DER PISANER kam deshalb fiir Florenz nicht
ungelegen. Aber die geschmeidigen Geldwechsler dachten NicHT daran, die AL-
TE KRIEGSMACHT von Pisa wieder aufzurichten. Den beiden Rivalen Genua und
Venedig, und dem maichtigen Tiirkenreiche gegeniiber mochte das auch mit
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besonderen Schwierigkeiten verkniipft sein. Die Florentiner machten deshalb
aus der Nort eine Tugend. Sie erneuerten iiberall die alten Handelsbeziehungen
der Pisaner und suchten DURCH DEN VOLLIGEN MANGEL EINER EIGENEN KRIEGSFLOT-
TE IM MITTELMEERE und durch den AUSDRUCKLICHEN VERZICHT AUF JEDEN KOLONI-
ALBESITZ bei ihren Geschéftsbeziehungen BESONDERES VERTRAUEN zu erwecken.
In der Tat ist es so Pisa-Florenz namentlich bei den Tiirken gelungen, ganz
besondere Gunst zu () erwerben, was den giftigen Neid Venedigs wachrief
und im Jahre 1467 z.B. zu einem Ueberfall und zur Beraubung der Florentiner
Kaufleute durch die Venezianer auf tiirkischem Boden fiihrte. Auch in Egyp-
ten und Nord-Afrika wufsten so die Florentiner die geschiftlichen Traditionen
der Pisaner wieder aufzunehmen. Und als die PorTUGIESEN ihre Indienfahrten
begannen, beteiligte sich Pisa-Florenz an diesen Unternehmungen mit 150 bis
175 Proz. Gewinn. Trotz dieser geschéftlichen Geschmeidigkeit ging der direkte
Seeverkehr unter dem Einflufs der wAcHSENDEN UNSICHERHEIT zuriick. Die letzte
Nachricht tiber einen Verkehr von Florenz mit Egypten datiert vom Jahre 1474.
1494 wurdeFLoRENZ von dem franzdsischen KONIG KARL VIII. BESETZT. 1521 folgte
wieder die Herrschaft der Mepic1. Von 1569 ab gehort Pisa-FLORENZ ZUM GROSs-
HERZOGTUM ToscaNA. Die Einwohnerzahl von Pisa ist inzwischen von 150 000
zu Ende des XI. Jahrhunderts auf 15 600 zu Ausgang des XVI. Jahrhunderts
zuriickgegangen.

c. Genua.

§ 165. GENua, die alte Hauptstadt Liguriens, erfreute sich im VIII. Jahrhun-
dert eines aufblithenden Handels und erlangte 958 1HRE MUNIZIPALE UNABHAN-
GIGKEIT mit dem Privileg, durch selbstgewahlte Konsuln sich regieren zu lassen.
Das benachbarte Pisa war schon reich und méchtig geworden. Es lag deshalb
fiir Genua nahe, sich mit Pisa zur Bekdmpfung eines gemeinsamen Feindes zu
vereinigen. So begannen die GEMEINSAMEN ERFOLGREICHEN KRIEGE GEGEN DIE ARA-
BERHERRSCHAFT auf den italienischen Inseln SARDINIEN, KORSIKA, ELBA und S1zILI-
EN. Aber die Pisaner wollten sehr bald von einem ¢) mit Genua gemeinsamen
Besitz dieser Inseln nichts wissen. Es kam zu einem erbitterten KaMPFE UM DIE
BEUTE, welcher 1119 durch den Papst zu Gunsten von Genuas Teilhaberschaft
entschieden wurde. Das hinderte jedoch die Pisaner nicht, dieJUNGE GENUESISCHE
KOLONIE IN ByzaNz 1162 durch Feindschaft und UnduldsamkeitiN IHRER EXISTENZ
zU BEDROHEN. Inzwischen hatte Genua sein Gebiet NACH DEM OSTEN UND WESTEN
DER RIVIERA erweitert und durch seine energische Beteiligung an den Kreuzzii-
gen je ein QUARTIER in den Stddten JERUSALEM und JAFFA, sowie EIN DRITTEL DER
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STADTE CASAREA, AKKON, BEYRUT und ARSUF gewonnen. Der HANDEL GENUAS er-
streckte sich auf GRIECHENLAND, KLEIN-ASIEN, EGYPTEN, NORD-AFRIKA, SUD-SPANIEN,
SUD-FRANKREICH, FLANDERN und DEUTSCHLAND. Aber DIE ANDEREN HANDELSSTAD-
TE des christlichen Abendlandes waren nicht weniger bemiiht, alle Handelsge-
winne in der damals bekannten Welt an sich zu reifSen, und so entsteht denn
bald tiberall NEID UND STREIT zwischen PisA, GENUA, VENEDIG und MARSEILLE, nach-
dem Amalfi durch die Pisaner 1135/37 als Konkurrent vernichtet worden war.
VENEDIG hat es verstanden, den vierTEN KrReuzzuG (1202 — 04) ganz in die Bah-
nen SEINER GESCHAFTSINTERESSEN abzuleiten. Konstantinopel wurde erobert und
das lateinische Kaiserreich gegriindet, das von 1204 — 1261 bestehen konnte.
Alle fiir den Handelsverkehr bedeutsamen Pladtze fielen den Venezianern zu.
Die leitenden Kreise in Genua fanden nicht den Mut, diesem im Interesse ihrer
Konkurrentin unternommenen GESCHAFTSKREUZZUGE entgegenzutreten. Aber sie
lehnten doch die Teilnahme an demselben ab und warteten auf eine passende
Gelegenheit, die materiellen Friichte des vierten Kreuzzuges den Venezianern
wieder zu entreifSen. Inzwischen hatten die Pisaner das Quartier der Genueser
in Akkon im Winter 1222 auf 23 ¢) in Brand gesteckt, ohne Bestrafung dafiir zu
ernten. 1247 finden wir Genueser und Venezianer Kaufleute in Kiew, um DIREK-
TE HANDELSBEZIEHUNGEN MIT DEN RUSSEN anzukniipfen und die Vermittelung der
griechischen Kaufleute zu umgehen. Die Beziehungen zwischen Genua und
Venedig erhielten dadurch keine Forderung. 1258 wurden die GENUESER von
den Venezianern IN AKKON GESCHLAGEN und die dort anwesende genueser FLOT-
TE ZUR HALFTE ZERSTORT. Die Geschiftsinteressen Genuas hatten unter diesem
tiir ihre Partei ungiinstigen Kampfe schwer zu leiden. Die Unzufriedenheit im
Volke wuchs. Die ZUNFTE BEMACHTIGTEN SICH DER HERRSCHAFT im Staate und ver-
jagten die GESATTIGTEN BURGER, die zu WENIG ENERGIE in der Verteidigung der
Handelsinteressen gezeigt hatten. In der Tat beginnt mit diesem Regierungs-
wechsel (1260) EINE NEUE GLANZENDE EPOCHE FUR GENUA.

1261 wurde unter wesentlicher Mithilfe der GENUESER Streitkrdfte DEm LATEI-
NISCHEN KAISERREICHE durch den griechischen Kaiser in Nicda EIN ENDE GEMACHT.
Zum Dank dafiir erhielt Genua vom neuen Herrscher in Byzanz die VorstaDT
GALATA, die INSEL CHIOS und WICHTIGE HANDELSPRIVILEGIEN im SCHWARZEN MEERE.
Speziell das Schwarze Meer betrachteten die Genueser von jetzt ab als ihre Do-
maéne, aus welcher der griechische Handel so vollstandig verdrangt wurde, dafs
SELBST DIE VERSORGUNG VON KONSTANTINOPEL MIT GETREIDE UND FISCHEN IN DIE HAN-
DE DER GENUESER gekommen ist. Der neuen Geschéftsausdehnung entsprechend
wurde die Kriegsflotte wieder verstdarkt und nun schien endlich die Zeit ge-
kommen, mit dem gefdhrlichen Konkurrenten in der ndchsten Nachbarschaft,
mit Pisa, blutige Abrechnung zu halten. 1284 wurde die PISANER FLOTTE VOLLIG
VERNICHTET und alle auswirtigen Besitzungen Pisas GENUA EINVERLEIBT.
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() § 166. GENUA STAND AUF DEM GIPFEL SEINER MACHT und entwickelte einen
ungewohnlichen Unternehmergeist. Am PERSISCHEN GOLFE kam es zur Errich-
tung von STAPELPLATZEN, um die indische Ware iiber Persien nach dem Schwar-
zen Meere zu leiten. Als 1293 — 94 die drei ersten christlichen Reisenden durch
die asiatische Welt, pie brer PoLo, von China nach Tauris kamen, fanden sie am
KASPISCHEN MEERE VIELE GENUESER KAUFLEUTE. 1290 schlof§ Genua einen Handels-
vertrag mit EGYPTEN. Seit 1291 datieren die Versuche Genuas, um AFRIKA HERUM
EINEN DIREKTEN WEG NACH INDIEN ZU FINDEN, denen viele Reisen genueser Kauf-
leute tiber das tartarische Gebiet nach Persien, Ormuz und Indien zur Seite
standen. GENUA war AUF DEM BESTEN WEGE, die ERSTE HANDELSMACHT DER CHRISTLI-
CHEN WELT zu werden, wenn jetzt nicht zwei Hindernisse ihm entgegengetreten
waéren.

1291 FIEL mit AKKON die LETZTE CHRISTLICHE STATION IN SYRIEN wieder in die
Héande der MonaMEDANER zuriick. Die AUFREGUNG in der christlichen Welt {iber
das FRATERNISIEREN DES HANDELS MIT DEN SARACENEN war grofs. Man wollte end-
lich dieser geschiftlichen Durchkreuzung der christlichen Eroberungspolitik
gegen den Erbfeind der Christenheit einen Riegel vorschieben. Die AusruHr
VON KRIEGSMATERIAL, wozu auch HoLz, TEER UND EISEN gehorten, nach EGYPTEN
wurde VERBOTEN und zwar unter Androhung der strengsten kirchlichen und
biirgerlichen Strafen. Damit die Durchfiihrung diesem Verbote nicht fehle, wur-
den WacHTSCHIFFE im Mittelmeere stationiert und KREUZER vOom JOHANNITEROR-
DEN und vom KONIGE vON CYPERN ausgeschickt. So wurde manches reich bela-
dene Kaufmannsschiff abgefangen und konfisziert. Aber die Handelsinteres-
sen zwischen dem Abendlande und Egypten waren doch zu stark, als daf3 sie
jetzt hdtten O vollig unterbunden werden konnen. Der SCHLEICHHANDEL breitete
sich immer mehr aus. Und weil die Kriegsflotte der Handelsstaaten die Han-
delsschiffe begleiteten, kam es zum OFFENEN STREIT zwischen GEnua und den
JOHANNITERN und dem KONIGE VON CYPERN, wobei die mohamedanischen Herr-
scher natiirlich die europdischen Handelsstaaten unterstiitzten. Die Vertreter
der christlichen Eroberungspolitik muften in einer solchen Lage sich bald ver-
bluten.

Immerhin war durch diese Reibungen der HANDEL NACH EGYPTEN WESENT-
LICH ERSCHWERT worden. Die Handelsstaaten waren deshalb mit doppelter Ener-
gie bemiiht, Ersatz durch Ausdehnung ihrer Handelsbeziehungen v GriecHi-
SCHEN REICHE wie namentlich im ScHWARZEN MEERE zu finden. Und damit be-
gann jener MEHR ALS HUNDERTJAHRIGE RIVALITATSKRIEG ZWISCHEN GENUA UND VENE-
DIG (1240 — 1381), welcher die Lebenskraft Genuas verzehrte.

§ 167. MitMORD UND PLUNDERUNG AUF BYZANTINISCHEM GEBIETE ist dieser Streit
zwischen Genua und Venedig ausgebrochen. Die weit verzweigten Kolonial-
interessen zwangen Genua, DIE HEIMAT VON STREITKRAFTEN ZU ENTBLOSSEN. Die

Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 2 www.vergessene-buecher.de



ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DER VOLKER DES CHRISTLICHEN ABENDLANDES. 227

STOCKUNG DER GESCHAFTE liefs wieder die UNZUFRIEDENHEIT IM VOLKE zunehmen.
Und diese Gelegenheit benutzten die vorher vertriebenen , geséttigten” Biirger,
welche zur Partei der Welfen gehdrten, DAS ZUNFTREGIMENT IN GENUA ZU STURZEN
und das Konsulamt dem italienischen Welfenfiihrer, Kénig Robert von Neapel,
zu ibertragen. Die REICHEN GENUESISCHEN KOLONIEN in der Levante, von denen
die Stadt Karra damals 100 000 Einwohner gezéhlt haben soll, waren mit DIESEM
REGIERUNGSWECHSEL IN DER HEIMAT NICHT EINVERSTANDEN. Sie wurden in diesem
Verhalten unterstiitzt durch pen KAISER VON Byzanz, welcher 1261 von () dem
Regiment der Ziinfte in Genua so wertvolle Mithilfe bei der Wiedereroberung
Konstantinopels erhalten hatte. Die neue Regierung in Genua wollte mit Waf-
fengewalt die Kolonien zur Unterwerfung zwingen. Aber der Kriegszug endete
mit der Vernichtung der genueser Flotte. Die KOLONIEN 1M ORIENT HABEN GESIEGT
UND SICH VERSELBSTANDIGT. Diese bedenklichen MifSerfolge riefen neue BLUTIGE
BURGERKRIEGE IN DER HEIMAT mit wiederholtem Regierungswechsel hervor. Die
wieder an’s Ruder gekommene Partei des Geldadels verbiindete sich sogar miT
VENEDIG, um gemeinsam von den reichen Kolonien wieder zu gewinnen, was
moglich war. Aber gleich darauf (1347) ist der alte RIVALITATSKRIEG ZWISCHEN
GENUA UND VENEDIG von neuem entbrannt, weil nach den ersten Erfolgen natur-
gemdfs immer die eine Partei die andere wieder verdrangen wollte. Selbst das
PesSTJAHR 1348 vermochte den Konkurrenzhafs der kdimpfenden Parteien nicht
zu mindern. Ein Biindnis des Geldadels mit den Tiirken zur Eroberung von
Konstantinopel fithrte 1353 nur zur abermaligen Vernichtung der Flotte Ge-
nuas. Auf’s Neue kam der BURGERKRIEG zum Ausbruch mit HUNGERSNOT und
einem ALLGEMEINEN BANKEROTT DER GESCHAFTSLEUTE. In dieser Lage tibertrug Ge-
nua sein KoNsuLAT auf MAILAND. Mit den grofiten Anstrengungen wurde eine
neue Flotte erbaut, die naturgemafs ihre ersten Lorbeeren auf einem Beutezug
gewinnen sollte. 1355 UBERFIEL UND PLUNDERTE der Admiral von Genua TrIpOLIS
und fiihrte neben reichen Schitzen 7000 MANNER, FRAUEN UND KINDER mit sich
fort auf den SkLAVENMARKT. 1377 begann von neuem der Krieg mit Venedig und
zwar diesmal um die Insel Tenedos. Nach sehr wechselvollem Streite, der zu
Ungunsten Genua’s 1381 endete, kamen charakteristischer Weise die Parteien
tiberein, DIE INSEL TENEDOS GANZLICH ZU VERNICHTEN UND BEIDERSEITS () AUF IHREN
BESITZ ZU VERZICHTEN. Je mehr sich die beiden noch tibrig gebliebenen italieni-
schen Handelsstaaten in unerbittlichen Konkurrenzkriegen schwéchten, desto
leichter konnten die SARACENISCHEN SEERAUBER das Mittelmeer unsicher machen
und den christlichen Handel schwer schddigen. Da sich grofie kontinentale
Herrschaftsgebiete in Europa bildeten, waren tiberdies die Tage der politischen
Selbstdndigkeit von Handelsstaaten mit einem SEHR ZERSTREUTEN KOLONIALBESITZ
gezdhlt. Unter dem Einflusse neuer Biirgerkriege tibertrug die Republik Genua
die Herrscherwiirde 1396 dem BENACHBARTEN FRANKREICH und beschlofs damit
im wesentlichen seine Geschichte als UNABHANGIGES Staatswesen.
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d. Venedig.

§ 168. Als Attila 452 n. Chr. die reichen Stadte AQuiLEja und Papua zer-
storte, sahen sich die Ueberlebenden gezwungen, auf den von Fischern und
Schiffern schon unter der Romerherrschaft bewohnten LAGUNENINSELN Zuflucht
zu suchen. So entstand ein selbstdndiges stddtisches Gemeinwesen. Nur ein
scHMALER Wasserstreifen trennt diese Inseln vom Kontinent, aber er erwies sich
BREIT genug, um die hier lebende Bevolkerung vor den Verwickelungen in je-
ne Geschichte zu bewahren, denen Italien vom V. — X. Jahrhundert ausgesetzt
war. VENEDIG, an dessen Spitze vom Volke gewihlte Tribunen standen, stand
unter der Hoheit von Byzanz. Seit 697 war es Sitte geworden, dafs nach Art
der umliegenden Herzogtiimer ein Doge (Dux) erwidhlt wurde. Die Kommu-
ne hatte eine GEMASSIGT ARISTOKRATISCHE VERFASSUNG, welche ein Aufsteigen der
Tiichtigen von unten offen liefs und in allen wichtigen Fragen an die Zustiv-
MUNG DES GANZEN () VOLKES gebunden war. Wie in Amalfi so fanden sich auch
in VENEDIG friih schon AraBiscHE Handler ein, durch welche die Handelsbezie-
hungen zwischen dem Orient und dem Occident gepflegt wurden. Zur Zeit der
Karolinger bestand bereits ein ausgedehnter Handel Venedigs mit Syrien und
Aegypten. So grofs war indef3 jetzt die Abhéngigkeit der Staatenbildung von
religiosen Ideen, dafS der aufstrebende Handelsstaat Venedig vor Allem sich
bemdiihte, die Gebeine eines moglichst angesehenen Heiligen zu erwerben und
durch deren Verehrung in einem tunlichst reich ausgestatteten Gotteshause pik-
SEN HEILIGEN in einen NATIONALHEILIGEN umzuwandeln. Man kaufte in Aegypten
die Reliquien des ArosTEL MARKUS und tiberfiihrte sie 836 nach Venedig. Von da
ab wurden die Interessen des venetianischen Staatswesens in solchem Mafle
mit der Verehrung des Heiligen Markus durchflochten, daff VexepiG als ,Re-
PUBLIK VON SAN MARCO” bezeichnet wurde. Die Gebietserwerbungen des Han-
delsstaates richteten sich zunédchst auf Bezugsquellen von ScHirrBauHOLZ und
GEEIGNETE STUTZPUNKTE FUR DIE SEEFAHRT. Um das Jahr 1000 war DALMATIEN bis
nach Racgusa erobert und damit Venedig BEHERRSCHERIN DES ADRIATISCHEN MEE-
REs geworden. In dem Kriege zwischen dem stiditalienischen Normannenrei-
che und Byzanz (1082 — 85) unterstiitzte Venedig mit allen Kraften das ostro-
mische Reich. Denn der gefdhrliche Konkurrenzhandelsstaat Amalfi gehorte
zu dem Normannenreiche. Vom byzantinischen Kaiser wurde dafiir die Repu-
blik San Marco mit wertvollen Handelsprivilegien beschenkt, die Amalfiten im
byzantinischen Reiche aber zur Zahlung eines Zinses an die Markuskirche in
Venedig verpflichtet.

§ 169. Als die KreuzzUGE begannen, horte die RELIGIOSE BEGEISTERUNG DER
HANDELSSTAATEN immer dort AUF, WO DER PROFIT IN ANDERE BAHNEN EINLENKTE. ()
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Am ErsTEN Kreuzzuge beteiligte sich Venedig (1098) mit einer stolzen Kreuz-
tahrerflotte von 200 Seglern. Aber diese, dem Kreuze geweihte Flotte lieferte
ZUNACHST den CHRISTLICHEN PISANERN als Handelskonkurrenten bei Rhodus eine
ScHLACHT und nahm ihnen 20 Fahrzeuge weg, welche ebenfalls zur Bekdamp-
fung der Araber bestimmt waren. Dann wurde SMYRNA GEPLUNDERT. Und erst
nach diesen Taten beteiligte sich die venezianische Flotte an der Eroberung von
JarFA durch das Kreuzzugsheer. In dem Mafie als Amalfi durch Pisa namentlich
verdrangt wurde und die Normannen in Syrien und Paldstina sich als kiihne
Eroberer zeigten, schlofs sich VENEDIG DEN NORMANNEN AN und wufdte aus die-
ser neuen Freundschaft in den Kreuzzugsstaaten reichen Handelsgewinn zu
ziehen. Das erregte den unversohnlichen Neid des ebenfalls méachtig empor-
strebenden GeNua, fiihrte zu blutigen Kampfen in den Hafenstadten des heili-
gen Landes, zu wiederholtem VERRAT der cHRISTLICHEN Interessen an die ARra-
BisCHEN Herrscher und zu einem FREUNDSCHAFTSBUNDNIS zwischen Byzanz und
GENUA. 1171 wurden die in Konstantinopel anwesenden Venetianer niederge-
metzelt. KAISER MANUEL VON ByzaNz wollte die ABENDLANDISCHE KAISERKRONE WIE-
DER EROBERN und das mit ihm verbiindete Genua sollte in diesem Weltreiche
die Handelsprivilegien erhalten. Aus diesen Bestrebungen erwuchs FUR VENE-
DIG DIE MOGLICHKEIT, DEN VIERTEN KREUZZUG (1202 — 04) in liberraschender Weise
VON SEINEM URSPRUNGLICHEN ZIELE EGYPTEN ABZULENKEN.

Die franzdsische und niederldndische Ritterschaft samMMELTE sich in VENE-
pIG, um von da aus Egypten anzugreifen. Venedig unterhielt MiT EGYPTEN um
so wichtigere HANDELSBEZIEHUNGEN, je schwieriger seine Stellung im byzantini-
schen Reich sich gestaltete. Die Venetianer lieferten nach Egypten Schiffbau-
material, Holz, ¢) Pech, Teer aus den Wildern von Dalmatien, Eisen aus den
Schmieden von Steiermark und Karnthen, Waffen und Sklaven. Fir diese den
egyptischen Herrschern ungemein wichtigen Zufuhren erlangten die Kaufleute
von San Marco fiir den Bezug indischer Gewtirze aus Egypten solche Begiinsti-
gungen, dafSDAMALS VENEDIG DAS ZENTRUM DES PFEFFERHANDELS FUR EUROPA gewor-
den war. Dem Sultan von Egypten kam der drohende Angriff der Kreuzfahrer
sehr ungelegen. Er schickte deshalb eine Gesandschaft mit wertvollen Geschen-
ken nach der Lagunenstadt und bat dringend, den Kreuzzug nach Egypten
oder Syrien jetzt zu verhindern. An neuen wertvollen Handelsbegiinstigun-
gen sollte es fiir diesen Freundschaftsdienst nicht fehlen. Ein byzantinischer
Prinz, Schwager des deutschen Konigs Philipp von Schwaben, bemiihte sich
unter dem Kreuzfahrerheere, um mit dessen Hilfe seinen entthronten Vater in
Byzanz wieder zur Herrschaft zu bringen. Vor allem aber war das Kreuzzugs-
heer nicht in der Lage, die Ueberfahrtskosten an Venedig voll zu entrichten.
Die Ritter blieben dafiir als Schuldner in der Hand der venetianischen Regie-
rung, welche den Ausweg vorschlug, diese Schuld burRcH EROBERUNGEN FUR DEN
LAGUNENSTAAT ABZUTRAGEN. So zog denn das Kreuzzugsheer unter personlicher
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Fiihrung des Dogen zundchst vor Zara, um die widerspenstigen Dalmatiner
unter das Joch der Republik zuriick zu zwingen. Dann ging es an Egypten und
Syrien vorbei NACH KONSTANTINOPEL, das zweimal erobert und gepliindert wur-
de. Die von den Kreuzfahrern ERHOFFTE VEREINIGUNG DER GRIECHISCHEN KIRCHE
MIT DER ROMISCHEN SCHEITERTE an dem Widerstand der Bevolkerung. Aber die
ERRICHTUNG DES LATEINISCHEN KAISERREICHS GELANG (1204). Bei der Verteilung der
Beute erhielten die VENETIANER den Lowenanteil: die wICHTIGSTEN KUSTENSTRICHE
MIT DEN WERTVOLLSTEN INSELN.

() § 170. VENEDIG STAND AUF DEM GIPFEL SEINER MACHT. Von den LAGUNENIN-
SELN bis nach KLEIN-ASIEN verfiigte es iiber eine KETTE VON SEEPLATZEN, welche
die Seefahrt aufserordentlich erleichterten. Die neuen Erwerbungen am Bosro-
RUS UND MARMARAMEERE brachten auch den SCHWARZENMEER-HANDEL UNTER SEINE
GEwALT und ermoglichten grofie Handelsunternehmungen nach BULGARIEN wie
nach dem DoN und der WoLGaA. Die BEGUNSTIGUNGEN IN EGYPTEN UND SYRIEN wa-
ren jetzt grofser denn je zuvor. Ueber KLEINARMENIEN reichten ihre direkten Be-
ziehungen bis nach PErsieN und INDIEN. Aber auch in TripoLis und Tunis hatten
sie festen Fuf gefaf3it. Venedig war auf dem besten Wege, bAs MONOPOL UBER DEN
GANZEN LEVANTEHANDEL zu erringen. Die Venetianer waren jetzt in KONSTANTINO-
PEL, ALEXANDRIEN, KAIRO und am SCHWARZEN MEERE mehr zu Hause als in Rom
oder Florenz. Der ScHWERPUNKT der venetianischen volkswirtschaftlichen Inter-
essen lag im ORrIENT, deshalb konnte der Doge mit Recht den Antrag stellen:
DIE VENETIANER MOCHTEN NACH KONSTANTINOPEL als der Hauptstadt ihres Reiches,
die ihnen damals schon zu drei Achteln gehorte, UBERSIEDELN. Der REICHTUM DER
VENETIANER NAHM RASCH zU und bedeckte die Lagunen mit herrlichen Paldsten,
deren Architektur deutlich genug die intimen Beziehungen zum Orient erken-
nen ldfit. Die venetianische HANDELSFLOTTE zdhlte tiber 3000 Segler mit 25 000
Matrosen, welche unter Bedeckung durch Kriegsschiffe als FLANDRISCHE, ARMENI-
SCHE, EGYPTISCHE und ScHwARZMEERFLOTTE ihren Geschéften nachging. Dazu kam
noch der LANDHANDEL NACH DEUTSCHLAND, {iber WIEN, AUuGSBURG und die RHEINI-
SCHE HANDELSSTRASSE entlang. Das Einkommen des Einzelnen stieg pro Jahr bis
auf 70 000 Dukaten, wiahrend die Kosten des Lebensunterhaltes so billig waren,
dafs man fiir 3000 Dukaten einen Palast bauen konnte.

¢ § 171. M1t DEM REICHTUME und MIT DER DROHENDEN GEFAHR EINES VENETIANI-
SCHEN HANDELSMONOPOLS WUCHS DIE ZAHL DER FEINDE. Trotz der Erfolge des vier-
ten Kreuzzuges hatte sich ein griechisches Kaisertum in Nicia, ein zweites in
TRAPEZUNT am Schwarzen Meere erhalten. Hier fand Venedigs grofSer HANDELs-
KONKURRENT GENUA seine natiirlichen Verbiindeten, deren Unterstiitzung es ihm
immer wieder ermdglichte, nach jeder schweren Niederlage durch die venetia-
nische Flotte sich rasch zu erholen. 1261 gelang es, von Nicda aus, im Bunde
mit Genua dem LATEINISCHEN KAISERTUME EIN ENDE zu machen und die griechi-
sche Herrschaft in Konstantinopel wieder aufzurichten. Wenn auch Venedig
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einen grofien Teil seiner Besitzungen behielt, MIT DER HANDELSBEGUNSTIGUNG VON
KONSTANTINOPEL aus war es VORBEL Hierin trat jetzt iberall GENUA AN SEINE STEL-
LE. In dem MafSe aber als Genua seine Handelsherrschaft im griechischen Rei-
che und am Schwarzen Meere ausbreitete, war Venedig bemiiht, mit den ihm
befreundeten egyptischen Herrschern den ganzen Verkehr von und nach Asi-
en zu monopolisieren. Die rivalisierenden Handelsinteressen zwischen Genua
und Venedig liefSen deshalb DEN KRIEG ZWISCHEN DIESEN BEIDEN STAATEN NICHT EHER
zU ENDE KOMMEN, BIS EINE DER KAMPFENDEN PARTEIEN VOLLIG ERSCHOPFT WAR. Schon
schien Venedig vernichtet zu sein, als Genua in der zweiten Hilfte des XIV.
Jahrhunderts sich noch mit UNGARN, OESTERREICH und CARRARA verbiindet und
mit der BESETZUNG DER LAGUNENSTADT schon begonnen hatte. Aber Venedig wufs-
te kluge Separatfrieden mit den Verbiindeten abzuschliefien, bis Genua wieder
isoliert war und die dufierste Anstrengung der venetianischen Krifte den letz-
ten grofien Sieg iiber die genueser Waffen 1381 ermoglichte. Wenige Jahre spa-
ter hatte Genua aufgehort ein selbstandiger Staat zu sein.

() TROTZDEM WURDE VENEDIG IN IMMER NEUE KRIEGE VERWICKELT. Die bosen Er-
fahrungen in der zweiten Halfte des XIV. Jahrhunderts lieflen es zweckmafiig
erscheinen, DIE LANDESGRENZEN AUF DEM FESTLANDE VON DER STADT VENEDIG WEITER
ABZURUCKEN. Deshalb wurde in den Jahren 1427 — 1448 die TERRA FIRMA erobert,
zu welcher Padua, Vicenza, Verona, Feltre, Bassano, Belluno, Friaul, Brescia,
Bergamo und Crema gehorten. Diese Zeiten waren deshalb den venetianischen
Interessen giinstig, weil das energische Vordringen der Osmanen auf dem euro-
pdischen Kontinente die Aufmerksamkeit der Ungarn und Oesterreicher derart
in Anspruch nahm, daf$ Beide ihre gegen Venedig gerichteten Pldne zu verfol-
gen aufgaben. Sobald indefs die TURKEN KONSTANTINOPEL erobert hatten (1453),
richteten sich ihre Waffen MIT GLEICHER ENERGIE AUCH GEGEN DIE VENETIANISCHEN
BESITZUNGEN. Schon der Friede von 1503, welchen Venedig mit der Tiirkei abge-
schlossen, ERINNERTE DIE REPUBLIK AN IHR NAHENDES ENDE. Die , LiGA VON CAMBRAI”
(1508), welche der PapsT, KAISER MAXIMILIAN I., LubwIG XII. von Frankreich und
FERDINAND DER KATHOLISCHE VON ARAGONIEN gegen Venedig vereinigte, schien
den Untergang der Republik von San Marco rasch herbei zu fiihren. Trotzdem
wufdte das Geschick der venetianischen Diplomaten das drohende Verderben
noch einmal abzuwenden. 1617 schloff die Lagunenstadt noch einen BuND miT
HOLLAND UND SCHWEDEN GEGEN DIE SPANISCH-HABSBURGISCHE WELTMACHT. 1669 ging
KRreTA an die Tiirken verloren. Seit Anfang des XVIII. Jahrhunderts erstrebte die
venetianische Politik FRIEDE UND NEUTRALITAT UM JEDEN PRrEIS, um der Fremden-
stadt mit ihren zahllosen FEsTeN und ihrer charakteristischen MASKENFREIHEIT im
angenehmen GeniefSen KEINE STORUNGEN zu bereiten. Das Jahr 1797 ¢) brach-
te trotzdem mit den napoleonischen Kriegen auch diesem Handelsstaate das
Ende.
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§ 172. Diesem politischen Niedergang seit Mitte des XIII. Jahrhunderts ge-
henBEDEUTSAME VERANDERUNGEN IM VENETIANISCHEN HANDEL ZUR SEITE. Der Verlust
von Akkon (1291) brachte eine PAPSTLICHE HANDELSSPERRE FUR AEGYPTEN UND SYRI-
EN als Vorbereitung einer neuen Kreuzzugseroberung. Zwar wufste der Schleich-
handel, auch angeregt durch Einfuhrpramien, welche Aegypten bezahlte, die-
selbe zu umgehen und die Péapste selbst haben von Mitte des XIV. Jahrhunderts
ab gegen entsprechende Zahlungen besondere Handelserlaubnis gewéhrt, wel-
che mit der Aussichtslosigkeit neuer Kreuzzugsbewegungen diese Handels-
sperre bald in Vergessenheit geraten liefs. Dennoch bedeutete diese Mafinahme
eine empfindliche Schadigung der Handelsinteressen.IM INDISCHEN GEWURZHAN-
DEL TRATEN BEDENKLICHE VERANDERUNGEN EIN. Der SULTAN VON AEGYPTEN fiihrte
1422 ein STAATLICHES HANDELSMONOPOL MIT INDISCHEN SPEZEREIEN und BAUMWOL-
LE ein und steigerte die Preise fiir diese Produkte um das dreifache. Die frem-
den Kaufleute mufiten ihre Aufkdufe auf die vom Sultan bezeichneten Plitze
beschrdanken und alle iibrigen Handelsniederlassungen in seinem Reiche auf-
geben. Gelegentlich gefiel es dem Sultan, alle fremden Héndler gefangen zu
nehmen, um sie nur gegen noch hohere Preisbewilligungen wieder frei zu ge-
ben. In noch grofiere Bedrangnis geriet der venetianische Gewtiirzhandel durch
das VORDRINGEN DER PORTUGIESEN IN INDIEN. Die Republik von San Marco plante
deshalb im Bunde mit dem Sultan von Aegypten, dem Beherrscher der Tiirken
und den Arabern Portugal aus Indien wieder zu vertreiben. Zu einem energi-
schen Vorgehen nach dieser Richtung ist es jedoch nicht gekommen. 1521 hat
dann PortucaL Venedig eingeladen, seine indischen Gewtirze () kiinftig ix Lis-
saBON einzukaufen. Weil aber der Kénig von Portugal nicht darauf einging, den
Kaufleuten aus der LagunenstadtaLL seine indischen Gewiirze zu verkaufen, so
dafd Venedig FUR DEN WIEDERVERKAUF DAS MONOPOL GEHABT HATTE, blieb die Repu-
blik von San Marco bei ihrer dgyptischen Bezugsquelle. Sie hitte doch auf ihre
meisten Absatzgebiete der Konkurrenz halber verzichten miissen. In Aegyp-
ten aber wurden die Spezereien immer rarer und teurer, die Behandlung der
fremden Héandler immer schlechter. Die Venetianer liefSen sich des Gewinnes
halber alles gefallen und kamen deshalb selbst bei den Eingebornen im XVI.
Jahrhundert immer mehr in Mifiachtung.

Aehnliche Verschiebungen vollzogen sich auf dem SKLAVENMARKTE. Schon
im VIIL Jahrhundert gehorten die Venetianer zu den regelmafSigen Besuchern
DES SKLAVENMARKTES IN RoM, auf welchem die GRUNDHERREN DIE KINDER IHRER
CHRISTLICHEN HINTERSASSEN VERKAUFTEN, die dann hauptsdchlich nach Nordafri-
ka an die Araber weiter verhandelt wurden. Das ganze Mittelalter hindurch
bis in’s XVI. Jahrhundert war dann VENEDIG EIN HAUPTPLATZ DES INTERNATIONALEN
SKLAVENHANDELS, wo Tausende von Sklaven und Sklavinnen zu steigenden Prei-
sen verkauft wurden. Die ZuruHr besorgten zumeist die VENETIANISCHEN KOLONI-
EN, der ABsaTz ging vielfach nach KataLoniEN und RoussiLLoN. Im XV. Jahrhun-
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dert ist dann durch die MONGOLENKRIEGE ein NEUER AUFSCHWUNG in den Handel
mit Sklaven gekommen. Die ENTDECKUNG AMERIKA’S aber hat auch den Schwer-
punkt dieses Handels NAcH SPANIEN und NACH DEM ATLANTISCHEN OZEAN verlegt.
Die Bedeutung des VENETIANISCHEN MARKTES ging dann in diesem Artikel MEHR
UND MEHR ZURUCK.

Klugerweise war Venedig bald bestrebt, die unsicheren Quellen der inter-
nationalen Handelsgewinne durch SCHAF()FUNG EINER TUCHTIGEN HEIMISCHEN IN-
DUSTRIE ZU ERSETZEN, was nach Erwerbung eines grofleren Gebietes in der Hei-
mat moglich war. So ist die Republik von San Marco etwa uMm MITTE DES XVI.
JAHRHUNDERTS INDUSTRIELL SELBSTANDIG geworden. Als Industrieprodukte sind
besonders zu nennen: Tuche, Ledertapeten, Glas, Spitzen, Waffen, Metalle. Die
GLASINDUSTRIE beschiftigte in Murano 30 000 Menschen, welche in sechsstiindi-
gen Schichten Tag und Nacht arbeiteten und nur am Samstag Abend die Oefen
ausgeblasen haben. Damit war schon im XVI. Jahrhundert eine ALTERSVERSOR-
GUNG verbunden, welche 60 Dukaten im Jahre gewihrte. Die SPITZENINDUSTRIE
war bis in das XVIII. JahrhundertHausiINDUSTRIE geblieben und wurde dann erst
in MURANO und in PELLESTRINA FABRIKMASSIG betrieben. Die venetianische Mode
war weltbertihmt und dadurch der Absatz der venetianischen Produkte we-
sentlich gefordert. In VENEDIG sLBsT war der Begriff des PROLETARIATS UNBEKANNT.
Die Lagunen gestatteten keine Anhdufung von Arbeitermassen. Die VENETIANI-
scHE INDUSTRIE war auf der TERRA FIRMA zerstreut. Wer arbeiten worrte, konn-
te sich in Vendig immer LEICHT SEINEN LEBENSUNTERHALT VERDIENEN. Die geringe
Zahl von Arbeitsunfahigen fand aber durch private und offentliche Wohltatig-
keit zureichende Unterstiitzung. Trotzdem blieben auch dem venetianischen
Staate ERSCHUTTERUNGEN IM INNEREN nicht erspart.

§ 173. Eine der grofien standigen Sorgen des Handelsstaates betraf dieBrot-
VERSORGUNG DES VOLKES. Die Laguneninseln produzierten kein Getreide. Das seit
dem Jahre 1000 eroberte DALMATION war in erster Linie Lieferant von Holz und
Holzprodukten. Das Mittelmeer besafl zwar reiche Kornldnder. Von da konnte
aber die venetianische Handelsflotte kein Getreide zufiihren, wenn die betref-
fenden Staaten die GETREIDEAUSFUHR NICHT GE()STATTETEN. Die dltesten Handels-
vertrage Venetiens waren deshalb bemdiht, sich in FREMDEN Landern pas RECHT
DER GETREIDEAUSFUHR IM BEDARFSFALLE zZU SICHERN. Weil auch diese Zusage eine
prekére blieb, war die Politik der Republik darauf gerichtet, inIHREN KOLONIALEN
ERWERBUNGEN FRUCHTBARE GETREIDELANDER zU GEWINNEN. Das fiir Venedig wich-
tigste Gebiet dieser Art war KrReta. Zu Anfang des XIII. Jahrhunderts besetzt,
versuchte man es zunédchst mit dem , Assessorismus”. Als diese Regierungsme-
tode rasch griindlich Fiasco gemacht hatte, wurde Kreta 1211 nach Lehensrecht
organisiert. Der vorausgegangene Aufstand bot den Anlaf, den Hauptlingen
des Landes wertvolle Grundbesitzungen wegzunehmen, welche im OBEREIGEN-
TUM DES VENETIANISCHEN STAATES blieben und AN AUSGEWAHLTE VENETIANISCHE FA-
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MILIEN VERGEBEN wurden mit der Verpflichtung, sich DAUERND IN KRETA NIEDERZU-
LASSEN, die VERTEIDIGUNG DES LANDES zZU UBERNEHMEN und eine BESTIMMTE QUOTE
DES ERTRAGES DER BESITZUNGEN IN NATURA AN DIE STAATSMAGAZINE AUF KRETA ABZU-
LIEFERN. Die Masse des Volkes auf Kreta wurde diesen venetianischen Rittern
ALS HORIGE ZUGETEILT. An die gleichen StaATsMAGAZINE mufiten alle tibrigen, FUR
DEN VERKAUF DISPONIBLEN LEBENSMITTEL NACH STAATLICHEN PREISTAXEN ABGEGEBEN
wERDEN. Und falls die Ritter nicht im stande waren, ihre filligen Naturalien zu
liefern, blieben sie zuU EINEM ENTSPRECHENDEN GELDZINS VERPFLICHTET. Dazu kamen
die BAUERN IN DER NACHSTEN UMGEBUNG VON VENEDIG, welche IMMER ALS PERSONLICH
FREIE ZEITPACHTER, mit der alten romisch-rechtlichen Pachtdauer von 29 Jahren
angesiedelt waren und ihren nicht tiberméafligen PACHTZINS IN NATURA Zu ent-
richten hatten. War jedoch ein Péchter in der Entrichtung seines Pachtzinses
UNPUNKTLICH, 50 wurde die VERSPATETE ZAHLUNG dem DIEB()STAHL gleichgeachtet
und mit der VERDOPPELUNG der filligen Leistung bestraft.

Die GRUNDSATZE DIESER GETREIDEHANDELSPOLITIK des ersten Handelsstaates
im Mittelmeere sind leicht erkenntlich. Man war, OHNE RUCKSICHT AUF FREIHAN-
DELSTHEORIEN, bemiiht, DIE BROTVERSORGUNG DES VENETIANISCHEN VOLKES ZU
SICHERN. UNPUNKTLICHKEITEN IN DER ABLIEFERUNG der fdlligen Getreidemengen
wurden STRENG bestraft. NicHT der StaaTr, sondern die RITTERSCHAFT AUF KRE-
TA hatte DAS RISIKO EINER MISSERNTE ZU TRAGEN. Als das Jahr 1269 FUR DAS GANZE
MITTELMEER EINE UNGUNSTIGE ERNTE brachte, geriet Venedig in eine SCHWERE HUN-
GERSNOT, welche die Staatsménner dieser Republik veranlafste, 1276 miT ALLER
STRENGE DIE VERSTAATLICHUNG DER BROTVERSORGUNG DES VOLKES DURCHZUFUHREN.
Und diese, JEDEN FREIHANDEL IN GETREIDE UND BROT RADIKAL beseitigende Einrich-
tung blieb in Venedig durch fiinf Jahrhunderte in Geltung.

§ 174. Diese Verstaatlichung der Brotversorgung des Volkes war in folgen-
der Weise organisiert: in den STAATLICHEN GETREIDEMAGAZINEN sammelten sich
die NATURALLEISTUNGEN DER STAATSPACHTER Und LEHENSLEUTE. ALLES UBRIGE auf VE-
NETIANISCHEM GEBIETE ERZEUGTE und fiir den Verkauf pDisPONIBLE GETREIDE mufte
an die STAATSMAGAZINE ABGELIEFERT WERDEN, welche dieses Getreide nach einer
wechselnden STAATSTAXE BEZAHLTEN. Die AUSFUHR VON GETREIDE UND FUTTERMIT-
TELN AUS VENETIANISCHEM GEBIETE wWar nur mit AUSDRUCKLICHER STAATLICHER GE-
NEHMIGUNG ERLAUBT. Bei einer durchschnittlichen Bevolkerung von etwa 200 000
Seelen in Venedig sollten die STAATLICHEN MINIMALVORRATE IN GETREIDE etwa dem
BROTBEDARF FUR ZWEI MONATE entsprechen. Es war jedoch EINE DER WICHTIGSTEN
AUFGABEN DER BROTVERSORGUNGS-BEHORDE (Ufficiali al fru¢)mento), DEN JEWEILI-
GEN ERNTEERTRAG auf VENETIANISCHEM Gebiete einschliefslich der venetianischen
KOLONIEN, TUNLICHST BALD ZU ERMITTELN, um dann sororT fiir Rechnung des Staa-
tes IN ANDEREN LANDERN die NOCH FEHLENDEN GETREIDEMENGEN ZU KAUFEN. Erst
im XVI. Jahrhundert, als DER INTERNATIONALE EUROPAISCHE GETREIDEHANDEL SCHON
EINEN HOHEN GRAD VON DURCHBILDUNG ERLANGT hatte, trat an die Stelle der staat-
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lichen Aufkdufe im Auslande durch besondere Agenten DIE GEWAHRUNG VON
ENTSPRECHEND HOHEN STAATLICHEN GETREIDEEINFUHR-PRAMIEN FUR FREMDE WIE HEI-
MISCHE GETREIDEHANDLER mit der Erlaubnis, EIN DRITTEL DER EINGEFUHRTEN MENGE
WIEDER AUSFUHREN zu konnen. Diese staatliche Organisation erstreckte sich auf
WEIZEN, GERSTE, HIRSE, BOHNEN, ERBSEN und die GANGBARSTEN GEMUSE. Der VERKAUF
VON GETREIDE UND MEHL IN DETAIL wurde vom Staate AN KONZESSIONIERTE DETAIL-
LISTEN GEGEN EINE MASSIGE ABGABE MIT VORGESCHRIEBENEN VERKAUFSPREISEN verge-
ben. Die ZENTRALKASSE DIESER BROTVERSORGUNGSBEHORDE (camera del frumento)
war eines der WICHTIGSTEN GELDINSTITUTE DER REPUBLIK, auf welches DIE MEISTEN
OFFENTLICHEN WECHSEL gezogen wurden. Die MUHLEN waren PrIVATE Unterneh-
men unter sTAATLICHER Aufsicht. Die BACKER bildeten eine GROSSE KORPORATION
mit eigener Fachschule und strengen Vorschriften fiir die Brot- und Zwieback-
béckerei, deren Einhaltung durch besondere Fachleute tiberwacht wurde.

§ 175. Die schwere Bedrdngnis, in welche der RIVALITATSKRIEG MIT GENUA
im Laufe des XIV. Jahrhunderts den Staat gebracht hat, kam naturgemaf in
den verschiedensten MafiSnahmen zum Ausdruck. Die STAATLICHEN VERKAUFS-
PREISE FUR GETREIDE stiegen von 1315 bis 1380 um 400 PrRoz. Der METALLWERT DES
VENETIANIC)SCHEN DUKATEN sank von 5,04 Lire 1284 auf 3,082 Lire 1382, auf 1,977
Lire 1417. Nach 1381 trat eine ALLGEMEINE HERABSETZUNG DER BEAMTENGEHALTER
ein, welche nach und nach ganz in Wegfall kamen, weil der starke Andrang von
wohlhabenden Bewerbern gestattete, fast ALLE STAATSAMTER ALS EHRENAMTER ZU
vergeben. Es kann unter solchen Verhdltnissen nicht tiberraschen, daf$ die Na-
TURALPACHT AUF DEM FESTLANDE IN DER UMGEBUNG VON VENEDIG in eine GELDPACHT
verwandelt und daf$ die STAATLICHEN GETREIDEEINKAUFSPREISE in den Kolonien
unter der Herrschaft des Staatsmonopols TuNLICHST BILLIG gehalten wurden. Ty-
pisch ist auch hier wieder der Verlauf der EREIGNISSE AUF KRETA.

Die Verpflichtung der Ritterschaft, ihren ZiNs AN DEN STAAT entweder IN Na-
TURA oder IN GOLD zu leisten, hat im Falle ungiinstiger Ernteertrdge die Lehens-
leute zu SCHULDAUFNAHMEN GEZWUNGEN. Darlehen waren nur bei JUDISCHEN WU-
cHERERN erhéltlich. Die hohen Zinsen haben die Schuldsumme rasch anwach-
sen lassen. Die UEBERSCHULDUNG DER RITTER zwang den Staat zu ABHULFSMASS-
REGELN. Als solche wihlte die Republik zunéchst die AMTLICHE FESTSETZUNG DES
ZINSFUSSES AUF 12 PrRoz., welcher Satz bald auf 10 und 8 Proz. ermafSigt wurde.
Weil aber die amtliche Getreidetaxe im Interesse einer billigen Verproviantie-
rung der Schiffe niedrig blieb, waren die Ritter auch zu DEM HERABGESETZTEN
ZINSFUSSE NICHT IN DER LAGE, THREN VERPFLICHTUNGEN ZUR SCHULDABLOSUNG NACH-
ZUKOMMEN. Man hat die ganze LEBENSHALTUNG tunlichst EINGESCHRANKT. Man hat
von den HORIGEN HERAUSGEPRESST, was MOGLICH war, selbst die KINDER DER HIN-
TERSASSEN wurden wieder ALs SKLAVEN von den Grundherren verkaUrT. Doch die
unter dem DRUCKE DES STETIG WACHSENDEN KRIEGSBEDARFS Sich FORTWAHREND ERHO-
HENDEN STEUERFORDE()RUNGEN liefSen die Lage IMMER AUSSICHTSLOSER erscheinen.
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Nach wiederholten, kleineren Unruhen kam es deshalb 1363 zu dem GROSSEN
AUFSTAND DER RITTER AUF KRETA, welcher auf eine politische Verselbstiandigung
der Kolonie abzielte. Die Furcht, dieses bose Beispiel mochte Nachfolger er-
wecken, lief3 jetzt alle Handelsstaaten im Mittelmeere sich an der Handelssper-
re gegen Kreta beteiligen. Die Hauptstadt Kanpia mufste sich deshalb schon
1364 ergeben. Die Rebellen wurden mit aller Strenge bestraft. Nur im Innern
der Insel dauerte der Kleinkrieg noch weiter. Um hier die Wiederkehr solcher
revolutiondrer Bewegungen zu verhindern, wurde der ANBAU DER FRUCHTBAREN
HocHEBENE bei Verlust eines FufSes und der Herden veErBOTEN und alle Hauser
hier niedergerissen. Ueber ein Jahrhundert lang blieb hier alles wiist liegen. Die
HOHEN STEUERRUCKSTANDE mulfSten seit 1386 WIEDERHOLT ERLASSEN WERDEN. Aber
der GETREIDEBAU BLIEB UNRENTABEL, weil die STAATLICHEN EINKAUFSPREISE DAUERND
zU NIEDRIG angesetzt wurden. Die Landwirte versuchten es dann mit der Vien-
zUucHT und der MILCHWIRTSCHAFT. Aber die WucHERER brachten den VIEH- UND
KASEHANDEL in ihre Hand und die LANDWIRTE von neuem in so schwere SCHULD-
VERPFLICHTUNGEN, daf$ sie aus Furcht vor der drohenden Schuldhaft von der In-
sel vielfach fliichteten.

Unter Mitwirkung der venetianischen Regierung wurde schlieSlich per
ALLGEMEINERE UEBERGANG ZUM HANDELSGEWACHSBAU gewagt. Aber der HANDEL
brachte bald so BILLIGEN ZUCKER AUF DEN MARKT, dafd die meisten BESITZER DER
ZUCKERPLANTAGEN BANKEROTT wurden, eine immer stdrkere Vermogensverschie-
bung zu GUNSTEN WENIGER SEHR REICHER FAMILIEN sich bemerkbar machte und den
HAUFIGEN HUNGERSNOTEN selbst durch STAATLICHE GETREIDEANBAU-PRAMIEN NICHT
vor () gebeugt werden konnte. Bei einer NEUEN AGRARENQUETE VON 1415 - 16 wur-
de bekannt, dafy auf der ganzen Insel KEINE DREI RITTER NICHT DEN JUDEN STARK
VERSCHULDET SEIEN. Der Zinsfuff wurde deshalb amtlich auf5 Proz. ermédfiigt und
unter STAATLICHER Leitung MIT DEN GLAUBIGERN EIN ARRANGEMENT GETROFFEN, WO-
nach den MEISTVERSCHULDETEN die SCHULDBETRAGE GANZ ODER TEILWEISE ERLASSEN
WURDEN. 1423 UNTERSAGTE ein Ausnahmegesetz DEN JUDEN DEN ERWERB VON IMMO-
BILIEN aufSerhalb des Judenviertels. Alle aufSerhalb dieser Grenze bereits erwor-
benen Hauser und Grundstiicke muf$ten die Juden binnen zwei Jahren wieder
an Christen verkaufen. 1433 vERBOT ein Gesetz den JUDEN DIE MAKLERGESCHAFTE.
Die Bevolkerung der Insel war von 500 000 zur Zeit der Besitzergreifung durch
Venedig auf 200 000 zuriickgegangen. Die Kretenser SEHNTEN SICH AUS DEN FEs-
SELN DER KAPITALISTISCHEN WIRTSCHAFT VENEDIGS NACH DER NATURALWIRTSCHAFT DER
TURKEN. 1669 ist Kreta tiirkisch geworden.

§ 176. In Venedig selbst hatte zu Ausgang des XIII. Jahrhunderts die VEr-
SCHIEBUNG DER BESITZ- UND VERMOGENSVERHALTNISSE ZU einer GESCHLOSSENEN ARI-
STOKRATISCHEN VERFASSUNG gefiihrt. Die gegen diese Neuerung gerichteten Auf-
stinde wurden unterdriickt. Die herrschende Klasse war seitdem doppelt be-
miiht, das Volk durch BILLIGES BROT und VIELE FESTLICHKEITEN IN GUTER LAUNE ZU
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ERHALTEN. Dabei wuchs das gegenseitige Mifstrauen und die Angst vor Revo-
lution so sehr, daf3 1539 DREI STAATSINQUISITOREN EINGESETZT wurden, mit dem
Auftrage, durch RUCKSICHTSLOSE RASCHE KABINETSJUSTIZ ALLE der herrschenden
Staatsverfassung GEFAHRLICHE PERSONEN AUS DEM WEGE zU RAUMEN. Die Hand die-
ser GEHEIMNISVOLLEN STAATSEINRICHTUNG, die dem Volke gegeniiber wieder mit
DEM HEILIGEN () MARKUS verflochten war, machte sich seit 1583 IN UNHEIMLICHER
WEISE BEMERKBAR. Aber was zur ERHALTUNG DES BESTEHENDEN GEGEN INNERE FEINDE
geniigte, reichte zur VERTEIDIGUNG GEGEN AUSSERE FEINDE ldngst nicht aus. Oh-
ne Schwertstreich hat sich dieser Staat dem MACHTGEBOTE NAPOLEONS I. unter-
worfen. Nur die BAUERN auf dem zu Venedig gehorenden Festlande, welche
trotz Einfithrung der Horigkeit zu Anfang des XV. Jahrhunderts, von der Re-
publik STETS MIT KLUGER MILDE BEHANDELT WURDEN, GRIFFEN fiir das Fortbestehen
der Herrschaft des heiligen Markus zu bEN WAFFEN — natiirlich umsonst!

e. Holland.

§ 177. In dem Paragraphen 107 bis 110 [Siehe ab Seite 162.] sind die GRUNDE
genannt, welche HOLLAND GEZWUNGEN HABEN, sich AUS DEN FURCHTBAREN FESSELN
DES SPANISCHEN ABSOLUTISMUS zu BEFREIEN, und welche diesem kleinen Volke GE-
STATTETEN, DIESE FREIHEIT ZU ERRINGEN. Das so entstandene Staatsgebilde zdhlte
die siEBEN Provinzen HOLLAND, SEELAND, UTRECHT, GELDERN, OBERYSSEL, FRIESLAND
und GRONINGEN mit WEITGEHENDEN SELBSTANDIGEN RECHTEN. Zu der ungewdohn-
lich reichen Kiistengliederung gehorte ein nur KLEINES LANDGEBIET von kaum
33 000 Okm; also etwa der zenNTE Teil der vereinigten ENGLISCHEN KONIGREICHE
und fast nur der sieBzeuNTE Teil des Flaicheninhaltes von FRANKREICH. Von die-
sem kleinen Landgebiet war etwa die Halfte als natiirliche Weide zu benutzen,
was die Viehhaltung ungemein begiinstigte, den Ackerbau aber so zurticktre-
ten liefs, dafs das VOLK HINSICHTLICH SEINER BROTVER()SORGUNG IMMER IM WESENTLI-
CHEN AUF DIE ZUFUHR VOM AUSLANDE ANGEWIESEN blieb. So wurde die BESCHAFFUNG
DER NOTIGEN GETREIDEMENGEN aus einer Aufgabe der heimischen Landwirte EINE
SOLCHE DER INTERNATIONALEN GETREIDEHANDELSORGANISATION Mmit AMSTERDAM als
ihrem ZENTRUM. Auf dieser Basis wurzelten die wichtigsten Interessen der nie-
derlandischen Republik. Speziell die fithrende Provinz HoLLaAND nahm auf ihre
Landwirtschaft so wenig Riicksicht, dafl sie neben anderen Lasten der Land-
wirte eine LANDWIRTSCHAFTLICHE GRUNDSTEUER IN DER HOHE VON 30 % DER PACHT-
RENTE erhob. Die ZUKUNFT EINER SOLCHEN VOLKSWIRTSCHAFT LAG IN DER TAT AUF DEM
Wwasser und stand und fiel mit der Handelsherrschaft zur See. Weil aber die
weit grofleren benachbarten Staaten, ENGLAND und FRANKREICH, EBENFALLS DIE
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HANDELSHERRSCHAFT ZUR SEE ANSTREBTEN, konnte das Ende dieser Entwickelung
kaum zweifelhaft sein. Die Niederwerfung seiper Konkurrenten war vollig aus-
geschlossen. Es handelte sich von Anfang an nur darum, sich dieser Konkur-
renz so lange zu erwehren, als es ging. Zu diesem Zwecke war die niederlandi-
sche Republik BALD MIT ENGLAND gegen Frankreich, BALD MIT FRANKREICH gegen
England verbiindet. Die VORTEILE aus diesem WECHSELNDEN Freundschaftsver-
hiltnis aber blieben immer auf der sTARKEREN Seite, welche nicht die der Hol-
lander war. Zur Zeit der Befreiung von der spanischen Herrschaft hatte dieses
Gemeinwesen auch schon den Hohepunkt seiner Macht erreicht, welche von
einer glanzenden Bliite in Kunst und Wissenschaft begleitet wurde. (Huco Gro-
TIUS gest. 1646, SpiNoza gest. 1677, REMBRANDT gest. 1674, RUBENS gest. 1640, van
DYk gest. 1641 u.a.) Hier bleibt deshalb nur die ABWARTSGEHENDE ENTWICKELUNG
ZU SCHILDERN librig.

O § 178. Die Beseitigung der spanischen Macht aus Holland bedeutete
gleichzeitig fiir diese Republik den VOLLEN SIEG DER KAPITALISTISCHEN IDEEN. Die
mittelalterliche Auffassung hatte dem Papste die Macht gegeben, die koloniale
Welt mit dem Seehandel an bestimmte Lander aufzuteilen. Portugal und Spa-
nien wufsten im Dienste der Kreuzzugsideen diese pépstlichen Verleihungen
tir die Gewdsser von Indien und Amerika zu erwerben und gestatteten fol-
gerichtig keiner dritten Macht, in diesen Meeren und Weltteilen Handel zu
treiben. Das unter spanisch-habsburgischem Szepter reich gewordene hollandi-
sche Handelsvolk aber konnte nach dem Bruch mit der spanischen Herrschaft
nur existieren, WENN ES DIE GRUNDSATZE DER FREIEN MEERFAHRT UND DER HANDELS-
FREIHEIT FUR ALLE LANDER VERBREITETE. (HUGO GROTIUS {iber dasMARE LIBERUM 1609).
Die mittelalterliche KircHE hatte unter der herrschenden NATURALWIRTSCHAFT
die Auffassung vertreten, daf$ als OFFENTLICHER SUNDER zu behandeln sei, wer
GEWERBSMASSIG GELDDARLEHN GEGEN ZINSEN gewdhre. In der neuen niederlandi-
schen Republik war statt der Naturalwirtschaft und des landwirtschaftlichen
Grundbesitzes die GELDWIRTSCHAFT MIT DEM STADTISCHEN BEsiTz zur Herrschaft
gekommen. Es kann deshalb nicht iiberraschen, dafs der dariiber in den Jah-
ren 1640 bis 1658 von holldndischen Gelehrten mit grofier Heftigkeit gefiihrte
Streit durch EINEN BESCHLUSS DER STAATEN VON HOLLAND GEGEN DIE MITTELALTERLI-
CHE AUFFASSUNG entschieden wurde. Charakteristischer Weise ging diese Ent-
scheidung dahin: DIE LOSUNG DER LEIHBANKFRAGE GEHORE NICHT ZUR KOMPETENZ
DER THEOLOGEN. Der logische Zusammenhang ist klar. Wie der Papst als sicht-
bares Oberhaupt der Kirche nicht zu entscheiden habe, wem {iberseeische Erd-
teile gehorten und wer dort ausschliefilich zu handeln berechtigt sei, so solle
O es auch nicht Sache der Theologen sein, fiir das wirtschaftliche Volksleben
zu bestimmen, was erlaubt und was nicht erlaubt ware. DER KAPITALISMUS AUF
DEM FURSTENTHRONE hatte die POLITIK DER STAATEN aus den Fesseln der cHRIST-
LICHEN MORAL BEFREIT. Der KAPITALISMUS IN DER GESELLSCHAFT sah seine Aufgabe
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darin, die WIRTSCHAFTLICHEN HANDLUNGEN DES EINZELNEN VON DER CHRISTLICHEN
AUFFASSUNG UNABHANGIG zU MACHEN. Nicht mehr die MoratL, sondern allein der
PrOFT sollte entscheiden, ob eine WIRTSCHAFTLICHE Tat ZULASSIG oder UNZULASSIG
war. Der KapritaLismus und die WucHERFREIHEIT kamen auf der ganzen Linie zur
HERRSCHAFT.

§ 179. Indefs war es mit der Freiheit des Meeres und mit der Freiheit des
Handels der Volker auch bei den Holldndern eine , FREIHEIT, DIE SIE MEINTEN",
Die HOLLANDISCHEN SCHIFFER waren von frither her in GILDEN organisiert. Als
der Handel nach dem fernen Indien begann, riisteten diese Gilden ihre In-
dienfahrer aus. Und nun zeigte es sich, dafl die HOLLANDER SICH SELBST KON-
KURRENZ machten und zwar sowohl beim Einkauf in Indien, wie beim Ver-
kauf in der Heimat. In Indien steigerten sie sich die Einkaufspreise, in Holland
minderten sie sich die Verkaufspreise. Das lag nicht im Interesse eines mog-
lichst hohen Profits. Deshalb wurden alle Indienfahrer 1602 zu EINER GROSSEN
NIEDERLANDISCH-OSTINDISCHEN HANDELSGESELLSCHAFT VERSCHMOLZEN, welche mit
einem Kapital von 6,5 Millionen Gulden gegriindet wurde und vom STAATE
tiir HoLLAND das AusscHLIESSLICHE RECHT des Handels nach Ostindien {ibertra-
gen erhielt. Mit Hilfe ihres grofieren Kapitals baute diese Handelsgesellschaft
weit grofiere und besser armierte Schiffe und war dann erfolgreich bemiiht, jEpE
ANDERE NATION AM HANDEL MIT INDIEN ZU HINDERN. So war anstelle des PORTUGIE-
siscHEN Handelsmonopols voN DEs ¢) PAPSTES GNADEN ein HOLLANDISCHES Han-
delsmonopol voN GELDES GNADEN getreten, das in der AUSPLUNDERUNG DER ARMEN
INDISCHEN BEVOLKERUNG DIE RUCKSICHTSLOSESTE ART ZUR Anwendung brachte, von
welcher die KOLONIALE ERFAHRUNG iiberhaupt zu berichten weif3. Die Hollander
haben nicht nur den HANDEL, sie haben auch die PropukTiON und den ANBAU
DER INDISCHEN GEWURZE geregelt. Innerhalb eines bestimmten Gebietes durfte
immer nur EINE bestimmte Art von Gewlirz gebaut werden. Andere Gewdirzar-
ten wurden AusGEROTTET und, wenn die Ernten bestimmter Gewlirze besonders
reich ausfielen, wurde eine ENTSPRECHEND GROSSE MENGE VERBRANNT, um die Ver-
kaufspreise auf einer bestimmten Hohe halten zu konnen. Der Profit liefs all
diese Mafinahmen durchaus gerechtfertigt erscheinen. Trotzdem aufSerordent-
lich hohe Beamtengehilter gezahlt wurden, und diese Beamten noch Handel
auf ihre eigene Rechnung trieben, konnte die niederldndisch-ostindische Han-
delsgesellschaft im XVII. Jahrhundert 40, 50 UND 60 % DIVIDENDE PRO JAHR Vertei-
len. Der BOrRsENKURs der Aktien stieg in AMSTERDAM UM DAS ZEHNFACHE. Bald aber
brachten die bei einer solchen Politik unausbleiblichen KRIEGERISCHEN VERWICK-
LUNGEN VERLUSTE. Der verlautbar gewordenen Mif3stainde halber wurde 1748 die
REGIERUNGSAUFSICHT VERSCHARFT. Trotzdem verteilte die Gesellschaft jahrlich 12
bis 40 % Dividenden. 1783 mufite ihr ein Moratorium gewédhrt werden. 1797
war die Schuldenlast der Gesellschaft auf 134 Millionen Gulden gestiegen. Das
folgende Jahr sah ihre Auflosung.
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Sehr dhnlich war der Entwicklungsverlauf der NIEDERLANDISCH-WESTINDI-
SCHEN HANDELSGESELLSCHAFT. Nachdem die ostindische Gesellschaft so fette Ge-
winne verteilt hatte, sollte die 1621 gegriindete westindische Gesellschaft ver-
suchen, mindestens gleich hohe Gewinne aus den () AMERIKANISCHEN GEWASSERN
zU ERBEUTEN. Und da man leicht annehmen konnte, daf3 die Grofie des Gesell-
schaftskapitals tiber die Macht entscheide, welche bei diesem Rédubergewerbe
zur Anwendung kam, wurde das Kapital bald auf 18 Millionen Gulden erhoht.
Tatsdchlich hat das Unternehmen bis 1636 547 SPANISCHE UND PORTUGIESISCHE
SCHIFFE GERAUBT, die einen Gewinn von 30 Millionen Gulden einbrachten. 1627
gliickte das ABFANGEN DER SPANISCHEN SILBERFLOTTE im Werte von 14 Millionen
Gulden. Dazu kam ein ERGIEBIGER SKLAVENHANDEL, GOLD- und ELFENBEINHANDEL
MIT WESTAFRIKA. An Dividenden wurden 20 — 50 Proz. pro Jahr verteilt. Nach
1636 ging das Unternehmen unter dem Einflufs von Kriegen mit Portugal, Spa-
nien und England zurtick. 1674 folgte die Auflosung. Eine nachher gegriindete
neue westindische Handelsgesellschaft wurde 1792 bankerott.

§ 180. Das HErRz DER HOLLANDISCHEN Volkswirtschaft war die BORSE zu AwM-
sTERDAM. Hier fand sich aus ganz Europa zusammen, was reich war und {iiber
einen gut ausgepragten Erwerbssinn verfiigte. Die PORTUGIESISISCHEN JUDEN schei-
nen auf die AUSBILDUNG DER BORSENTECHNIK EINEN BESONDEREN EINFLUSs ausgetiibt
zu haben. All UNSERE MODEREN BORSENGESCHAFTE MIT DEM BORSENSPIEL und DER BOR-
SENSPEKULATION IN AKTIEN, WERTPAPIEREN, WECHSELN UND WAREN DER VERSCHIEDEN-
STEN ART SIND IM XVII. JAHRHUNDERT AN DER AMSTERDAMER BORSE ERFUNDEN WOR-
DEN. Zwar war die Gesetzgebung bald bemiiht, diese Mifsstinde einzuschran-
ken. Schon 1610 wurde der Verkauf von Aktien, welche der Verkaufer nicht
besafs, gesetzlich verboten. Aber diese einfachen gesetzlichen Verbote gegen
die Spielwut der Borse wurden schon damals wenig beachtet. Im JAHRE 1634,
als in Deutschland noch der dreiffigjahrige Krieg wiitete und die hier gemachte
Kriegsbeute in Holland zu() meist versilbert wurde, kam in den niederlandi-
schen Hauptstddten die merkwiirdigste Spielmanie zum Ausbruch, tiber wel-
che die Borsengeschichte zu berichten weifs: die ,TuLPENMANIE”. Der Markt hat-
te plotzlich ,Meinung” fiir die Tulpenzwiebel. Kdufer, Verkdufer und Makler
fanden sich zusammen, welche tiber tausende von Tulpen Kontrakte abschlos-
sen, die keiner von diesen Beteiligten je gesehen hatte. Die Usancen fiir Borsen-
lieferungsgeschifte wurden auch auf dieses Spiel angewendet. Die neue Ma-
nie verbreitete sich rasch bis nach Paris und London. Die Kurse stiegen. Das
Stadtregister von Alkmar bezeugt, dafi 1637 fiir 120 Tulpenzwiebeln bei einer
offentlichen Versteigerung der Preis von 90 000 Gulden erzielt wurde. Fast Alle
beteiligten sich an diesem Spiele. So lange die Preise stiegen, brachte jede Be-
teiligung Gewinn. Die Armut in Holland schien fiir immer verschwunden zu
sein. AberiN EBEN DIESEM JAHRE 1637 TRAT PLOTZLICH DER UMSCHWUNG EIN. Die ,,Mei-
nung” des Volkes tiber den , Wert der Tulpe” erniichterte. Die vorher so gesuch-
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ten Blumenzwiebeln waren plotzlich wertlos geworden. Die Gerichte lehnten
die Klagen auf Erfiillung der eingegangenen Kontrakte ab. Nur Wenige hatten
sich bereichert. Viele wurden zu Grunde gerichtet. Eine Reihe von Jahren ver-
gingen, bevor sich das Land von diesem Schlage wieder erholte und bis der
Handel von den Wunden genafi, welche ihm die Tulpenmanie geschlagen. Das
Borsenspiel wandte sich von nun ab ALLGEMEIN GANGBAREN KONSUMARTIKELN ZU.
Um den damit entstandenen Mifistinden zu begegnen, wurde in den Jahren
1693, 1756, 1775 GESETZLICHE VERBOTE GEGEN DIE BORSENLIEFERUNGS- UND BORSEN-
TERMINGESCHAFTE IN GETREIDE, OEL, KAFFEE, KAKAO, BRANNTWEIN, SALPETER U.S.W.
erlassen. Aber die Durchfiihrung all dieser borsenfeindlichen Gesetze liefs viel
zu wiinschen iibrig. Die HOLLANDISCHEN RICHTER () WURDEN NACH UND NACH FUR
DAS BORSENSPIEL GEWONNEN, und die Borse fand immer wieder NEUE AUSWEGE, das
FORMALE GESETZLICHE VERBOT ZU UMGEHEN.

Am besten wird die zentrale Stellung der Amsterdamer Borse in dem vom
gesellschaftlichen Kapitalismus beherrschten Holland wohl durch die Ereignis-
se der Jahre 1672 — 78 illustriert. Ausnahmsweise hatten sich namlich durch die
diplomatischen Kiinste LubwiGs XIV. FRANKREICH und ENGLAND zusammen ge-
funden, um HOLLAND GEMEINSAM ZzU BEKRIEGEN. Die Gefahr fiir den hollindischen
Staat war eine grofle. Die Regierung bemiihte sich deshalb, durch reiche Sussipi-
ENZAHLUNGEN an den GROSSEN KURFURSTEN VON BRANDENBURG Und DEN DEUTSCHEN
Kaiser deren Armeen gegen die holldndischen Feinde marschieren zu lassen.
Die Holldnder aber zahlten ihre Subsidien jetzt NicHT in baarem Gelde, son-
dern IN HOLLANDISCHEN STAATSPAPIEREN, welche, angesichts der grofsen Gefahr,
an der Borse einen SEHR NIEDRIGEN KURs notierten. Als nun der deutsche Kaiser
und der Kurfiirst von Brandenburg an der Borse die empfangenen holldndi-
schen Staatspapiere verkaufen wollten, waren beide sehr erstaunt, zu erfah-
ren, dafs holldndische Staatspapiere bei grofserem Angebot selbst zu viel nied-
rigeren Kursen NUR SCHWER KAUFER FINDEN wiirden, weil eben die zu Gunsten
Hollands wenig energische Kriegsfiihrung alle Welt abschrecke. Wenn aber die
Armee kriftig vorriicke, werde das Geld alsbald in beliebigen Summen her-
beistromen. Es wére also Sache des deutschen Kaisers und des Kurfiirsten von
Brandenburg gewesen, die Feinde der Holldnder zu schlagen, die Kursgewinne
an der Amsterdamer Borse zu steigern und dann erst fiir alle Miithe und Opfer
sich bezahlt zu machen. Trotzdem ist es diesmal wieder den Hollindern ge-
gliickt, ohne Land- und Handelsverluste mit Frankreich Frieden zu schliefSen.

() §181. Auch die HOLLANDISCHE KRIEGSMACHT iSt NACH DEN BEFREIUNGSKRIE-
GEN bald zurUCKGEGANGEN. Die Mittel fiir das LANDHEER wurden immer mehr
beschnitten und den tiichtigen ERBSTATTHALTERN DER ORANIER die Erfiillung ihrer
Pflicht als KOMMANDIERENDE DER LANDARMEE immer mehr erschwert. Die KRIEGs-
MARINE aber BLIEB VOLLIG hinter den Anspriichen der Zeit zuruck. Im Befrei-
ungskriege wurden Handelsschiffe als Kriegsschiffe verwendet. Weil Holland
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im ersten Viertel des XVII. Jahrhunderts iiber die grofste Handelsmarine der
Welt verfiigte, glaubte man sich damit geborgen. Aber England wie Frankreich
begannen immer MEHR SCHIFFE FUR DIE SPEZIELLEN ZWECKE DES SEEKRIEGES zu bauen
und auszuriisten, mit welchen die rasch armierten hollandischen Handelsschif-
fe sich nicht messen konnten. Wie die Schiffe, so war auch die Bemannung fiir
den Krieg nicht vorbereitet. 1652 brachten vORr DER ERSTEN SCHLACHT einige 20
Handelskapitdne 1HRE SCHIFFE IN SICHERHEIT. 1653 wurde die holldndische Flotte
geschlagen, weil es ihr AN MuNITION FEHLTE. Selbst die Soldzahlungen blieben
aus, trotz des Reichtums der holldndischen Gesellschaft. Fiir Kriege, welche
nicht auf reiche Beute gerichtet waren, hielt man das Geld zuriick. Und von
Kriegen, welche keinen Profit iibrig lieflen, wollte man in seinen Geschiften
nicht gestort sein. Als die HOLLANDISCHE ARMEE 1638 ANTWERPEN BELAGERTE, liefer-
te der AMSTERDAMER KAUFHERR BEYLANDT den Belagerten Pulver. Dariiber zur Re-
de gestellt, lautete seine Antwort: ,WENN ICH, UM IM HANDEL ZU GEWINNEN, DURCH
DIE HOLLE FAHREN MUSSTE, SO WURDE ICH DEN BRAND MEINER SEGELN DRANSETZEN. DER
HANDEL MUSS FREI SEIN UND DARF DURCH KEINE KRIEGSTATEN UNTERBROCHEN WERDEN. "
Als 1672 Lubwic XIV. gegen Holland riistete, lieferten AMSTERDAMER KAUFLEU-
T ihm GeTREIDE. Und () als FRANKREICH 1709 von einer SCHWEREN HUNGERSNOT
heimgesucht wurde, die sich noch durch die Handelssperre verschérfte, wel-
che die mit Holland verbiindeten Machte gegen Frankreich verhdngt hatten,
entdeckte man im Sund 50 NIEDERLANDISCHE SCHIFFE MIT GETREIDE FUR FRANKREICH.
Die Profitwut beherrschte das Land. Um bei dem Erraffen neuer Gewinne nicht
gestort zu werden, wiinschte man Friede mit Jedermann und Friede um jeden
anderen Preis, als den des Verzichtes auf Gewinn. Wie an der Borse in Antwer-
pen, so rechnete man auch in der Politik nur mit dem Gewinn des Augenblicks
und der unmittelbaren Gegenwart. Die Selbstdndigkeit des Landes konnte so
nicht erhalten bleiben. Mit leichter Miithe wurde Holland im Winter 1794 von
DEN TRUPPEN DES REVOLUTIONAREN FRANKREICHS BESETZT, WAHREND ENGLAND DIE HOL-
LANDISCHEN KOLONIEN WEGNAHM. Hollands alte Handelskonkurrenten England
und Frankreich haben sein Gebiet als gute Beute verschlungen. Was inzwischen
als ,neues Holland” in dem Konigreich der Niederlande erstanden ist, hat nicht
die eigene Kraft, sondern der Beschlufs der auf dem Wiener Kongresse vertre-
tenen Grofiméchte (1815) geschaffen.

Gustav Ruhland, System der politischen Oekonomie, Band 2 www.vergessene-buecher.de



	Titel 
	Inhaltsverzeichnis
	Anmerkungen zur E-Buch-Ausgabe 

	Zweiter Teil – Entwickelungsgeschichte der Völker (Fortsetzung)
	D.  Entwickelungsgeschichte des arabisch-islamischen Weltreiches 
	1. Das historische Problem 
	2. Der Werdegang des islamischen Weltreiches und seine Blüte 
	3. Niedergang und Ende des arabisch-islamischen Reiches 

	E.  Entwicklungsgeschichte der Völker des christlichen Abendlandes 
	1. Die Entstehung des fränkischen Kaiserreiches 
	2. Der Lehensstaat
	3. Die Entstehung der Geldwirtschaft und des Kapitalismus im christlichen Abendlande 
	4. Der Kapitalismus in der Kirche 
	5. Der Kapitalismus auf dem Fürstenthrone 
	a) Portugal 
	b) Spanien 
	c) England 
	d) Frankreich
	e) Deutschland

	6. Der Kapitalismus in der Gesellschaft 
	a) Amalfi 
	b) Pisa 
	c) Genua 
	d) Venedig 
	e) Holland 




